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Das Sahr 1848 bringt vor allen Dingen 


den dreißigjährigen Krieg, der 24. Octo⸗ 
‚ ber Diefed Jahres dem Abfchluß des weils 


J— 


phaͤliſchen Friedens vornehmlich in die 
lebhafteſte Erinnerung. Dieſer Krieg und 
Friede muß allen Proteftanten und Katholiken 
noch immer ald eine der merfwärdigiten Welt⸗ 
begebenheiten ericheinen, die auf beide heile 
immer noch mit fühlbarer Kraft wirkt. Allen 
und Jeden wird daher eine richtige Kennt: 


IV Vorrede. 


niß beider Ereigniſſe durch eine allgemein faß⸗ 
liche Darſtellung derſelben zu erlangen, Sache 
von großer Wichtigkeit ſein. Giebt es nun 
Tauſende in Deutſchland, die mit dieſem Krieg 
und Frieden gehoͤrig bekannt ſind, ſo finden 
ſich doch auch wieder Tauſende, denen eine 
faßliche Erzaͤhlung der vorzuͤglichſten Bege⸗ 
benheiten des dreißigjaͤhrigen Krieges immer 
noch fuͤhlbares und unleugbares Beduͤrfniß iſt, 
um, wie fie es denn gewiß gerechter und bils 
liger Weife ſelbſt wänfchen und wollen, den 
weftphälifchen Frieden in feiner wahren Ber 
fchaffenheit und in, feinem gewiß immer noch 
beſtehenden und fortherrfchenden Einfluß auf 
das Beftehen der proteflantifchen und katholi⸗ 
Then Kirche in Deutfchland Eennen und achten 
zu lernen. Den legtern Zaufenden hiezu hülf: 
reiche Hand zu leiften durch eine allgemein faß« 
liche Beichreibung der Hauptbegebenheiten die- 
ſes Kriege und des Inhaltes dieſes Friedens, 
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dies iſt der Zweck, welchen der Verfaſſer die⸗ 
ſer gegenwaͤrtigen Schrift vor Augen hatte 
und zu erreichen ſich ſchmeichelt. | 


Eignet ſich gegenwärtige Schrift vornehm- 
| ih für Proteftanten, fo werden doch au 
die Katholifchen ihre Sache darinnen der Wahr: 
heit gemäß behandelt fehen. ' Grreichte der 
Verfaſſer aber auch nur feine Abficht bei Je⸗ 
nen, fo würde er fich fehr zufrieden geftellt 
und belohnt fühlen, und follte er von dem 
Letzteren aͤber Died und Jenes ſcheel angeſe⸗ 
hen werden, ſo wuͤrde er in ſeinem indivi⸗ 
duellen Bewußtſein, der Wahrheit wohl nir- 
gends zu nahe getreten zu fein, Beruhigung 
finden. 


Als Führer bei feinem Unternehmen hat 
der Verfaſſer das Handbuch der Gefchichte 
des Helmftädter Profeffors. Julius Auguſt Re⸗ 
mer in Beſtimmung der Zeiträume, die Ge⸗ 
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ſchichte der Deutſchen von Wolfgang Menzel, 
dann die bekannte Geſchichte Schillers, hin⸗ 
ſichtlich der Aufeinanderfolge der Wegebenhei: 
ten mit noͤthig befundenen Abaͤnderungen, bei " 
Darftelung der vorbereitenden Urfachen des 
dreißigjährigen Krieges Braund Geſchichte von 
Sachſen und mehre Chroniken, die ihm als 
eigen zu Gebote ſtanden, anzugeben J glaubt 
aber dabei immer felbfiftändig genug und fei⸗ 
nem vorgefebten Zwede gemäß verfahren zu 
fein. | 
Ob der breißigjährige Krieg — was hin- J 
ſichtlich der Beſchaffenheit gegenwaͤrtiger Schrift 
nicht unberührt bleiben darf — ein Religions⸗ 
krieg oder ein politifcher Krieg gewelen fei? 
das ift oft gefragt worden. Die Proteftan- 
ten haben immer dad Erſte behauptet, den 
Katholiten in den Bufen gefchoben und das 
Zweite von ihrer Seite geleugnet. Die Ka: 
tholiken dagegen haben das Erſte von ihrer 


mn am“ 
ni ' " 
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Seite abgelehnt und geleugnet, das Zweite 
aber behauptet und den Proteſtanten Schuld 
gegeben. Nur Thatſachen entſcheiden hier⸗ 


über; halten wir und daher nur einige. der 


vorzäglichften vor. — Der Kaifer und Erz- 
herzog von Defterreid hatte den Böhmen als 
deren König den Majeftätöbrief ertheilt und 
darinnen den profeftantifchen Böhmen volle 
Religiondfreiheit gewährt. Jedoch wurde diefe 
den Böhmen durch Bedrädungen und durd) 
die Gefahr, daß-der Majeftätöbrief für fie 
ganz, unwirkſam werden koͤnne, gar fehr ver- 
kuͤmmert, und dies gab die Veranlaffung zum 
Kriege. Wegen der Religionsbedrüdungen war 
es ſchon 1609 in Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fin und Lauſitz zum Aufftande gekommen 
und wegen immer erneuerter Religion&bedräng- 
niß brach der Sturm darüber abermals 1618 
zu Drag in Böhmen aus. Unleugbar waren 
es die Sefniten, diefe Leibgarde des Papſtes, 
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dieſe in allen Geſtalten ſich hervorthuenden 
Befoͤrderer des roͤmiſchen Katholizismus, wel⸗ 
che den Kaiſer und deſſen Raͤthe, welche in 
Baiern und ſonſt Alles aufreizten, durch Krieg 
die ungeheuern Wirkungen der Reformation, 
die proteftantifche Religion und Kirche zu un- 
terdrüden. — Als der SKaifer 1619 den 
Surfürften von Sachſen um die durch poli- 
tifche Verträge ausgemachte Hülfsleiftung ges 
gen die Böhmen angegangen hatte, fo er- 
Elärten am 19. Auguft in einer berathenden 
Sigung die kurfächfifchen Landftände die ganze 
böhmifche Sache für eine reine Religions: 
ſache, weldje jene Verträge gar wichts an⸗ 
gehe. — Als Kaifer Ferdinand König wurde, 
änderte er den ganzen Hofflaat alfo, daß Al⸗ 
les Eatholifch fein mußte und was lutherifch 
war, bdienftlos gemacht und abgedankt wurde. 
— 1624 ließ derfelbe einen Befehl nad 
Böhmen ergehen, daß alle feit 1618 erft an- 
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fäffige Bürger in Prag bei Verluſt ihres 
Bürgerrechtes, ja bei Vertreibung aus dem 
Lande zur Latholifchen Religion übergehen muͤß⸗ 
ten und follten. Cs wurden in Böhmen ſo⸗ 
gar bie Trauungen ber Proteflanten gehin= 
dert, und ein Reformationsgericht errichtet, bei 
welchem Fein weltliher Beamter, fondern der 
Erzbifchof präfidirte und welches ed dahin 
brachte, daß 30,000 proteftantifche Familien 
ausmwanderten und darunter 185 Gefchlechter 
des Herren- und Ritterſtandes. — Diefe 
Thatſachen ftehen feſt und daher läßt ſich 
der dreißigjährige Krieg in der That in feis 
nem Beginne und mehrjährigem Fortgange 
nicht anderd, denn nur ald einen Religions: 
krieg betrachten, wenn glei in den legten 
Jahren die religioͤſen Beweggruͤnde durch die 
politiſchen abgeſtumpft und mehr in den Hin⸗ 
tergrund zuruͤckgedraͤngt worden ſind auf bei⸗ 
den Seiten, der proteſtantiſchen ſowohl, als 
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der roͤmiſch⸗katholiſchen. — Dieſe Geſichts⸗ 
punkte: mußten hier im Voraus aufgeſtellt | 
werden , um den Leſer der folgenden. Ges | 
fhichte, der es bedarf, auf den richtigen 
Standpunkt zu flellen, wenn er der Erzäh- 
lung im Stillen eigene Betrachiungen beifuͤ⸗ 
gen will. | | 

Möge nım auch diefe Schrift in ihrer” 
Einfachheit, Nüchternheit und Anſpruchsloſig— 
keit den Glauben, den wohlthätigen und heil 
famen Glauben von Neuem in allen Gemüs ' 


thern und Seelen der Leſer begründen helfen: 
eö ift gut, würdig und für Staat und Kirche 
 erfprießlih, wenn man allgemein die chrifts 
lichen Religionswahrheiten aus den Schriften 
der Evangeliften und Apoſtel Jeſu Chrifti 
ſchoͤpft und durch ihre ihnen eigenthümliche 
Kraft auf die Geifter wirken läßt. Saͤtze des 
Glaubens und Lebens, die man ald allgemein 
annehmbare Religionswahrheiten angefehen und 
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beachtet wiſſen will, Andern durch Zwang 
aufdringen, durch Bedruͤckung, Verfolgung und 
Krieg zu einer allgemeinen Annahme bringen 
wollen, das ift etwas Boͤſes, Unwuͤrdiges und 
Helllofes; ja ein großes Unglüd und Elend 
bleibt ed, wenn Andere dagegen ihre Reli- 
giond- und Gewiffensfreiheit mit bewaffnetem 
Arm und mit Blutvergießen vertheidigen und 
erfämpfen müffen, dies zu thun gezwungen 
find und ſich nicht anders helfen koͤnnen. Da⸗ 
her ſorge man nur gehoͤrig für eine allge— 
meine Fähigkeit, die chriftlihen Religions: 
wabhrheiten aus jenen Schriften zu erjehen, 
zu erlernen und aud wahrer Ueberzeugung zu 
glauben, und dies dur häusliche Erziehung, 
Schule und Kirche zu fördern, denen eine von 
Acht chriftlichem Geifte durchdrungene Gefegge: 
bung zu Hülfe kommt, zu einer Hülfe, die wir 
pon unfern deutfchen Fürften gewiß zu erwar⸗ 
ten haben immerdar und erwarten wollen auch 
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von allen durch fie zufammengerufenen und ge⸗ 
leiteten Landſtaͤnden. 

Und fo empfiehlt der Verfaſſer in aller 
Beſcheidenheit ſeine Schrift der Geneigtheit 
des Publikums, fuͤr welches ſie geſchrieben iſt. 


Cronſchwitz bei Weida, am 1. Maͤrz 1847. 


Borbereitende Wrfachen des 
Krieges. 


Sn Jahre 1517 begann Doctor Martin Luther 
zu Wittenberg die Reformation ober bie evangelifche Re— 
Ugiond» und Kitchenverbeflerung damit, daß er mit 


Sülfe ver Heiligen Schrift vie Lehre Sefu Chriſti von 


allen ven Irrthümern, Mißbräuchen und Menſchenſatzun⸗ 
gen, buch welde fie berfälfcht worden war, befreite 
und viefelbe, jo weit er ed damals vermochte, Tauter 
und rein vortrug in Predigten, Reden und Schriften, 
Die fich meit verbreiteten und fich bei Fürſten und Ge— 
lehrten, bei höhern und nierern Ständen und Perfonen 
einen erflaunlichen Beifall erwarben, fo, daß ed ihm 
möglich wurte, die vom Papfte völlig unabhängige, auf 
Das Evangelium Jeſu Chriſti gegründete evangeliſch⸗pro⸗ 
teſtantiſche Kirche zu ſtiften. Gegen dies Alles ergriff 
netärlih der roͤmiſche Papſt die feindſeligſften Maßre⸗ 
gein, um, wie es eben gehen wollte, dieſe Reformation 
mit ihren außerordentlichen Wirfungen aufzuhalten, ruͤck⸗ 
gangig zu machen und ihrer Verbreitung zu ſteuern 
l 
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durch geiftliche und weltliche Unterhaͤndler, durch Ges 
lehrte und Schriften, durch Kaiſer und Fuͤrſten, durch 
liſtige und gewaltthätige Beranftaltungen. Dadurch aber 
wurden bie Gemüther der Deutfchen in vie heftigfte Be— 
wegung gebracht, viefe in zwei Tirchlich=politifche Par 
theien zerfpalten, welche in kurzer Zeit auf's Seftigfte 
gegen einander erbittert wurden. 

Der Papft that fein Möglichftes, vornehmlich ven 
damaligen Kalfer Karl V. ald König der Deutfchen, 
der aber auch zugleih König von Spanien und Be- 
berrfcher der Nieverlande, ver heutigen Königreiche Hol 
land und Belgien, war, dahin zu bewegen, mit‘ aller 
feiner inhabenden großen Macht der Neformation nicht 
allein ein Ende zu machen, ſondern auch alle beutfche 
Sürften, bie verfelben zugethban waren, außer Stand zu 
ſetzen, diefelbe zu vertheidigen und gegen den zömifchen 
Katholiziömus aufrecht und im Bortgange zu erhalten. 
Dazu bot diefer Kaifer, als - ächt roͤmiſch⸗katholiſcher 
Spanier, ald König ver ſpanlſchen Nation, bie Teinem 
andern als nur einem ächt roͤmiſchen König gehorchte, 
als römifcher Kater, der als folder auch meltliäjer 
Schirmherr ver roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche war, dem 
Bapfte nicht allein die Hand, wie er es nur mit feiner 
Abrigns ehr ſchlauen Staatsfunft oder Politik ver- 
einigen konnte, ſondern es vereinigten fih auch mit 
ihm Die deutſchen, roͤmiſch-katholiſch gebliebenen Reichb⸗ 
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ſtande durch einen unter einander zu Deſſau 1525 ge 
Khloffenen Bund. Um dieſem Bunde alle Feſtigkeit und 
Uebermacht zu verfchaffen, boten die Fatholifchen Stände 
alle auf, es 1531 dahin zu bringen, vaß der Bruder 
des Kaiferd, Ferdinand, welcher König von Ungarn 
und Böhmen war und Erzherzog bon Defterreih, zum 
römifchen oder beutichen Könige gewählt würde, damit 
derſelbe Karlı V. als Kaiſer zu feiner Zeit nicht blos 
nachfolgen, ſondern fig auch mit vemfelben an die ka» ' 
tholiſchen Bürften gegen vie Proteflanten auf's Engſte 
anfchliegen follte. Allein ver Kurfürft von Sachſen und 
bie meiſten proteftantifchen Fürſten und Reichsſtände 
proteftirten wider jene Wahl Ferdinands, geflügt auf 
dem von ihnen 1530 mit einander zu Schmalkalden ges 
ſchloſſenen Bunde, welcher zum Zweck hatte, die He 
formation und ihre Ausbreitung zu jhüßen, der Unter⸗ 
wüdung der Protefianten und ihrer Religion, auf 
weiche ver Papft und Kaifer mit denen, die ihnen an- 
Bingen, ausgingen, auf's Kräftigfle entgegen zu arbei- 
ten. Hierzu kam ihnen dies zu flatten, daß damals 
ver Kalfer wegen der Türkenkriege auch die Hülfe ber 
yerseflantifchen Kürften bevurfte, er fi daher um fo 
me bequemen mußte, die Proteftanten mit aller ihm 
möglichen Nachficht und Güte zu behandeln, indeß da⸗ 
burch zugleich viefelben nah und nad dahin bringen 
weile, in. die Königewahl Ferdinands zu willigen, bie 
1* 
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eben damals Fein leicht durchzuſetzendes Werk war, weil 
nun fchon zwei kirchlich politifche Partheien einander 
feindlich gegenüber fanden. 

Die Oberhäupter der Proteftanten in Deutfchland 
waren ver Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen 
und der Landgraf Philipp von Heſſen, zwifchen des 
nen aber leider vermöge der großen Verſchiedenheit ihrer 


Charaktere nicht immer die nöthige Uebereinſtimmung 


ftatt fand. Denn Iohann Friedrich war wohl 
ein durchaud rechtſchaffener Mann, von ſanfter und gut⸗ 
müthiger Denkungsart; allein ſein Geiſt vermochte nicht 
die großen Angelegenheiten feiner Zeit von allen Sei» 
ten zu betrachten und zu umfaſſen. Dabei war er voll 
zu großer Ehrfurcht vor der Majeftät des Kaiferd und 
für Luther dermaßen eingenommen, daß er über deſſen 
Lehrfäge hinauszugehen nicht erlauben mollte, weshalb 
er auch gegen die Meformirten, die burch Zwingli in 
der Schweiz als Proteftanten . auftraten, einen großen 
Widerwillen faßte, der einen beillofen Einfluß auf die 
proteftantifchen Angelegenheiten hatte. Auch ließ fich 


diefer Kurfürft von feinen Miniftern, die man in Ver- 


vacht hatte, daß fie ſich vom ber katholiſchen Parthei 
Hätten beftechen laffen, leicht lenken und falfch berathen; 
und was bei ihm unter den obwaltenden Umftänden ein 
gewaltiger Fehler war: er war Fein großer Veloherr, 
und doch follte er mit Philipp im Gommtanbo ber 


. 
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ſchmalkaldiſchen Armee abwechſeln. Philipp von Hefe 
fen Dagegen, mit vollem Mechte ver Großmüthige 
genannt, überfahb die damaligen Verhältniſſe ver Fathoe 
lifchen und proteftantifchen Staaten in Deutfchland mit 
großer Klugheit und von allen Seiten richtig, war übers 
aus thätig in allen feinen Angelegenheiten, über alte 
politifche und religlöfe Vorurtheile des Kurfürften erha⸗ 
ben und ein einfichtiger, kühner, entichloffener Feldherr, 
Flug in Taſſung feiner Pläne, ſchnell in ihrer Ausführung. 
Unter allen dieſen Umſtaänden Tonnte es num leicht 
. gefehehen, daß die Ahnung in Erfüllung ginge, welche 
Luther kurz vor feinen Sterben In ven Worten äu- 
erte: „wenn ich fterbe, betet! es wird warlich Betens 
„Brauchen; denn unfre Kinder werben nach den Spielen 
„greifen müflen und es wird in Deutfchland übel Tier 
„hen.“ Doch wurbe dadurch, daß ber Kurfürft von 
Sachſen endlich in die Königewahl Ferdinands wil- 
Iigte, jebt der Krieg noch verhinvert, der auszubrechen 
drohte. Demohnerachtet verlängerten die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen ihren vorher auf 5 Jahre geichloijenen 
Bund am 24. Dezember 1534 auf zehn Sabre und 
erneuerten, ja berftärkten denſelben 1536, indem auch 
ver König von Dänemark, ver Kurfürft von Branden⸗ 
‚ burg, Joachim II., und ver Herzog Heinrich von Sach⸗ 
fen dazu traten. ber auch vie Tatholifchen Stände 
xderihlands ſchloſſen 1538 zu Nürnberg einen ſoge⸗ 
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nannten heiligen Bund, an veffen Spitze fich ver Kaiſer 
Karl V. und der König Ferdinand flellten. Wa | 
hieraus entfichen mußte, war voraus zu fehen. | 
Kaum Hatte Karl V. 1546 feinen damaligen Krieg 
mit den Franzoſen geenvet und Ferdinand einen Waf 
fenftillftand mit den Türken eingegangen, als dieſe Haͤup⸗ 
ter des heiligen Bundes glaubten: nun flehe ihren Plänen 
nichts mehr im Wege, die Proteflanten in Deutfchlany 
zu unterbrüden, ſich dadurch den Weg zur unumfchränte 
ten Beherrſchung Deutfchlands zu bahnen, durch viefe 
die Uebermacht über alle europälfche Staaten zu erlam 
gen, ja, die Herrichaft nicht allein über die Länder, 
fondern auch über den Geift der Völker zu erringen. 
Sie fchloffen dazu mit dem Papfte eine Verbindung und 
der Kaiſer zog fogar im Geheimen den proteftantifchen 
Herzog Moritz von Sachſen an fih. Da dies aber 
den Proteftanten nicht verborgen blieb, fie auch erfuh⸗ 
ren, daß man Seiten der Katholifchen unter dem Vor⸗ 
wande eines bald mwieber zu befürchtennen Türkenfrieges 
ſich rüſte und zwifchen dem Kaiſer und Papfte die 
Mebereinkunft getroffen worden fei, daß Letzterer dem 
Kaifer 10,000 Mann Truppm ftelle, 200,000 Kronen 
an baarem Gelde zahle und dem Kaifer aus ven fpa- 
nischen Kircheneinfünften 500,000 Kronen zu entnehmen 
bewilligt habe, jo beichloffen auch fie, die zwifchen ihnen 
und den Katholiten obmaltende Sache zur endlichen Ent⸗ 
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der berühmte wuͤrtembergiſche General Heideck, der 
bohmiſche General Pflug Dieſe und Andere unter⸗ 
ſtützten die Stadt mit Rath und That. Moritzens Auf» 
forderung, jich zu ergeben, ein neues Edikt des Kaijers, 
in welchem die Beſatzung unter ven härtejten Bedrohun⸗ 
gen befehligt wurde, die Feſtung zu verlaffen, wirkte ’ 
nichts andres, als nur böhern Muth und ftärfere Er⸗ 
bitterung. Die Magveburger machten kühne Ausfälle, 
bei welchen fie 3. B. in einer fürchterlichen Degember- 
naht unter Sturm und Cchneegeftöber, mit weißen 
Hemden über Montur und Harniſch, die belagernde Ka⸗ 
vallerie bei Ottersleben überfielen, das Torf an mehren 
Stellen anzündeten, daß die Reiter nicht fliehen konn⸗ 
ten, ſondern weil alle Ausgänge beſetzt waren, nur in 
weniger Anzahl halbnackt entkamen, die meiſten nieder⸗ 
gehauen oder gefangen wurden. Als der Herzog von 
Mecklenburg dieſe Schmach am andern Tage rächen 
wollte, ward auch dieſer, mit dem Pferde ſtürzend, ge⸗ 
fangen genommen und in die Stadt mit großem Jubel 
unter dem Läuten mit der größten Domglocke gebracht; 
en. Schickſal, dad bei einem andern Ausfall am 19. 
Dezember Morigen ſelbſt faft begegnet wäre. Dieſer aber 
betrieb vie Belagerung mit abfichtlicher Saungfeligkeit, 
war oft abweſend, feinen Leuten fehlte e8 oft an Löh- 
nung und Proviant, daß dieſe im Januar 1551 den 
Magdeburgern für Brod und Geld Gefchüb, Gewehr 
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ſcheidung zu bringen, fi) den Anmaßungen Spaniens 
und SDefterreichd auf's Kräftigfe zu widerſetzen und 
Defterreich in die ihm gebührennen Grenzen feiner Macht 
einzuweiſen. Ehe fie aber gegen ven Kaiſer in's Feld 
rhdten, jenbeten fie zu ihrer Vertheidigung ein Ente 
ſchuldigungsſchreiben an denſelben, auf welches ihnen ber 
Kaiſer dadurch antwortete, daß er fie in vie Meichsacht 
erfizte, und viefe gegen ven Kurfürften ven Sachen 
zu vollziehen dem Herzog Mori Befehl gab. Da fie 
aber bereits ſtark gerüftet waren,, ald der Kaifer feine 
Armee noch nicht beiſammen hatte, fo griffen fie dieſen 
3546 mit einer folchen Schnelligkeit an, daß ed ihnen 
ein Leichtes hätte fein tönnen, den katholiſchen Bund 
über den Haufen zu werfen, wenn Kurfürft Johann 
Friedrich mit dem Landgrafn Philipp immer glei 
ches Anficht und gleichen Sinnes geweſen wire. 

Ohne Aufenthalt prangen fie durch Franken an die 
Donau vor, wo 23 Bahnen und 600 Reiter Würtem» 
berger und 15 Bahnen ſchwäbiſche Reichsſtädter auf fie 
werteten, denen fich die Beftung Dillingen ergeben 
hatte, wie denn dieſelben auch die nöthigen Pläge am 
Leib und an ver Denau fo gut bejegten, daß man ge 
gen einen Lieberfall des Kaiferd von Regensburg her 

exilich gedeckt war. Als der Kurfürft von Sachfen und 
der Landgraf hier ankamen, fo wollte der einſichtsvolle, 
„.anpfere, entichloffene, kühne Philipp mit aller inha⸗ 
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benven Macht den Kaifer ungefäumt angreifen und über⸗ 
wältigen. Der Kurfürft dagegen meinte, ſich erft durch 
Einnehmung mehrer feften Pläge fichern und decken zu 
müffen, was nun zwar von. den Verbündeten geſchah, 
aber ven Kaifer nicht zur Nachgiebigkeit. zwang, wohl 
aber vie Eoftbare Zeit verloren gehen ließ, in welcher der 
. Kaifer hätte überwältigt werben Tönnen. Diefer fang 
melte während dieſer Zeit feine ihm nahen Truppen bei 
Megensburg, zog mit diefen nad) Landshut, mo er fi 
unangreifbar verſchanzte und nur barauf wartete, daß 
Morig dem Kurfürften in's Land fallen und dieſet ges 
noͤthigt fein würbe, fich mit feiner Armee von Philipp 
zu trennen, biefer aber dann troß feiner ſchwaͤbiſchen Ver⸗ 
bündeten viel zu ſchwach ſein würbe, gegen ihn das 
Deld zu Halten. Hier kamen nun dem Kaifer die paͤpſt⸗ 
lichen Truppen von Tyrol herauf und feine eigenen nie 
derländifchen Megimenter zu Hülfe. Dadurch vermehrte 
fich die Faiferliche Armee auf 60,000 Mann, indeß die 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen 47,000 Mann ftark wa⸗ 
ren. Dennoch würden die Proteſtanten auch jetzt noch 
ihre Sache gegen den Kaiſer verfochten haben, wenn 
Philipp allein commandirt hätte und ber Herzog Mo⸗ 
rig von Sachen, ver von Jugend auf mit Johann 
Friedrich in Spanming gelebt hatte, dem Letztern nicht 
in’d Land gefallen wäre und auch König Ferdinand ein 
Gleiches von der andern Geite der zu thun nicht ge⸗ 


des Krieges. 9 


droht Hätte, um dem Kaiſer Luft‘ zu machen. Diefer hatte 
nie, auch als er an Truppenzahl ftärker war, zu dem 
Entichluß kommen Zönnen, eine von den Proteftanten ihm 
öfters angebotene Schlacht anzunehmen, was er, fobald 
der Herbit eintrat, auch um fo weniger mochte, als feine 
Italiener von der Aria tramontana (Norpluft) haufig 
erkrankten und zum Theil farben. Was der Kaifer aber 
erwartet hatte, dad geſchah. Morig fiel dem Kurfür- 
fien in's Land und nahm daſſelbe ein bis auf Witten- 
berg und Gotha 1546 im December. 

Auf die Nachricht hiervon brach der Kurfürft mit 
Zuftimmung feiner Verbündeten alsbald mit feiner Arnıce 
auf, um feine Länder zu fchügen. ‚Er ging mit berfels 
ben und allem feinem Gefchüß über Heidenheim nach 
Schwaͤbiſch⸗ Gmuͤnd, das er durch Kanonen zwang, Ihm’ 
den Durchzug zu geftatten, weswegen es auch eine Brand⸗ 
ſchatzung zahlen mußte. Lieber Schornvorf fort mar⸗ 
ſchirte er nach Frankfurt am Main, das ihm 9000 Gük 
den auszahlte, wie ihm wenn auch der Kurfürft von 
Mainz 40,000 Thaler fchaffen mußte. Am 19. Decem⸗ 
ber erreichte er Fulda, deſſen Abt er nöthigte, ihm 
30,000 Gulden zu zahlen, und am 26. December langte 
er in Thüringen bei Heldrungen an, mit deſſen Bejagung 
er den Anfang zur Befreiung feiner Länder machte. Er 
vertrieb Morigen nicht allein aus denſelben, fontern bes 
fegte auch vefien Land bi auf Leipzig und Dresden. Er 
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belagerte zwar jenes, konnte es aber nicht einnehmen. 
Dagegen bemaͤchtigte er ſich der Stadt Rochlitz und 
machte da den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
zu ſeinem Gefangenen, indem derſelbe in's Meißenſche, 
Moritzen zu unterſtützen, eingefallen war. Alſo blieb er 
dem Kaiſer immer noch furchtbar und das un fo mehr, 
als die Böhmen einen Aufſtand gegen Ferdinand erregt 
hatten, daß dieſer Morigen nicht hatte zu Hülfe Tommen 
koͤnnen, worauf vorher gerechnet war. Nun aber trennte 
‚ch auch Landgraf Philipp zu Heivelberg von ben 
übrigen Bundeögenofien, z0g auf Wegen, wo ihm eben 
nicht gut beizulommen war, durch das Stuterthal im 
MWürtembergifchen, über Berge hin und durch enge Wege 
bis nach Göppingen. Von hier ſendete er Johann Fried⸗ 
zichen Berftärfung zu und behielt blos leichte Reiterei bei 
ſich, mit welcher er in fein Land zurüdging. Hierauf gin- 
gen auch die noch übrigen Truppen der Bundedarmen 
auseinander, und 1547 war diefelbe völlig aufgelöft. 
Jetzt batte der Kaifer an der Donau und am Rhein 
söllig freie Hand, die er auch ven Proteftanten fühlhar 
genug machte, was insbeſondere der Herzog von Wü _ 
temberg und bie Reichsſtädte in Schwaben und am Rhein 
hart genug empfanden. Weil Karl aber vernahm, daß 
Morig gegen ven Kurfürften unterlag, fo brach er 1547 
mit feinen fpanifch=itallenifchen Kerntruppen nach Sad 
fen auf. Bei Eger fanden ſich alle Abtbeilungen derſel⸗ 
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ben am 13. April ein und concentrirten und ſetzten ſich 
feplemnigft nach ver Elbe zu in Marſch. Auf diefem 
vereinigte der Kalfer feine Armee mit der des Herzogs 
Morig, und da er wußte, daß Johann Srievrich, ven 
Proteftanten zu helfen, feine Armee durch — wahrhaft 


unzeitige — Abſendungen nach Niederſachſen und an die 


“ böhmifche Grenze gefchwächt und nicht mehr ald 10 Fah⸗ 
nen Fußvolk und 7 Schwahronen Meiter bei fich Hatte, 
fo überfiel er venfelben, mit Hülfe eines Verräthers, am 
ber Elbe bei Mühlberg am 20. April 1547, und, 
weit fich bie fächfifchen Generale fehlecht hielten, die In⸗ 
fanterie ſich zwar nicht alsbald werfen ließ, aber vie 
Cavallerie flüchtig wurde und num jene der ganzen Tal 
ferlichen Macht ausgefegt war, fo fhlug Karl ven Kur- 
fürften total, befam ihn, von empfangenen Wunden blu⸗ 
tend, fogar gefangen, und mit ihm den Herzog Ernſt 
von Braunfchweig. Bor Wittenberg errichtete Karl ein 
Kriegögericht unter dem Vorſitze des ummenfchlichen ſpa⸗ 
niſchen Herzogs von Alba, welches den Kurfürſten zum 
Tode verurtheilen mußte, als einen wegen Hochverraths 
und Empörung mit der Meichöncht behafteten Gefange⸗ 
nen. Auf Bitten vieler Fürſten, auch Morigens, nahm, 
wider den Willen ver Spanier und Defterreicher, Karl 
das Todesurtheil zurüd. Johann Friedrich aber 
mußte die fogenannte Wittenberger Kapitulation 
eingehen. Bür ſich und ſeine Nachkommen mußte er die 
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Kurfürftenwürde nebſt dem größten Theile feiner Laͤnder 
an Herzog Morlg abtreten, fo auch feine Rechte an die 
Bisthümer und Bergwerke. Die Stifter Magbeburg und 
Halberſtadt mußte er als böhmifche Lehen, Saalfeld aus⸗ 
genonmen, dem römifchen Könige Ferdinand überlaffen, 
Die Seftungen Wittenberg und Gotha übergehen, mußte 
verſprechen, Feine Feſtungen von Neuem anzulegen, den 
(in Rochlig gefangen genommenen) Markgrafen Albrecht 


- von Brandenburg gegen Herzog Ernft von Braunſchweig, 


wenn diefer dem Kaifer einen Fußfall gethan haben würde, 
außliefern und feine Einwilligung geben, daß der in Heſ⸗ 
fen gefangen gehaltene Herzog Heinrich von Braunſchweig 
freigegeben wuͤrde. Was aber das Härteſte war, Johann 
Friedrich mußte ſich's gefallen laſſen: Gefangener zu blei⸗ 
ben am kaiſerlichen ober ſpaniſchen Hofe, fo lange es dem 
Kaiſer, der ihm das Leben geſchenkt habe, belieben würde. 
Geſtattet wurde ihm, ſich „gebornen Kurfürſten von 
Sachſen“ zu nennen. In der Kapitulation wollte ihn 
Karl zwingen, die ſeitherigen Religionsſtreitigkeiten der 
Entſcheidung des Papfſtes und der Kirchenverſammlung zu 
Trident zu überlaſſen. Allein ſtandhaft verweigerte dies 
Johann Friedrich und ſprach: „Mit nichten! wir wollen 
„bei der Lehre und dem Bekenntniß, fo wir zu Augs— 
„burg mit übergeben haben, beftändig berharren, und 
„Leber vie Kur, Land und Leute, ja felbft ven Hals ber- 
‚geben, als und von Gottes Wort abreigen laſſen. Ich 
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„kann in meinem Alter die Wahrheit: nicht verleugnen, 
„für welche ich geftritten babe, und, um mir auf wenige 
„Sahre die Freiheit zu verfchaffen, will ich fein Der 
„raͤther an der guten Sache werben, um berentwillen ich 
„ſo Vieles gelitten habe und noch zu leiden bereit bin. 
„Ich finde ein größeres Vergnügen, in ver Einſamkeit 
„mie Achtung revlicher Männer und den Beifall meines 
„eigenen Gewiſſens ruhig zu genießen, ald gequält mit 
„nem Schimpfe und mit dem Berbrechen des Abfalls in die 
„Welt zurücdzufommen, den Neft meiner Tage zu bei 
„bittern und zu ſchänden.“ Tiefe Rebe drang in Karls 
Gemüth, und ald Johann Vriedrich bei diefem Bekennt⸗ 
nifje verharrte, felbft ald man ihm feine Bibel und Ges 
detbücher wegnahm, fo fland Karl von ſeiner Bor« 
derung ab. 

Nun entließ Johann Briedrich die Garnifon ver Fe— 
flung Wittenberg ihres Eides und anı 23. Mai wurde 
diefe übergeben. Nachdem dieſe Oarnifon abgezogen war, 
hielt Karl am 25. Mai feinen Einzug, und, indem er 
unter Andern äußerte: „es iſt hoch Alles ganz anders 
„im evangelifchen Zande und unter evangelifchen Leuten, 
„als ich mir gedacht habe”: erzeigte er fich gegen bis 
Stadt und bie Fortſetzung des evangeliſchen Gotteöbien- 
ſtes ſehr duldſam und milde. Nachdem Johann Friedrich 
durch ein offenes Patent feine Vaſallen an Herzog Miorig 
gewieien und der Kaijer dieſem vor der ganzen Armee 
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dad Erzmarſchallamt und die Kurwürde am 4. Juni 
übertragen Hatte (nie feierliche Beftätigung erfolgte erſt 
am 24. Februar 1548), hielt Morig feinen feierlichen 
Einzug in Wittenberg, ließ ſich huldigen, milderte Die darch 
die Belagerung vornemlich auf dem Lande entſtandene Noth 
und beſetzte vie Feſtung mit feinen Truppen, aus welcher 
die Kaiferlichen abmarfchirten. Diefe, insbeſondere die 
Spanter und Italiener, Hatten graͤulich gewirthfchaftet in 
der Gegend umher. Die Dörfer waren wüfte, denn um 
den Mißhandlungen zu entgehen, waren bie Einwohner 
geflohen. Alles Vieh warb weggenommen und in ben 
Banerhöfen niht das Geringfte gelafin. Man fand 
todte Bauersleute auf dem Felde, denen bie hungrigen 
Hunde die Leiber aufriſſen und die Eingeweide fraßen. 
Vornemlich ging es den evangeliſchen Geiſtlichen ſchlecht 
won den Soldaten. Den Propft zu Kemberg z. B., Bern⸗ 
hardi, hatten dieſelben in ſeiner Studirſtube mit Stricken 
aufgehenkt, und als ihn ſeine Frau abſchnitt, banden ſie 
ihn unter Schlägen mit Riemen an ein Pferd, ſchlepp⸗ 
ten ihn einige Meilm mit fich fort, bis ihn ein deut⸗ 
fiher Hauptmann von feinen Peinigern befreite und Ibm 
alſo noch das Lehen rettete. Religionshaß machte Die 
Spanier vornemlich zu Raͤubern, Mordbrennern und 
Todtſchlaͤgern auf den Dörfern. Gem hätten fie fich als 
ſolche an den Bürgern in Wittenberg erwieſen; allein 
Karl Hatte den Bürgern verfprochen, Feinen Spanier in 
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bie Stadt zu laſſen, ja vielmehr erlaubt, wenn ed einer 
wage, hineindringen zu wollen, denſelben niederzuftoßen, 
wad man zwar nicht eben wagte; aber Mancher, der im 
Stillen über die Wälle Elettern wollte, wurde in ven 
Stadtgraben geftürzt. 

Den Kindern Johann Friedrichs wurden aus ben 
ſchwachen Veberreften feiner ehemaligen Länver, 3. 3. 
dem Herzogthume Gotha, 50,000 Bülden jährlicher Ein- 
Fünfte zugeſprochen. 

Am 7. Juni 309 ber Kaifer mit dem gefungenen 
Kurfürſten von Wittenberg ab, den er nun überall mit 
ſich in Deutichland herummchleppte. Vor's Erfte ging er 
nach Halle. 

Wie ven Kurfürften, wünfchte nun Karl auch ven 
Landgrafen Philipp in feine Gewalt zu befommen. Aber 
wie? Hinterliſtig ward dieſem Landgrafen Breiheit und 
Leben zugeſagt, wenn er ſich vor dem Kalfer ſtellen und 
ſich Ihm ohne Widerſtand unterwerfen würbe. Hierüber 
wurde zwar durch Vermittlung feiner Freunde, beſonders 
Morigens, ver fein Schwiegerfohn war, ein foͤrmli⸗ 
Ger Vertrag abgefchloffen, verfelbe aber fo zmweibeutig 
wbgefaßt, daß er gar manche willkührliche Deutung zu⸗ 
Bu. Freilich find hierüber abweichende Angaben vor⸗ 
hanven, indem in jenem Vertrage erſt geſtanden ha⸗ 
Gen ſoll, daß Philipp vor einiger Gefangenſchaft 
ſicher fein folle, hernach aber fntt dieſes Wortes 
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„ewiger“ geſetzt geweſen fein fol. Genug, als fi 
Philipp zu Halle vor den Kaiſer ſtellte, auf dem Fuß⸗ 
teppich des Zaiferlichen Ihroned knieend, durch feinen 
Kanzler, auch knieend, die Bitte um Begnabigung able 
fen lieg, ward er darnach nebft dem Herzog Morig und 
dem SKurfürften von Brandenburg. zu einem glänzenden 
Gaſtmahle bei dem Herzog Alba eingeladen und na 
‚ bemfelben fpät in ver Nacht, troß aller Proteftationen 
feinee Sreunde, gefangen genommen auf Faiferlichen Bes 
fehl, ven Alba vorzeigte, am 19. Juni 1547. Nade 
dem auch ihn der Kaifer wie im Triumph durch mehre 
deutjche Städte mit. fach herumgefchleppt Hatte, wurbe er 
ſchmachvoll nach Mecheln trandportirt, wo er fünf Jahre 
in harter Gefangenschaft fehmachten mußte. Herzog Morit 
aber warb erfüllt mit Ingrimm gegen ven Kaiſer. 
Uebermüthig behandelte nun Kaiſer Karl V. überall 
die Proteftanten und ließ biefelben feinen Zorn entjeglich 
fühlen. Es mußten fich nach der Mühlberger Schlacht alle 
fchmalfalvifchen Bundesgenoſſen vor ihm demüthigen, um 
feine Gnade nachjuchen, die zu erlangen ber fpanifche 
Minifter Granvilla es eben Niemanden leicht marhte. Es 
war nun unverkennbar, wie Karld Sucht, über Deutſch⸗ 
land unbeſchraͤnkt herrſchen zu Eönnen, fich immer deut⸗ 
licher zu Tage legte. Allein auch auf Brandſchatzung 
und Gelogewinn war es abgefehen. Denn, wenn auch 
Karl dem Pfalgrafen Friedrich, aus Rüdficht, daß der⸗ 
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felbe jein Jugendfreund geweſen war, wider Granvella's 
Willen, alle Brandſchatzung erließ, ſo mußte doch der 
Herzog Ulrich von Würtemberg des Kaiſers Gnade mit 
Dukaten erkaufen, und die Grafen von Erbach — was 
fie noch mit Mühe und Noth auf Fürſprache ver Kur⸗ 
fürftin von der Pfalz, deren Obelm der Kalfer war 
erlangten — trotz ihres Kleinen Ländchend 12,000 Tha⸗ 
ler zablen, obne fogar ver faiferlichen Gnade gewiß zu 
fein. Ja, Hamburg, das als eine freie Reichsſtadt dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten war, foll fogar bon 
Karin erft nach Zahlung ver damals ungeheuren Summe 
bon 100,000 Gulden begnadigt worden fein, indeß die 
Abgeoroneten diefer Stadt auch noch zu Nürnberg vor 
dem Kaiſer fupfällig Abbitte thun mußten u. ſ. w. Kei⸗ 
nem Lande aber erging es trauriger als Boͤhmen. Von 
den Böhmen Hatte Karl beim Ausbruche des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges Hülfötruppen verlangt, welche ihm 
diefelben verweigerten, weil die dem Evangelium anhäns« 
genden Stände nicht gegen ihre Glaubensbrüder fechten 
wollten. Auf fie wälzte fich nach dem für die Prote⸗ 
ſtanten unglüdlichen Ausgange- des Krieges Karld gan« 
zer Zorn. ind feiner Heere Fam nach Böhmen,’ er⸗ 
oberte Prag, nahm diefer Stadt viele Rechte, ließ die 
vornehmften Adelichen und Bürgerlichen einferfern, mit 
Buthen peitichen, ihrer Güter berauben, fogar enthaup« 
tm. Dem böhmifchen Brüdern (Evangelifchen) wurden 
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die Kirchen verſchloſſen; aus mehren Landſtrichen wur⸗ 
den fie ganz vertrieben und an 1000 von ihnen flüch⸗ 
teten nach Preußen, dad fie freunnlich aufnahm, Wel⸗ 
cher Ausfichten galt e8 daher für vie Proteftanten! Al⸗ | 
lein auch die dem Kaiſer getreuen deutfchen Stände fühl 
ten fich durch deſſen herrifches Benehmen ſowohl, als 
durch die aufgemwälzten Kriegsfteuern auf's Empfinlichfte 
gekränkt und beläftigt. Um fo mehr Eonnten bie von 
ihm befiegten Reichsſtände unter ven Bedrückungen, bie 
fie von Karin erbulden mußten, feufzend keinen an⸗ 
dern Plan bei ihm vorausfegen, als daß er ſich mit 
Unterdrückung der Proteftanten zugleich zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrn von ganz Deutfchland machen wollte; denn er 
ferebte nicht allein nach aller Macht über die Länder, ' 
fondern auch über die Gewiſſen und den Glauben ihrer 
Bewohner, indem er durch Fatholifche und proteftantifche 
Gelehrte eine Slaubensformel auflegen ließ, vie 
ſchlechterdings unterdeffen allgemein angenommen wer 
den follte, bis eine allgemeine Kirchenverfammlung über 
Alles, was die Religion angehe, entjchienen haben würbe. 
Er nannte died dad Interim (Unterveffen), das aber 
Niemanden gefallen wollte, den Proteftanten nicht, weil 
darin auf ihre kirchlichen Verbeſſerungen, Gebräuche und 
Lehren gar Feine Rüdficht genommen worden und ihnen 
fein ficherer Beſtand derſelben zugefichert war; ven Kar 
ibolifen mißfiel das Interim, weil es die Proteftanten 
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im Befige ver eingezogenen Kirchengüter verbleiben ließ, 
weshalb auch ver Papft mit einer Bulle in ſtarken Aus⸗ 
brüden bagegen auftrat. 

Dem Allen aber arbeitete im Geheimen und unver- 
merkt Herzog Moris von Sachfen entgegen. So 
zuverſichtlich Karl V. darauf vertraute, daß ihm Mo— 
tig unwandelbar ergeben ſei, fo unzufrieden war diefer 
mit dem Kaiſer und keineswegs gefonnen, die proteflan- 
tifche Kirche und Deutichlands Verfaffung von ihm un⸗ 
terdrũcken zu laſſen. Willkommen mar es ihm daher, 
als er am 18. Mai 1549 vom Kalfer Befehl bekam, 
die wider Magdeburg ausgeſprochene Reichsacht zu 
vollzieben, viefe Stadt, die ſich Karln nicht ergeben und 
auch dad Interim nicht angenommen hatte, zu belagern, 
diefed Bollwerk der Proteftanten zu erobern und deſſen 
Bürger hart zu züchtigen. Da bekam nun Mori die 
befte Gelegenheit, eine beveutenne Armee zu halten, fie 
zu üben, zu vermehren und fie zur Ausführung viel 
größerer Dinge geſchickt zu machen, ald die Eroberung 
eines Seftung war, ob ihm fchon auch Magdeburgs 
Eroberung viel zu fehaffen machte. Denn der Magiſtrat 
und die Bürger waren Acht und eifrig proteftantifch 
gefinnt, nannten Morigen einen Mameluden und Abtrün« 
wigen, und nahmen alle wegen der evangeliichen Reli⸗ 
gen vom Kaiſer und deſſen Anhange Verfolgte in ifre 
deſtung auf. Zwar beeilte fich eben Moritz nicht mit 
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Vollziehung des kaiſerlichen Befehls, rüſtete ſich aber 
gewaltig, als wenn .ed ver Eroberung eines Reiches 
gelten follte. Doch auch feine Landſtände erjchwerten 
ihm die Rüftung, indem dieſe dabei blieben: vie Achts⸗ 
vollſtreckund komme nicht ihm allein zu, ſondern den 
fämmtlichen Reichsſtänden, und ſei die härteſte Reli⸗ 
gionsverfolgung. Endlich aber doch mit der Ruͤſtung 
fertig, begann er im October 1550 die Belagerung, 
wobei ihm der Landgraf von Heſſen, der Markgraf von 
Brandenburg, der Herzog von Mecklenburg und Braun⸗ 
ſchweig, der Fürſt von Anhalt, das Domcapitel und 
der Adel des Erzſtiftes als Burggrafen von Magdeburg 
unterſtuͤtzten, ſo daß er eine Armee von 15,000 Mann 
zufammenbrachte. Allein auch die Magdeburger, von 
ihrer Geiftlichfeit und Obrigfeit mächtig ‚aufgeregt, ver⸗ 
banden ſich eidlich, für ihre Religion, Freiheit und Ei« 
genthum zu leben und zu fterben, hatten auch die Zeit 
der Zögerung Morigend recht gut benußt, aus dem . 
Klofter und Amt Plöpfe die Schafe geholt, alles aus- 
geplündert, die Pferde weggenommen und auf zwei Jahr 
hinaus Proviant und Munition angefchafftt. Aus ven 
Sloden der Stifter und Klöfter gofjen fie Kanonen, und 
ſchon feit 1547 hatten jie ihre Feſtungswerke ſehr ver⸗ 
ſtärkt. Nom Kaiſer geächtete Offiziere waren nach 
Magdeburg geflüchtet, wie Graf Albrecht von Mans— 
feld mit zwei Söhnen, Graf Ehriftian von Oldenburg, 
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und Pulver verkaufen wollten, ja jelbft in Empörung 
und Beraubung ver Kriegskaſſe ausbrachen, welchen 
Unweſen Albrecht von Brandenburg nur noch mit Mühe 
fteuerte. Immer unterhanvelte Morig mit ven Mage 
burgern, machte aber immer hohe Borverungen und da 
durch verzögerte fi) die Uebergabe ver 3000 Mann 
ftarfen Garnifon an 15,000 Belagerer dermaßen, daß 
der Kaifer Morigen befehligte, vie Kapitulation mit ver 
Stadt unter jeder Bedingung abzufchliegen. Morig hatte 
den oben genannten General Heide, ver den Magbe 
burgern 4300 Mann neue Iruppen zuführen wolfte, 
gefangen genommen, welcher aber fein Vertrauter warb 
und aus Haß und Rache gegen den Kaifer Moritzens 
Plan gegen diefen zur Reife bringen und den geheimen 
Bund mit Branfreich, Heften, Medienburg, Branden⸗ 
burg abfchliegen half. Durch dieſen Heive und feinen 
Kanzler Arnold ließ Moritz nah publizirtem Wollen 
ftillftand im Lager den Magbeburgern billigere Ver⸗ 
gleichöporfchläge thun und die Kapitulation kam am 3. 
November 1551 zu Stande. Die Stadt ergab fi 
an Morigen auf Gnade und Ungnade, erhielt aber aus⸗ 
drücklich die Erhaltung aller ihrer bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Breiheiten und Nechte, und in einem gebeimen 
Artikel die Befreiung vom Interim zugefichert. Sie 
mußte die Kurfürften von Eachfen und Branvenburg 
für ihre Oberherren erfennen, 50,000 Golsgülem zah⸗ 
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Im, dem Lehtern zwölf große Kanonen geben, ven Her⸗ 
zog von Mecklenburg. freilafien, und bei dem Katjer 
brachte es Morig dahin, daß den Magbeburgern vie 
jußfällige Abbitte erlaffen wurde, und auch die Feftungsr 
werfe nicht gejchleift werben durften. An legterem Punkte 
Ing Morigen felbft fehr viel, denn er brauchte einen” gto« 
pen und fichern Waffenplag. Die Bejagung wurde ſo⸗ 
gleich abgedankt, aber durch Georg von Medlenburg 
heimlich in Morigend Dienfte genommen und einftmellen 
nach Thüringen in die Winterquartiere geſchickt. Am 
9. November hielt Moritz jeinen Einzug in die Stadt 
mit dem Faiferlichen Gommiffar von Schwendi um 
lieg fi als Landesherr ven Huldigungseid leiſten, ver 
jo lange gültig fein follte, bis er und ver Kaiſer die 
Stadt an einen andern Herrn weifen würden. Magde⸗ 
burgs tapfere, nom October 1550 bi November 1551 
dauernve, flanphafte Wertheivigung und gelinde Gapi- 
tulation flößte den proteflantiichen Ständen und Städten 
neiten Muth ein, und machte einen ungemein günftigen 
VUindruck auf alle Proteftantifchgefinnte; indeß nun Oeſter⸗ 
reich den Hauptſchlüſſel zum Elbſtrome und nördlichen 
Deutichlann fich aus ven Händen gewunden ſah. Mo— 
tig Hätte nun nad) damaligen Kriegsgebrauch feine Ar⸗ 
mee entlafien können, entichulvigte fich aber beim Kai- 
fie Damit, daß er aus Mangel an Gelve verfelben bie 
ſchuldige Löhnung nicht bezahlen Tönne und ihr deshalb 
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einftwellen Winterquartiere in Thüringen anweiſen müfle, 
bis er fie zu bezahlen im Stande fei, was feine und 
des Kaiſers Ehre forvere. Im Etillen aber hatten ſich 
Morig und feine Bundesgenoſſen am 5. October 1551 
zu Locha verbunden mit Karls Hauptfeinde, ven Könige von 
Frankreich, Heinrich II., der ihn mit Hülfsgeldern zu 
unterſtützen verſprach, wofür ihm Mori — freilich leider 
— den Befig von Meg, Toul und Verdün in Ausſicht 
ftellte. Eben fo flug wußte Morig den Kalfer zu täu« 
fchen und durch Berichte hinzuhalten bis zum 23. März 
1552. 

Karl V. ſaß zu Infprud Mm Tyrol ruhig, aber 
Trank; beichäftigte ſich mit den Angelegenheiten des Pap⸗ 
ſtes, der eine große Kirchenverfammlung zu Trident in 
Tyrol halten lieh, un durch feine Carbinäle und durch 
die Biichöfe alter Eatholifchen Länder die Gründe und 
Glaubensſätze der römijch-Fatholifchen Religion und Kirche 
von Neuen feftzufegen und der Welt als die alleinfe- 
ligmachenden zu verfündigen und borzufchreiben; Dagegen 
ebenfalld ver Welt die Reformation Luthers und Zwing⸗ 
18 mit ihren Lehren ald cine zu hoͤlliſcher Verdammniß 
führende Kegerei darzuftellen, die nichts anderes ver 
diene, als die fehmählichfte Ausrottung, zu welcher mın 
eben Karl V. und Ferdinand I. alle ihre Macht ver« 
wenden follten. Don Inſpruck aus wollte Karl den 
Gang ter Kirchenverfammlung lenken und auch alies 


bes rieges. | 2» 


im Auge behalten, was in Deutfchlanb vorging.. Wie 
ihn aber dort der Papft und deſſen Cardinaͤle um nichts 
befragten, fo Hatte er auch nicht die geringfte Ahnung 
von dem Eturme, der über ihn hereinbrechen follte von 
Deutſchland her. 

Don Magbeburg war Moritz nad) Haufe gegan- 
gen, wohin eg vorher feiner Gemahlin gefchrieben Hatte, 
baß er ver großen Herren Dienfte faft mühe ſei und nichts 
mehr begehre, als Ruhe und Frieden. Jedoch von hier 
aus wußte er Alles, was in feinem geheimen Plane lag, 
Johann Friedrichen und Phillppen aus ihrer kaiſerlichen 
Saft zu befreien, des Kalferd eigenmächtigen und herrifchen 
Unternehmungen gegen die Freiheit der proteftantifcken 
Kirche und des deutſchen Reichs eine Grenze zu ſetzen, 
— im Geheim zu leiten, feinem Ziele entgegm zu füh- 
sen und vor dem Kaiſer Karl und Könige Ferdinand 
verborgen zu halten bis zum März 1552. 

Ploͤtzlich brach Moritz am 19. dieſes Monats mit 
25,000 Mann aus Thüringen nach Franken auf, wo 
auch Wilhelm von Hefien und Albrecht von Branven- 
burg-Eulmbach zu ihm "fließen. Auf dem Marfche ftreute 
er ein Manifeit aus, worin er die Gründe und Urſa⸗ 
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Yugdburg ging's zuerft los, das fich nach drei Tagen 

ergab, nicht aber Ulm. Bor dieſem Orte die Zeit nicht 

zu derlieren, zogen die Alllieten nach Stockach. Hier er⸗ 
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hielten, fie bie verſprochenen franzoͤſſſchen Gülfäßeloer unk 
die Nachricht, daß Frankreich mit ver Eroberung Loth. 
tingens befchäftigt fe. Raum hörte Karl V. vor bie 
fen Geſchichten, als er, ganz ungerüftet, durch feinen 
Bruber Ferdinand ven Kurfürften nach Linz zu münd- 
lichen Unterhanvlungen befchien, die zu Nichts führten, 
weil Morit ohne Einwilligung feiner Berbünbeten bie 
Waffen nicht nieverlegte, wohl aber Hoffnung mache, 
daß ein Waffenſtillſtand eintreten und zu Paſſau eine. 
Sriedendverfammlung gehalten werden koͤnne. Karl V. 
glaubte nun zwar nicht, daß Morig ihn noch weiter. 
feindlich behandeln werde, zog jedoch feine Truppen dei 
Reuten zur Beſetzung der Alyenpäffe zufammen, um fein 
Hoflager zu decken, und wollte bie Friedensverſammlung, 
die bereits auf den 26. Mai angeſetzt war, bis zum 
8. Juni hinausſchieben. Dies aber erweckte bei Moritzen 
den größten Verdacht, und er ſowohl als der franzoͤ⸗ 
fifche Gefandte de Fresse riethen den Verbündeten, dem‘ 
Kaiſer ihr jetziges Mebergewicht fühlen zu laſſen und ihn 
anzugreifen. Am 17. Mai näherte man fich daher Roß⸗ 
baupten bei Füſſen in Schwaben, einem Paſſe nad. 
Tyrol. Hier erfuhr man durch) Spione und eingebradhte 
Oefangene: es fein die Alpenpäfie beſetzt. Dennoch ging 
die Infanterie der Verbündeten zugleih mit 200 Rei⸗ 
tern bei Füſſen über ven Lech und flleß In den. Enge. 
päffen bei Neuten auf 800 Kaiſerliche mit zwei Kano⸗ 
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nen. Dieſe wurden in bie Flucht getrieben und auf ein 
anderes dahinter ſtehendes Corps geivorfen, das dabirch 
in volle Unordnung kam. Die Kaiſerlicher verloren eine 
Sahne und mehr als 1000 Mann, ſammelten ſich aber 
wieder in einem Engpaſſe, aus dem fie nicht ſogleich ver⸗ 
trieben werben konnten. Am Morgen des 19. Mai aber 
wendeten ſich die Verbündeten ſüdlich von Reuten nach 
ber Ehrenberger Klaufe, dem Hauptichlüfiel Tyrols, gelfe 
fen fogleich die Schanzen am Buße des Berges an und 
nahmen fie, ftärmten, unter einem Kugelregen vom Schloffe 
herab die Klauſe, nahmen ſie nach wenigen Stunden, 
und neun Fahnen Infanterie mußten ſich, 3000 Mann 
ſtark ergeben, mit 30 Kanonen, indem vier andere ent⸗ 
flohen. Ran machte in dieſer Feſte eine darin bewahrt, 
un dahin geflüchtete unermefliche Beute. Mit viefer 
nicht zufrieden, forderte dad Negiment Neuffenberg, das 
jich fchon bei der Belagerung Magdeburgs nicht zum 
Beſten benommen hatte, noch einen Sturmſold und ftif- 
tete eine Meuterel, bei welcher Morig perfönlich in Les 
bendgefahr kam, die er zwar ftillte, welche ihn aber 
einen ganzen wichtigen Tag aufhielt, den er ungenüßt 
verlor und: zur Gefangennchmung des Kaiſers Hätte bes 
mugen Eönnen. Am folgenven Tage erft beorberte er zwei 
Regimenter Infanterie nach Inſpruck, melches eine Tages 
reiſe von der Klaufe liegt, und, nachtem er die Engpäfle 
bei Reuten und Büffen beſetzt Hatte, folgte er ſogleich 
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nach und ig zwei Meilen von Inſpruck bel Zirle mit 
dem Fußrolke zuſammen. Eilboten hatten dem Kaiſer 
| Die Nachricht on Erſtürmung der Klaufe und Morigens 
Vorrücden gebracht, und der font fo hochfahrende, flolze 
Kalſer, dem Moritz am Jahrestage der Wittenberger Ka⸗ 
pitulation den Schlüſſel von Tyrol entriſſen hatte, mußte, 
Podagra, Bequemlichkeit und die ſchon gedeckte Tafel 
vergeſſend, in einer Nacht voll Sturm und Regenſchauer, 
auf adfcheulichen Wegen, in einer Saͤnfte getragen, krank, , 
gevemütigt, bei Badelichein über rauhe Alpen nad 
Villach in Karnthen flüchten, wobei ihm ne u 
nand, alle Gefandte und der Hofadel voll Angft im 
jämmerlichften Aufzuge, meiften® zu Fuße, folgten, weil 
es an Pferden fehlte. Am 23. Mal zog Mori mit 
400 Pferden und 20 Bahnen Lanzknechten in In 

ein und fand hier noch die Tafel gedeckt, an der Karl. 
fein Abendbrod in Ruhe hatte genießen wollen. Moritz 
wollte freilich, daß Feine Plünverung flattfinde, allein, 
faum war er wieder zu Pferde geftiegen, fo verlangten 
fein Sofmarfchall und mehre Ritter mit geladenem und 
gefpanntem Feuergewehr, im Weigerungsfalle fogar mit 
allgemeiner Plünderung drohend, Alles, was dem Kaifer, 
feinem SHofftaate, ven fpanifchen Großen und dem Bi⸗ 
[hof von Augsburg gehöre, nur Ferdinands Hab und 
Gut .blieb, Morigend bei Lebensftzafe gegebenen Befehle 
gemäß, unangetaftt. Was wollte die zurüdgebliebene 
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Gofpienerſchaft thun? Gehorchen. Alles kaiſerliche Prunk⸗ 
geraͤthe ward fortgeſchafft, von geldgierigen Soldaten um 
ein Geringes verkauft, Vieles wurde verſchenkt, Man⸗ 
ches vernichtet. Die Bürger aber, wenn auch einzelne 
Bälle anderer Art waren, blieben ungeplündert. Deſto 
fhlehter erging es ven Ortichaften auf dem langſamen 
Rückzuge, vo in Häufern, Klöftern und Kirchen unge 
heure Zerftörungen und Nerwüfltngen angerichtet wur⸗ 
"hen, und verwilderte proteftantifche Soldaten in Tatho- 
liſchem Lande eben fo hauſeten, wie verwilderte katholiſche 
BSanbs· und Kriegsknechte in proteſtantiſchen. Vornemlich 
wurden von Füſſen bis Donauwoͤrth viele Haͤuſer nie⸗ 
dergeriſſen und 4000 Menfchen auf immer zu Bettlern 
gemacht. — Als fich der zur Friedensverſammlung be⸗ 
N tm: 26. Mai nahete, fchifite fich Mori auf dem Inn 
nach Paſſau ein und ließ feine Truppen nach Füſſen zu⸗ 
rüdgehen, damit fie unter Wilhelm von Heflen und Als 
Brecht von Brandenburg die Alpenpäfle beſetzten. 
Sobald Morig in Paſſau angelangt war, nahmen 
»de Verhandlungen ihren Anfang; aber fie fchienen kei⸗ 
wen Fortgang Haben zu wollen. Denn obgleich ver Kaifer 
gefehlagen und kaum ver Gefangenichaft entgangen war, 
wbgleich Die Franzoſen Me, Toul und Verdün wegge- 
| wemmien hatten, obgleih die Türken ſchon wieder in Un⸗ 
gan eingefallen waren (1551) und Oeſterreich der deut 
fen Hülfe ſehr bevürftig war; obgleich der Markgraf 
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von Brandenburg⸗Culmbach ſich am Main behauptete und 
bei Frankfurt furchtbare Verwüftungen anricktete, wollte 
fih doch Karl V. In Feine Vergleichsbedingungen ein- 
laſſen. Erft, ald König Ferdinand ihm zu Mach 
den Drang der Umſtände an's Herz legte, die nachdrück⸗ 
Tichften Vorſtellungen machte und Moritz am 17. Juli 
Frankfurt foͤrmlich zu belagern begann, da erſt fühlte 
ſich der hoͤchſt erbitterte und erzürnte, ſtolze, faſt un⸗ 
biegſame Kaiſer genoͤthigt, mit dem Kurfürſten Moritz,* 
der im Namen aller Proteſtanten unterhandelte, zu Pafe 
fau einen kaiſerlichen Vertrag einzugehen zugleich 
im Namen aller Fatholifchen Neichsftände, in welchen 
ter Kaifer durch den römischen König Ferdinand endlich 
in Alles willigte, was die Proteftanten begehrten, um: 
nur mit feiner ungetheilten Macht ven Franzoſen zu Leibe 
gehen zu Fönnen, von deren Seite es für ihn auch nicht 
an Demüthigung fehlte. Er willigte daher ein: 1) daß 
die gefangenen Oberhäupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
Johann Friedrich und Philipp, in Freiheit geſetzt wür⸗ 
den; 2) dad Neichöfammergericht in Regensburg auf 
hören mußte, tie Evangelifchen zu verfolgen, allen Mes 
ligiondparteien gleiches Recht forechen und auch die Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſionsverwandten in feine Mitte aufneh⸗ 
men ſollte; 3) die Proteftanten freie Religionsübung er» 
Fielten und genöffen, und 4) Alles, was noch zu eroͤr⸗ 
teen übrig wäre, auf einem, in einem halben Jahre zu 
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baltenden Reichstag ausgemacht und ber Friede völlig 
bergeftellt werben follte. Durch dieſen am 16. Juli 
1552 abgefchlofienen Paſſauer Vertrag, ver am 7. 
Auguft darauf beftätigt wurde, erhielt die evangeliſch⸗ 
proteftantijche Kirche Religionsfreiheit, und die gefange⸗ 
nen Johann Brievrih von Sachen und Philipp von 
Heſſen mußte ver Kaifer freilafien, daß jener nach Wei⸗ 
mar, diefer nach Caſſel zurückkehrte. Johann Friedrichen 
hatte der Kaiſer, damit es nicht fcheinen möchte, als ſei 
er dazu gezwungen worben, chen am 12. Mai 1552 
bie Breihelt angefüntigt und am 19. Mai eriheilt. Den 
Tag nach Abſchluß des Vertrags gab Morig feiner Ges 
mahlin Nachricht davon, fügte aber hinzu: „Gott geb, 
bag es gehalten werbt!” und: „ich werd wol noch ein 
trüb Wetter müflen helfen klar machen!” Da auch wirk⸗ 
U der Kaifer des franzöjifchen Kriegeß wegen, ven er 
unglüdlich führte, indem er weder Metz noch die übri⸗ 
gen verlornen deutſchen Lande von ben Franzoſen zurück⸗ 
erobern konnte, den verfprochenen Neichdtag auf trei 
Jahre hinaus verzögerte, fo legten Morig, und nad 
deften Tode der Kurfürft Auguft und der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg die Waffen nicht nieder, bis 
1555 ver allgemeine Reichsſtag zu Augsburg ge 
Halten wurde. 

Auf dieſem beftätigte im Namen tes Kaiſers deſſen 
Bruder Ferdinand ven Paflauer Vertrag. Es wurde 
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ein fogenannter Religionsfrieden aufgerichtet. Haͤtte 
Morig noch gelebt, ver 1553 am 9. Juli in ter Schlacht 
bei Sievershauſen anf der Braunſchweiger Haide gegen 
ten aufrührertfchen Markgrafen Albrecht von Biüanven- 
burg toͤdtlich verwundet worden, und am dritten Tage 
darnach gefterben war, hätte diefer Held noch gelebt und 
den Friedensſchluß geleitet, ſo wurde derſelbe wohl anders 
ausgefallen ſein, denn in demſelben wurde den Proteſtan⸗ 
ten, die, obſchon Sieger, dennoch nicht feſt und kräftig 
genug auftraten, auf eine ſchwankende Weiſe freie 
Religionsubung bewilligt. Den Obrigkeiten ſollte es frei⸗ 
ſtehen, ſich mit ihren Unterthanen zur katholiſchen oder 
proteſtantiſchen Religion zu wenden. Auch die den geiſt⸗ 
lichen Fürften zugehörigen Ritterfchaften, Städte und 
Communen, welche fehon feit langer Zeit dem Augöbur- 
giſchen Glaubensbekenntniſſe anhängig wären, follten dies 
auch ferner bleiben dürfen. Auch in ven freien Reichs⸗ 
ftäpten, wo die alte und neue Religion bisher beſtanden 
babe, folle e8 ferner hiebei verbleiben. Tiefe Zufiherumg : 
gab der Kaifer, obgleich katholiſche Stände dagegen wa⸗ 
ren. Die proteſtantiſchen Fürſten erhielten in ihren Län- 
bern die hoͤchſte geiftliche Gewalt, die der Papft fonft 
befaß; fe machten daher auch Anfpruch auf alles vor- 
handene Kirchengut. Uber bei dem allen wurde ver eben 
fo fonverbare, als aller Gewiſſensfreiheit widerſprechende 
geiftliche Vorbehalt bevungen, ober, wie die Pro- - 
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teitanten immer behaupteten, von ber Fatholifchen Partei 
in den Vertrag eingefchwärzt: daß die Unterthanen jebes 
Landes ſich nach der Meligion ihres Fürſten richten ſoll⸗ 
ten. Jeder weltliche Reichsſtand follte dad Recht ha⸗ 
ben, die Religion, zu ver er fich befenne, auf feinem 
Grund und Boden zur alleinigen und berrfchenten zu 
machen, vie entgegengefeßte aber ver freien Ausübung 
zu berauben; jenoch jolle jener Unterthan, der feine Ne 
ligion untervrüct fehe, feine Habe verkaufen und das 
Land verlafien dürfen. Dies follten auch bie Untertha« 
nen thun Dürfen, die proteftantifch bleiben wollten, werm 
der vorher proteftantifche Landesherr katholiſch würde. 
Sobald aber ein geiftlicher Fürſt, Biſchof ober Erz⸗ 
biſchof den Iutheriichen oder proteflantiichen Glauben an⸗ 
nehmen würbe, fo follte derſelbe feiner Würden und Latte 
nesherrichaft entfegt werben. Zulegt wurden Alle, Die 
nicht entweder ber römiich-Fatholifchen oder ner augsbur⸗ 
giſchen Gonfefjion angehörten, von dieſem Religionsfrie 
ven ausgefchloffen. — Diefer legte Punkt war ein Haupt« 
verfeben der proteftantifchen Stände und ein Hauptkunſt⸗ 
geiff der Entholifchen. Denn nun bekam das augsbur⸗ 
fee Glauhensbekenntniß ber Evangelifch - Lutheriichen 
eins politifche Bedeutung, indem ver Vertrag zwifchen 
Adven Theilen auf vafielbe bezogen wurde. Bloß als 
We Anhängern an die ſer Eonfeffion gingen die Katho⸗ 
Uiſchen mit ven Proteflanten, und dieſe als Verwandte 
3 


R Vorbereitende Urſachen 


dieſer Confeſſion mit den Katholiſchen den Frieden ein, 
an deſſen Wohlthaten daher auch im Grunde die Re 
formirten nicht eher Antheil haben ſollten, als bis ſie 
fich zur augsburgiſchen Confeſſion bekannten. Da dies 
vor Jetzt nicht geſchah, fo Hatten die Jeſniten damit 
ein für fie herrliches Mittel in ihrer Gewalt, ven katho⸗ 
liſchen Ständen fort und fort einzubilden: daß ven Pro⸗ 
teftanten der Religionsfrieden nicht weiter zu ‚halten ſei, 
fobald dieſe mır im Mindeften in ihren Lehren und Ge 
bräuchen von der augdburgifchen Gonfeffion abwichen oder 
abzumeichen fchienen,; und biemit hatten es biefe an ven ' 
Tatholifchen Höfen eingenifteten Störenfrieve in ihrer Ge 
walt, die fehlummernde Zinietracht immer von Neuem 
zu werfen und verberblich außbrechen zu laſſen. — Mit 
Mühe nur errungen die Proteftanten noch Ihrer Religion 
Sig und Stimme im Reihöfammergericht, "wo 
aber immer noch mehr Tatholifche, als proteftantifdhe 
Stimmen blieben *). ' 
Man mag viefen fogenannten Religionsfrieden "He 
trachten wie man will, die Fatholifche Kirche ging als 
Siegerin davon. Died zeigte ſich in der Folge varan, 


*) Im Meichelammergericht richteten ſich die dentfchen 
NReichsſtaͤnde ſelbſt; und daß allen eine gleiche Gerechtigkeit 
in flreitigen Dingen zu ſtatten Tame und kein Stand den 
andern auf dem Rechtswege unterdrücken dürfe, war der Zweck 
dieſes Reichsgerichts. 


des Krieges. 25 


dag ſich an ver oben genannten Berficherung, die der 
Kaijer den Proteflanten gab, und an dem geiftlichen 
Vorbehalt ver vpreißigjährige Krieg entzündete. Ueber⸗ 
‚haupt wurden in Bolge viefes Religionsfriedens beide 
Parteien auf einander eben fo eiferfüchtig ald mißtrauiſch, 
‚und was die eine that, daran hatte Die andere immer 
etwas audzufeßen. Daß die proteftantifchen Fürſten und 
Herren eine wahre Begierde zeigten, die geiftlichen Gü- 
ser der ehemaligen Klöfter und Stifter an fich ‚zu ziehen; 
dies ‚erregte bei den katholiſchen das größte Mißtrauen 
und bie Meinung: es wollten und würben fich die Pro- 
‚teftanten dadurch zu großem Neichthum und großer Nacht 
verhelfen, gegen die man fich in nöthige Verfaflung zu 
fegen habe. Daß aber vie Katholiken in Spanien, Frank⸗ 
reich und den Nieverlanven die Eoangelifchen mit Teuer 
‚und Schwert verfolgten und zum Theil vernichteten, daß 
fie fi) durch den Papft von den theuerften Eiven los⸗ 
Äprechen, von den Iefuiten bie fchändliche Meinung ein« 
veven ließen: „Ketzern fei keine Treue und Fein Glauben 
zu halten!“ dies regte das gegründetſte Mißtrauen ge 
gen dieſelben wieder bei den Proteflanten auf, denn num 
Seunien dieſe durch alle MWerficherungen und Give ver 
ifen feine Sicherheit für ihre erworbene Religions⸗ 
it und Mechte erwarten, ſobald fie im Kampfe un« 
‚herlagen. Der Augsburger Religionsfriede vermochte paber 
PFeinen feften Grund zur Ausfiht auf allgemeinen Frie⸗ 
3 * 
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den in Deutſchland zu gewähren, fo ſehr er anfünglich 
den Anichein dazu Hatte, wie ed ſich denn auch gar bald 
an den nun fich ergebenden Ereignifien zeigte. 

Das Jahr nah dem abgefchlofienen Frieden 1556 
legte Kalfer Karl V., von Verdruß und Gicht geplagt, 
die Negierung niever, gab feinem duͤſtern, von Mönchen 
erzogenen Sohne Philipp IL, ver fih’8 zum beſondern 
Ziverd gelebt hatte, die proteftantifche Meligiondpartei zu 
pertilgen, indem er fie mit unverjöhnlichem Haß ver⸗ 
folgte, Spanien, Neapel, Malland und die Nieverlanke. 
Die oͤſterreichiſchen Erblande, Ungarn und Böhmen bee 
hielt fein Bruder Ferdinand, weldher Kalfer wurde, 
in deſſen Benehmen aber fich bald eine "große Veraͤn⸗ 
derung zeigte, ob er gleich immer dem Papſte ergeben 
blieb, ſchon um des ſtockroͤmiſch⸗katholiſchen Spaniens 
willen, das er zur Aufrechterhaltung der äfterreichifchen 
Monarchie wicht entbehren zu koͤnnen glaubte und wel⸗ 
ches auch überall von’ ven Niederlanden aus bei ber 
Hand war, wo es Proteflanten zu brüden, um ihre er⸗ 
zungenen Vortheile zu bringen oder gar zu vertilgen Ders 
anlafjung gab. 

Wären nur die Proteftanten in Deutſchland und ber 
Schweiz Alle zufammen einig geblieben, fo würbe et 
ihnen doch möglich; geworben fein, den Immer ſhwan⸗ 
kenden Frieden dennoch aufrecht zu erhalten. Allein es 
brach Feider im Schooße der proteftantifchen Kirche eine 
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bochzubebauesnde und hoͤchſt ſchädliche Zwietracht aus, 
ſobald ſich dieſelbe in zwei befonvere Kirchen zerſpal⸗ 
tete, in die prot.eflantifch=-Iutherifche und protes 
ffantifh=reformirte, und beſonders ber Theologe 
Calvin in Genf durch feine Lehren die letztere von 
jener auf's Schärffte trennte. Dies war der Grund, daß 
die Lutheraner die Reformirten faſt noch Arger haften, 
als vie Katholiken, und bag bie Union der proteftantie 
ſchen deutſchen Stände, von welcher weiter unten bie 
Dede fein wird, nie bie erforberliche Stärke erlangte, nie 
eine genugfam mächtige Einheit bildete, den immer im 
Stillen regen, aber auch offenen Beinbfeligfeiten ver Ta« 
tholifchen Stände wirkfam genug entgegentreten zu Töne 
nen. Dornemlih ging der Haß gegen die Neformirten 
son Kurfachien aus und that unendlichen Schaden. 
Eifrig hatte fi) Ferdinand I. in Verbindung mit 
feinem Bruder Karl V. bemiefen, die Proteftanten zu 
pemüthigen. Dennoch regierte er nach des Letztern Ab⸗ 
leben 1558 ruhig als Kaifer und zeigte fich nun viel 
fanfter gegen die Proteftanten. Er Hatte nicht allein auf 
dem Meichötage zu Augsburg den Paflauer Vertrag ale 
NAeligionofrieden beftätigt, ſondern er gewährte auch in 
feinen Erblanden ven Proteftanten viele Wünfche, ja 
FERR große Freiheiten im Bekenntniſſe ihre Glaubens 
wu in Ausübung ihres Gottesdienſtes. Doch zeigte er 
ſich auf ver andern Seite auch als einen echten roͤmi⸗ 


38 Borbereitende Urfadden 


ſchen Katholiken, indem er 1563 die Jefuiten in feine 
Erblande aufnahm, dieſe erklärten, eben fo liſtigſten, als 
ärgften und wüthendſten Feinde ver enangeliichen Reli⸗ 
gion und Kirche, und dadurch ven Grund legte zu allen 
den traurigen, unglüdfeligen, blutigen Ereigniflen; die in 
der Folge, wie über Deutfchland, fo auch über feine Erb⸗ 
lande kamen. Er ftarb 1564. 

Ihm folgte fen ältefter Sohn ald Kalfr, Maxi⸗ 
milian II., ein Mann von vieler Aufklärung, ver fidh 
für feine fchwierige Zeit ſehr Flug, ja weiſe zu beneh⸗ 
men wußte. Er war ein milder, verftäntiger Gert, als 
len Verfolgungen herzlich feind und pflegte zu fügen: 
„wer Gewiffen zwingen will, iſt wie Einer, ber ven Him⸗ 
mel fürmen will.” Er fah wohl ein, wie die Wahrheit 
und das Recht auf Selten der Proteftanten waren und 
man Fonnte e8 Teicht und bald wahrnehmen, daß er ifnen 
nicht abgeneigt war. Trotz aller Ränken des Papfles 
und der Iefuiten fuchte er aus allen Kräften Jeden bet 
feinem Glauben zu ſchützen. Er geftattete fogar 1575 
den nicht Fatholifchen Böhmen, ihm ein gemeinfchaftliches 
Glaubensbekenntniß zu überreichen. Diefes übergaben ihm 
biefelben in 25 Artikeln. Er nahm daſſelbe gnädig anf 
und ficherte aller Unterzeichneten feinen Schuß zu. 1566 
beftätigte er den augsburgifchen Religionsfrieven und er⸗ 
theilte feinen Unterthanen in feinen Erblanden noch grd« 
Bere Freiheiten, als fein Water, indem er dem Herrn⸗ 
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und Nitter- Stande freie Meligionsübung geftattete, je 
doch nur auf ihrem eigenen Grund und Boden und auf 
ihren eigenen Schlöflern. Den Religionöfrieven erhielt 
er aufrecht und wurde dadurch ein großer Wohlthäter 
für Deutichland. Mit Recht wurde fein frühzeltiger Tod 
allgemein beklagt, der ihn am 12. October auf dem 
Reichstage zu Nürnberg ereilte, 1576. 

Ferdinand I. und Marimilian Il. Hatten ald eben fo 
tätige, wie weile Kaifer die Proteftanten, deren Hülfe 
fie freilich gegen die übermächtigen Türfen in Anſpruch 
nahmen, weswegen fie es auch nicht mit ihnen verderben 
burften, immer gegen wie thätigen Angriffe der Katho« 
Mm geichügt. Unter ihnen hatte nach und nach die 
enangelifche Lehre in Defterreich fo viel Beifall ge= 
funden, daß vie evangelifchen Kirchen ſtets vollgefüllt 
waren und es faft den Anfchein gewann, ald werde die 
evangeliſche Religion die Fatholifche noch verdraͤngen. Dem 
Kaiſer Maximilian II. folgte fein ältefter Sohn, Ru⸗ 
dolph Il., der feine gewöhnliche Reſidenz zu Prag in 
Böhmen hatte. Gier Hatte die evangeliſche Lehre des 
Johann Huf Alles für fich gewonnen, weshalb auch 
die Lehre Luthers bald vielen Beifall fand. Auf Ans 
wgung der Iefuiten verbot Rudolph zwar ven Gottes⸗ 
denſt ver böhmischen Brüder, wie man die Evan⸗ 
gefifchen hier zu nennen pflegte; allein, als vie Bitte ver 
Legtern, dieſes Verbot zurücdzunehmen, nichts half, fo 
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vereinigten ſich die evangeliſchen Staͤnde dahin! „dem 
Kaiſer ſo lange keinen Dienſt zu erweiſen, bis er ihnen 
Rellgionsfreiheit verwillige” Dies erſchreckte Rudolphen 
und er gab den Böhmen ven Majeftätäbrief, in dem⸗ 
felben gleiche Nechte mit den Katholifchen und auch den 
Landſtänden, den Gutsherken die Erlaubniß, auf 
ihrem Grund und Boden neue evangeliſche Kirchen und 
Schulen zu bauen und anzulegen, an welchem Majeſtaͤts⸗ 
briefe er auch Obere und Nieverfchlefin gleichen Antheil 
nehmen Tieß. 

Rudolph II. war übrigens ein ganz unthaͤtiger Re 
gent, der Alles, was feine beiden Vorfahren zum allge 
neinen Beſten gethan hatten, zu thun verfäumte, aber 
auch nicht thun wollte Denn er war ein in Spanim 
jeſultiſch erzogener, daher ‚völlig auf die Seite ver Roͤ⸗ 
miſch⸗Katholiſchen haͤngender Mann, der nur auf die 
ſchlimmen MRathſchlaͤge ver Jeſuiten und auf bie Ein⸗ 
gebungen des Könige von Spanien hörte Dies Hatte 
um fo ſchlimmere Zolgen, als er in feiner Hand bie 
ganze anſehnliche Macht des Hauſes Defterreich Hielt und 
nur wenige Länder befielben einer Nebenlinie angehörten, 
welche Karl von Steyermark fortführte. Eben fo trau⸗ 
rige Bolgen hatte es, daß er fich um die Angelegenhei⸗ 
ten feiner Erblande und um die Obliegenbeiten feines 
Eaiferlichen Amtes wenig bekümmerte. Am lichften be⸗ 
Ihäftigte er fich mit feinem Pferbeftalle, in feinem chemi⸗ 
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ſchen Laboratorium mit der Goldmacherkunſt. Weil er 
ſchwach genug war, ſich durch laͤcherliche Wahrſagungen 
in Furcht ſetzen zu laſſen, indem ihn ver berühmte Stern⸗ 
kundige Tycho de Brahe gewarnt haben ſoll: „ſich vor 
den Nachſtellungen ſeiner naͤchſten Freunde zu hüten,“ ſo 
zog er ſich argwoͤhniſch md aͤngſtlich zurüd, ließ ſich 
nicht gerne vor Jemandem fehen, und befchäftigte fich um 
fo mehr im Geheim mit der Sterndeuterei, und konnte 
man ihn nirgends finden, fo war er gewiß auch wohl- 
verſteckt in jeinem Alterthumskabinete. Doch regierte er 
die erſten zwanzig Jahre immer noch duldſam und milde, 
bis ihn liſtiger und kraͤftiger die Jeſuiten zu Strenge und 
Unduldſamkeit gegen die Nichtfatholiten verleiteten. Wis 
babin überließ er unbefünmert bie Katholiten und Pro⸗ 
teftanten ihrem geheimen, gegenfeitigen Groll gegen ein⸗ 
ander, ver daher auch bald in eine Menge Streitigkeiten 
und Anfeindungen ausbrach, die insbeſondere von den 
Sefuiten angefacht, unterhalten und auf's Hoͤchſte ges 
trieben wurden. Died Tonnten biefe um jo leichter thun, 
als fie Rudolph in feinen Erblanden fjchalten und wal⸗ 
ten ließ, wie fie wollten, und fie ſich im Geheini und 
öffentlich mit allen ihren vom Bapfte erhaltenen Rech⸗ 
ten und Befugnifien überall einſchlichen, einfchmeichelten, 
enbrängten, einzwangen und fich durch alle mögliche 
Mittel und Wege, welche die Arglift ausfinnen, die Bos⸗ 
heit · auöbrüten, vie Beinheit ergreifen, vir Graufamfeit 
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in Ausübung bringen konnte, Helferähelfer zu verfchaffen. 
wußten, um Alles wieder katholiſch zu machen und zu 
diefem Zwecke in Unwifienheit und Dummheit zu ftürzen. _ 
Dieſer Mönchsorden, geftiftet von Ignaz Lo yola 
1540, entbloͤßt von aller Menſchenliebe Jeſu, und doch 
deſſen Namen führend: Geſellſchaft Jeſu, hat vom 
Papſte das Recht erhalten, ohne von einem Erzbiſchof, 
Biſchof oder Geiſtlichen gehindert werden zu Dürfen, überall: 
in Schulen, Lehr⸗ und Bilbungsanſtalten und Kirchen 
zu Ichren, zu prebigen, Beichte zu fiken, und durch alle: 
nur möglichen Mittel in den Familien fih der Seelforge 
zu bemächtigen. Diefer ſchreckliche Orden erfennt mer 
dem Scheine nad) den Papft, im Grunde aber Nieman- 
ven als feinen Obern an, als nur feinen General. Diefer 
hat in Rom feinen Sig und leitet vom da aus alle An⸗ 
gelegenheiten und Beftrebungen des Orvend im allen Laͤn⸗ 
dern, wo er fichtbar und unfichtbar wirkſam iſt, durch 
taufend öffentliche umd geheime Mittelöperfonen und Une 
terhändler. Denn feldft ver Papft tft nur ein Mittel im 
den Händen der Jeſuiten zur Erreihung ihres letzten 
Zweckes. Ob fie.num ſchon der Welt weiß machen wol⸗ 
In: Alles, was fie thäten, thäten fie zur Ehre Got⸗ 
tes, fo iſt Doch der Endzweck, ver fie zu. erreichen 
trachten, fein anderer, ald: vermittelt ver Ausbrei— 
tung der römifch-fatholifhen Religion und | 
Kirche Überall ven freien Bortgang einer immer vor⸗ 


waͤrts gehenden Bildung der Völker, vie freie, immer 

vollkommnere Ausbildung aller Weltweiöheit und Wiſſen⸗ 
haft zu hemmen, aufzuhalten, zu verhindern und durch 
Verdummung der Menfchen, vornemlich in der Religion, 
daher auch durch Ausrottung der proteftantifchen Re— 
ligion und Kirche vie geiftlihe und weltliche 
Herrfhaft über die Welt zu erlangen und dazu 
die Macht, die Meichthümer und Gewiſſen ver Für 
fin und Untertbanen aller Länder an ſich zu ziehen. 
Dies erftreben fie im Namen des PBapfted, dem fie 
fiberall allen, in ver Bibel unkundigen, in ber Gefchichte 
mmriffenden Menfchen als den Nachfolger des Apoftel 
Petrus, als Das von Chrifto eingefehte Oberhaupt ver 
Chriſtenheit, als ven Statthalter Gottes und Chriſti 
auf Erden varftellen und e8 ihnen einbilvden nnd einre⸗ 
den: daß die Welt nur tem Papfte Glauben und Ge— 
horſam ſchuldig fet, wie In ver Religion fo in allen 
Dingen. Der Papft inne felbit it im ten Händen 
md in ver Gewalt ver Jeſuiten nur die Sauptperfon, 
Die ihnen ald Vermittler in ver Erreichung ihres End⸗ 
zwecks gilt und dient. Diefer Endzweck Heiligt 
ihnen alle Mittel, die ſich nur ergreifen laſſen, um 
ihn zu erreichen, fie mögen erlaubt ober unerlaubt, 
rechimaͤßig oder unrechtmäßig, menſchlich oder unmenſch⸗ 
fi, ſanft oder grauſam, blutig oder unblutig fein! 
Was den Jeſuiten zur Erreichung ihrer Abſichten und 
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Zwecke förderlich ift, das gilt ihnen auch ald erlaubt 
und gerecht, dad wird vom General gewählt, geboten, 
und die Vorgefegten und Untergebenen des Ordens in 
allen Graden müfjen mit einem ſtillſchweigenden, unbe 
bingten, blinden Gehorſam auf Leben und Tod, 
was befohlen iſt, zur Ausführung bringen, wo nicht 
Öffentlich, im Geheimen, wo es nicht mit Gewalt gebt, 
mit Lift und felbft mit Mord. Denn in den Schriften 
der Iefuiten wird felbft ver Koͤnigsmord als erlaubt 
dargeftellt, wenn berfelbe etwas zur Bewerfftelligung 
ver päpftlichen Herrſchaft, d. 5. ihres Endzwecks, bei⸗ 
tragen Tann. In ihrer Sittenlehre wiffen fie für alle 
Sünden, Lafter und Verbrechen Scheingründe aufzuftel« 
Ion, daß fie begangen werben dürfen, ſobald nur ein 
Vortheil oder eine Perfon dadurch für den Orben und 
die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche gewonnen werden Tann. 
Diefer Orden fucht daher die Katholiken felbft zum un⸗ 
bedingten Gehorfam gegen den Papft, deſſen Befehle 
und Anorbnungen zu zwingen, Die Proteftanten und wer 
ibm fonft ald Keger gilt, mit Lift ober Gewalt zum 
römifch-Fatholifchen Glauben zu befehren oder fonft auf 
irgend eine Weile, wie es fich machen will, auszurot⸗ 
ten. Dies fangen nun die Iefuiten nach dem in ihren 
Schulen empfangenen Unterrichte auf die mannichfal« 
tigfte, oft Kaum wahrnehmbare, liftigfte und leider oͤf⸗ 
ters wirkfamfte Weife an. Sie fuchen Fürſten, Obrig⸗ 
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feiten und Völker durch erlernte Feinheit und Geſchmei⸗ 
digkeit ihrer Perfonen und im Umgange, durch Schein⸗ 
Beiligfeit und Brönmelei zu gewinnen. Sie predigen 
aber auch, mit Androhung der Hölle und Befchreibung 
der fchredlichften Beſchaffenheit derſelben, Buße. Sie 
oronen glänzende geiftliche Aufzüge und Firchliche Prunk⸗ 
cexemonien an, durch welche fie die Schauluftigen an 
ſich ziehen und unter .viefen die ſinnlich⸗ rohen und bie 
finnlich »gemüthlichen Menſchen für den vömifch » Tatho- 
liſchen Gottes⸗ und Geiligendienft zu gewinnen. Sie 
ſchaffen neue Heilige und ſtellen die Ueberbleibſel der 
alten zur Verehrung und zum betrüglichen Wunder⸗ 
thun auf, Sie erfinden neue, anziehende Kirchenge⸗ 
brauche, halten glaͤnzende Gebetsübungen, um ben gro⸗ 
Gen Haufen durch den Schein ihrer Froͤmmigkeit zu 
Blenden und für einen religidfen Aberglauben zu gewin« 
nen, der ihnen die Gewiſſen und Habſeligkeiten derer 
in ihre Gewalt liefert, die ſich von ihnen bethören lafe 
fen. Zur Erreichung feined ſchrecklichen Endzwecks fucht 
ſich dieſer Orden, wo er mır kann, auf's Hartmädigfte 
des Unterrichts in Kirchen und Schulen zu bemächtigen, 
um ſchon die Jugend zum blinden Gehorſam gegen ven 
Bapft und den vömifchen Katholizismus zu erziehen, 
Die Erwachſenen darinnen zu erhalten, um nirgends, 
wo möglich, die evangeliſch⸗ proteflantijche Religion auf« 
fommen zu lafien, over biefelbe überall zu verbrängen 
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‚und allen, wie er ed nennt, ketzeriſchen Lehren vie Eni⸗ 
ſtehung oder vie Ausbreitung zu wehren. Leider ift es 
auch den Jefuiten häufig gelungen, fich bei Armen und 
‚Beichen, bei Geringen und Bornehmen, felbft bei Fuͤr⸗ 
fin und Königen einzufchleichen, -viejelben als Lehrer 
und Erzieher, als Rathgeber und Beichtväter zu leiten, 
die ſchwachen Köpfe und Herzen zu .beberrichen, die 
finnigen Geifter und Gemüther für ihren Orden amd 
deſſen Abfichten zu gewinnen, ober, wenn dies wicht 
geben wollte, durch Gift und Dolch auf die Seite zu 
ſwaffen. Sie haben überall ihre öffentlichen, undiwo 
diefe fich nicht ſehen laſſen dürfen, ühre heimlichen Hel⸗ 
fershelfer, mit deren Beiſtande fie die Katholiken, welche 
gegen den römiichen Katholizismus gleichgiltig geworben 
find, wieder für benfelben in einen higigen Eifer zu 
ſetzen miflen, oder, wenn eö geht, zu den empfindlich⸗ 
ſten Bußübungen zu erniedrigen. Ueberall wiſſen ſie 
die unter den Katholiken lebenden, verborgenen Ketzer 
aufzuſpuͤren, dieſe, wenn ſie ſich von ihnen bekehren 
laſſen, mit der größten Milde zu behandeln, die ſich 
ihnen widerſetzen, entweder ſogleich für vie roͤmiſche 
Kirche unſchaͤdlich zu machen, oder, wenn ſich ihnen 
dieſelben durch Entweichung entziehen, dieſe bis in die 
verborgenſten Winkel der Erde durch ihre dort wirkſa⸗ 
men Helferbhelfer mit ihrer Rache zu erreichen und 
auszurotten. Wie ſie gegen vie ſogenannten Ketzer ver⸗ 
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fahren wollen, das hat eined ihrer Mitgliever ausge⸗ 
ſprochen, Edward Campianus. Dieſer jagt: „vie 
‚Rutheraner und Calviniſten (Reformirten) ſoll man mit 
‚nem Schwerd umbringen, verjagen, unterprüden, mit 
„Feuer, Schwefel und Pech verbrennen, im Wafler er⸗ 
„haufen, vertilgen und ausfaugen, audmartern und bes 
„ſtiglich verfolgen und ausmergeln, ihrer Güther be 
„sauben, aufs Aeußerſte verftören, Summa, mit aller 
„Marter und Bein bis in den Tod verfolgen und aus⸗ 
„rotten. Willen follt ihr (Proteftanten), wir Jeſuiten 
„alle, die wir Hin und wieder in der Welt zerftreut find, 
„haben ein heilige Buͤndniß gemacht und eingegangen 
„an großer und mächtiger Zahl (an 80,000), fo wollen 
„wir, jo lange nur ein einziger von und übrig fein wird, 
„um euch, eure Religion, auch Land und Leute ums 
‚zuftürzen, Teine Mühe und Arbeit, Teinen Fleiß und 
" „feine Runft ſparen; und das wird und Feine Gewalt, 
„auch kein Engel ven Simmel mehren!” — Als 1618 
Vie Böhmen wegen Abfchaffung ver Iefuiten ein Schrei- 
ben bei der Regierung einreichten, fagen fie darinnen: 
Miemand ift des Unhelld und ber Widerwaͤrtigkeit groͤ⸗ 
Ferer Anfänger, als die jeſuitiſchen Ordensleute. Sie 
zeichten an den Orten, da in Religionsſachen ein Unter 
Achied Mi, Aufruhr und Empdrungen an, haben bie 
Mbrigkeit gegen Die Untertanen, biefe gegen jene auf 
„gerotegelt, Könige und Bürften, welche ihrem böfen Math 
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„nicht folgten, jedem Todtſchläger anzutaſten erlaubt, re⸗ 
„gieren durch die Beichte die Leute, daß viele blindlingo 
„thun, was ie vielen befehlen, und follte es wider Gott 
„und jein Gebot fein. So lange fie im Lande find, kann 
„fein Friede fein, Kaiſer und Stände müflen in der größ- 
„ten Gefahr ihres Lebens und ihrer Güther verharren.“ 
— Alſo die Böhmen aus Erfahrung! — Die Iefulten 
find vie eigentliche Leibgarde des Papfled, der aber felbft 
in jeinem Palaſte, wie der türfifche Kaifer ehemals von 
den Ianitfcharen im Serail bewacht wird, ihnen nur ald 
Werkzeug zur Erlangung ihrer, alle wahre Geifteöbil- 
bung, Herzensveredlung, Volksfreiheit und Voͤlkerwohl⸗ 
fahrt unterdruckenden Weltherrſchaft dient. Das iſt der 
ſchreckbare Orden, den der heilige Vater in Rom allen 
andern Kloſter⸗ und Welt⸗-Geiſtlichen vorgezogen hat, 
einen Orden, vor deſſen Abſichten, Thun und Weſen alles 
chriſtliche, ja menſchliche Gefühl ſchaudert, der mit ſei⸗ 
nen Planen nicht allein katholiſche, ſondern auch ſelbſt 
proteſtantiſche Furſten und Völker wie mit einem Netze 
umgarnt, enger und enger, in welchem dieſen zuletzt Odem 
und Kraft, für ihr wahres und allgemeines Wohl wirk« 
fam zu bleiben, auögehen wird. Don Rom aus über 
ſchwemmt der General alle Erdtheile mit Sefuiten; und 
wo biefe mit ihren gefährlichen, ververblichen, alles Gute 
zerftösenden Grundſaͤtzen, Lehren und Anordnungen an 
Bürftenhöfen, in Lehranftalten, in Land und Stadt, in 
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Bamilin und Vereinen (Klubbs) fich eingeniftet haben, 
da wachen fie gleichſam in ben Boden hinein, Niemand 
kann fie wieder loswerden, ja, werben fie auch vertrie= 
ben, im Stillen bleiben fie doch da, in Geiftlichen und 
Laien, in Männern und Weibern, in Wittmen und 
Waiſen, in Iünglingen und Jungfrauen. Denn obſchon 
im Jahre 1773, von Eatholifchen Königen dazu ge⸗ 
zwungen, Papſt Clemens XIV. viefen Orden um ſei⸗ 
wer allgemeinen Schäplichkeit willen aufgehoben hatte, — 
an welcher Anftrengung er freilih das Jahr darauf 
ſtarb — —, fo waren doch die Sefuiten fogleich faft 
überall zu Tauſenden wieder da, reich, mächtig, in vol⸗ 
ker alter Verfaffung, Pofitur und Wirkſamkeit, als ver 
Bayft Pins VII. fie 1816 wienerherftellte! Das war 
dee Dank, den er den Tatholifchen und proteftantifchen 
Mächten varbrachte dafür, daß’ ihm dieſe fein, von 
Rapoleon ihm entrifienes Land und Anfehn wieder zu⸗ 
rüd erobert und gegeben Hatten! — 

Bon biefem Orden mußte hier in Etwas vie Rede 
rin, weil: fonft in ver Folge unfrer Erzählungen doch 
Manche oder Viele Manches over Vieles nicht recht ver⸗ 
ſtehen möchten. Was aber hier gefagt iſt, das ift bei 
Beitem nicht, was gefagt werden kann, auch bei 
Veitem nicht fo ſtark ausgedrückt, als es in andern 
geruckten Schriften und öffentlichen Blättern zu les 
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Wir Echren nun zu unferer Gefchichte ber, hen 
vreißigjährigen Krieg vorbereitenden Nrfachen zurkf. 

Da ſich, wie oben erzählt worden If, Kaiſer Ru 
dolph IL nur um die Goldmacherkunſt, Sterndeuterei 
und feinen Pferveftal, aber nicht um die Erhaltung ver 
allgemeinen Ordnung im Reiche, nicht um die Verhuͤ⸗ 
tung der Beinpfeligkelten zwiſchen Katholiken und Pros 
teftanten befümmerte, dabei die Jeſuiten machen Tick, 
was fie wollten, fo machten auch, unbefümmert um ven 
Kaifer, die deutjchen Kürften, was fie wollten. Daraus 
aber eniflanden fo unangenehme Haͤndel, daß ver Haß 
der Katholifchen und Evangeliſchen gegen einander, ven 
der augöburgifche Religionsfrieden hatte befänftigen ſol⸗ 
Ien, bald in einen gräulichen Hader unter einander ade 
brach, ver Die Partheien immer erbitterter auf einander 
machte. Dazu trug hauptfächlich ver geiftliche Von 
behalt im angöburger Frieden dad Meifte bei, als eine 
Rechtsklauſel, die den Katholiken den Schein des Rechts 
gab, Aenderungen in den augsburger Friedenobedingungen 
vorzunehmen, und auf welche, als ihr geſchriebenes 
Recht, dieſelben pochten, von welcher aber die Prote⸗ 
ſtanten behaupteten: dieſelbe ſei willkührlich aufgeſetzt, 
ihnen aufgedrungen worden, und daher ungültig. Der 
augsburger Friede hinterließ überhaupt ein allgemeines 
gegenſeitiges Mißtrauen. Denn die Katholiken behaup⸗ 
teten: dieſer Friede ſei nur gültig bis auf die allgemeing 
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Kirchenverjummlung, vie alles enticheiven folle; eine folche 
lieg zwar der Papſt halten. zu. Trident, aber va auf 
derſelben die Neformation als Ketzerei verdammt wurde 
und die Proteſtanten dieſelbe nicht beſchickt hatten, ſo 
ſprachen dieſe derſelben alle Gültigkeit ab. Hatte auch 
Kaiſer Ferdinand den Frieden beſtätigt, ſo fanden ſich die 
Proteſtanten dadurch nicht beruhigt, weil die Jeſuiten 
den papifliihen Grundfag völlig einführten: Kegern 
(und als folche galten ihnen die Proteſtanten) fei feine 
Treue und Glauben zu halten. Don ven Proteftanten 
Dagegen fürchteten die Katholifchen wieder das Aeußerſte, 
ihren Untergang, wenn jene die Oberhand erlangen ſoll⸗ 
ten. Und fo glinmte dad Kampf= und Kriegöfeuer wie 
wuter der Alche fort, fand fortwährend neue Nahrung 
burch die entftehenven Streitigkeiten unter beiden Par⸗ 
theien, durch welche dieſe in fleten Vorbereitungen und 
Beranlafjungen zu einem neuen Krieg erhalten wurden, 
dnem ſchrecklichern, ald der ſchmalkaldiſche geweſen war, 
den Kurfürſt Morig von Sachſen geenvet hatte. Die 
Streitigkeiten aber, welche entflanven eine nach) ver an⸗ 
dern, waren von der verſchiedenſten Art. 

In der Reichsſtadt Aachen, ver aͤlteſten freien 
Meichöftant im Herzogthum Jülich, wurde der Stadt 
seh bloo von katholiſchen Mitgliedern gebildet. Tie 
Peoteftanten daſelbſt, auch Bürger, forverten ebenfalls 


ig ben Stadtrath gewählt zu werden; und als man 
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ihnen das verweigerte, erzwangen ſie nicht nur vieſes 
- mit Gewalt 1580, ſondern auch das Recht des SF 
fentlihen Gottesdienſtes, ja zulegt ſelbſt das ganz 
alleinige Stadtregiment. Ohne daß dieſe Sache vor das 
Neichöfammergericht zu Speier, vor dem fie gehörte, 
gebracht wurde, erklärte der nur aus Fatholifhen Bei 
figern beftehende und vom Kaifer beſoldete Reichshofrath 
des Kaiferd in Win die Stat In die Reichsacht, zu 
beren Bollziehung es aber jebt nicht Tam, ſondern fl 
unter. der folgenden Regierung. 
In dem geiftlichen Kurfürftentfume CöIn regierte 
her Kurfürft Gebhard, geborener Truchſeß von Wald⸗ 
burg. Derſelbe verliebte ſich in eine Aebtiſſin zu Gew 
resheim, eine Gräfin Agnes von Mannsfeld, und lebte 
mit ihr in heimlicher, wilder Ehe. Dies erachteten die 
Brüder verfelben, die Grafen von Mannöfelb , für eim 
geobe Beleidigung ihrer Ehre und forderten vom Kur 
fürften: ihre und ihrer Schwefter Ehre durch Verehe⸗ 
lichung mit verfelben wieder herzuftellen, wenn nicht fein 
und ber Agnes Blut fließen follte. Diefer Borderung 
Eonnte Gebhard als katholiſcher Geiftlicher nicht cher 
nachkommen, als bis er ven Fatholifchen Glauben ver. 
ließ. Er trat zur reformirten Kirche über, welcher fene 
Schwaͤger angehörten, was unter ven damaligen Der 
hältniffen Höchft unflug war, und beirathete feine Agnes 
1583. Freilich Hatte er fich eingebilvet, ſich als Er 
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biſchof und Kurfürft ferner zu vbehaupten und eine Hirche 
Mihe Reſormation din Lande Coln durchzuführen. Da 
aber fehte melſtens karholiſchen Unterthanen ſich weiger⸗ 
ten, feinem Beiſpiele zu folgen, fo benutzte ver Papft 
ven geiftlichen Votbehalt des augsburger Religionsfrie— 
vens, feste ihn als Erzbifchof ab und that ihn in ben 
Ban. Da er fi durch Annahme ber calviniſchen ober 
reformirten Religionslehre den enängelifth-Tuthertfchen Kür: 
fin verhaßt gemacht Hatte und deshalb vieſe fich feiner 
nicht anndhmen, fo benutzte mich ber Kaiſer jenen geift⸗ 
Arge Vorbehtilt und fegte ihn als Rurfürften ebenfalls 
db. Die Dontkipitilaren zu Coln wählten einen neuen 
Errbifchof in den Biſchof Ernſt bon Lüttich, einen 
baterfchen Prinzen und mit Hülfe franticher Soldaten 
Die qus den Niedetlaniden kamen hir in Cõln einrüds 
ta, wurbe dieſer fireng Tatholifche Prinz auf den kur⸗ 
fürklichen Thron gelegt. Gebhatd ſtarb ald Domdechant 
im Stifte Straßburg, wohin er fich, vom Allen ver: 
ſtoßen, zurückgezogen hatte. 

In Straßburg am Rhein nat 1592 der Bifchof 
eferbin und tie proteftäntifchen Domherren wählten 
ven Markgrafen Georg von Brandenburg, die Tatholis 
Men aber den Bifchof von Meg, einen lothringiſchen 
Pelnzen, Karl, ver päpftlicher Garbinal war, zum Bir 
Ne. Im Streit und nach einem, das Land verhee 
ronben Krieg darüber, ven die proteſtantiſchen Etrali 
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Ir zer frzier Retötarı Tonzuwdrıh a Ein 
ken an ter Icrau warn tie Preicſtanten bermaaien 
sie karitene Partbei gererden, rap den Kathohfm 
nur rie Kirte red Klefierd zum heiligen Krenz übrig 
blieb une jie zer ten Preieftanen Die meiſten ihrer Sp 
bräude nur innerkalb ver Klofiermauern vollziehen durf⸗ 
ten. Gin eifriger Abt des Klofſters aber ſtellte eine öf⸗ 
featliche Prozeiñen mit Yortragung bed Beiligen Kreuzes 
und fliegenter Fahnen an. Er wurde gezwungen, bie 
felbe einzuftellen, holte aber eine für fi) günflige Er 
flarung vom Kaiſer ein und wiederholte Tas folgende 
Jahr Die Prozefiion von Neuem. Der übereifrige ypro« 
teſtantiſche Theil des Volks verfperrte den zurüdichren 
den Moͤnchen die Ihore, zerfchlug ihre Bahnen, warf 
dleſe zu Voden und begleitete die Mönche mit Gefchrei 
und Schimpfreden in ihr Klofter! Freilich unduldſam 
genug! Aber anprer Orten durften fish die Proteftan« 
ten vor den Katholifen auch nicht rühren! Ohne Die 


eigentlichen Thaͤter zu beitrafen, erklärte der kaiſerliche 
Reichshofrath in Wien, ver ganz in ver Gewalt der 
Katholifen war, bie Stadt Donauwörth in die Acht 
und aller ihrer Rechte als freie Reichsſtadt nerluftig. 
Der Herzog von Baiern, Maximilian, mußte die Acht 
vollſtrecken. Diefer eroberte, ohne Widerſtand zu fin« 
den, nicht allein die Stadt, ſondern unterdrückte auch 
in derſelben die proteftantifche Religionsubung gänzlich, 
nahm ihr alle ihre Privilsgien und Sreibeiten, ja, er 
machte dieſe freie Neichöftant wirer alles Hecht zu einer 
baisrifchen Landftabt 1607. Volle Uingerechtigkeiten be 
ging Hierbei der den Proteftanten völlig auffälfige, da⸗ 
malige Reichshofrath in Wien, der ein vom Sailer ein⸗ 
geſetztes und völlig katholiſches Gerichtätribunal war, 
welches gar Fein Hecht Hatte, die Sache der Donau- 
wörther zu entfcheiven, ſondern dieſes gehörte ſich für 
das Meichöfanmergericht in Sy eier. Tann übertrug 
biefer Reichshofrath dem Herzoge von Baiern, tem 
Oberſten eines fremden Kreiſes, die Vollſtreckung der 
Meichsacht, welche dem deutſchen Rechte nach für den 
Oberſten des ſchwäbiſchen Kreiſes gehört hätte, 

Nicht viel weniger, wie dieſer Reichshofrath in Wien, 
verfuhr auch das Reichͤkammergericht in Speier bei 
Fallung feiner Urtheile in allen zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten obwaltenden Streitigkeiten mit Partheilich⸗ 
keit; jene mußten immer Recht, dieſe Unrecht haben. 


- 
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Augemein waren barüber die bitterften Klagen der Bios 
teſtanten im Gange, und auch dadurch wurde immer 
mehr Veranlaſſung gegeben, daß, wo die katholiſche 
Religion. die herrſchende war, die Proteſtanten, aber 
auch natürlich, mo Die proteſtantiſche Religion Die herv⸗ 
fihende wur, die Katholiken gedrückt und verfolgt wur 
den. Immer und überall aber geſchah dies mit weit 
mehr und fühlbarerer Härte von Seiten ver Kathollken. 
Mile diefe und noch mehrere andere Strektigkelten 
und Anfendungen wurden durch Scheiften, die man ges 
genſeitig herausgab, Immer mehr angefalht und insbes 
fonbre durch Die Jefuiten zu vollem Feuer angeblafen, 
die hauptſächlich zu Dillingen in Balern ihten Eip: 
hatten. 

Auf den Relchstagen befchwerten fich die Proteftan⸗ 
tem vergebens, daß der aunsburnifihe Religlonofricde 
nicht gehalten wurde. Mehre proteftantifdie Furſten 
ſchloſſen daher zu Ihrer Vertheldigung eine gemeinſchaft ⸗ 
liche Union ober Vereinigung zu Heidelberg am 13. 
Februar 1603, verweigerten dem Kaifer Me Hülfe ger 
gen, die Türken, welche ihm die Fatholifchen Fürſten zu⸗ 
fagten, und jchon dadurch entftand zmifchen beiden eine 
förniliche Trennung. Zu dieſer Union gehörten vor⸗ 
nehmlich Kurpfalz, Branvenburg, Neuburg, Whrtemberg, 
Maben, Deflau, vie Markgrafen in Franken, die Reiche 
ftänte Etraßburg, Nürnberg, Ulm, Hamburg. Tiefe 
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Union wurde noch feiter gefchlofien 1610 zu Hall in 
Schwaben, der Kurfürft Frieprih von der Pfalz zum 
Oberhaupte und ver Fürft Anhalt von Deſſau zu ihrem 
General ernannt. Leider fchloß fich, der proteftantifchen 
Sache zum größten Schaden, Chriftian der Zweite, 
Kurfürft von Sachfen, nicht an die Union an. Ge 
gen diefe aberd vereinigten fich viele Eatholifche Für⸗ 
fien zu einem noch mächtigeren Bunde, vornehmlich die 
geiftlihen, 4616 zu Würzburg, nannten venfelben bie 
katholiſche Ligue und erwählten zu ihrem — dazu 
ganz beſonders fähigen und thätigen — Oberhaupte 
den Herzog Maximilian von Baiern, der mit dem Erz⸗ 
Herzog Berbinand von Defterreich- Steiermark zu Ingol⸗ 
ſtadt von den Jeſuiten erzogen und wie diefer mit einem 
nnausldichlichen Haß gegen die Meformation und Pro⸗ 
teftanten erfüllt worden war, den auch Beide um fo 
weniger lebenslänglich ablegten, als fie auch Durch Ver 
fhwägerung noch enger an einander gefnüpft vie Aue 
tilgung der proteftantifchen Kirche und allgemeine Ser 
ſtellung der römifch=Tatholifchen, als allein herrſchende 
Kicche zum höchften Ziel ihres ganzen Lebens und Ges 
Seauches ihrer Macht fehten, wem auch Marimilian 
ſich in der Folge einer geheimen Eiferfucht auf die Macht 
Deſterreichs nicht erwehren Eonnte. | 
| Alsbald traten mit der Union der Hauptfeind Oeſter⸗ 
reichs, der König von Frankreich Heinrich IV. und bie 
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Holländer unter dem Prinzen von Oranien in linter 
handlungen und ließen verjelben Unterſtützung hoffen. 
Allein Heinrich IV. ftarb unter den jeſuitiſchen Meſſer 
ſtichen Ravaillacd, und am Rhein erſchien daher Teins 
franzöfijche Armee, die Union zu unterflüßen, die num 
ber Mache jener erbitterten Ligue preißgegeben war, welche 
im Notbfall auf Defterreich und. Spamen rechnete, Daß 
in den Niederlanden, alſo in ver Nachbarichaft, eime 
flarfe, gut audgerüftete und eingeübte Armee ſtets in 
Bereitichaft hatte. 

‚Was der Union befonders fchadete, war dies: va 

bie Proteftanten ver evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche Teine 
Gemeinjchaft hielten mit ven Proteflanten der evangeliſch⸗ 
reformirten Kirche, die Zwingli und Calvin in ve 
Schweiz geftiftet hatten, die fich aber auch nad) Deutſch⸗ 
Land verbreitete, ja, daß die Lutheraner die Reformirten 
fait noch ärger haften, als die Katholiken. Dies Bew 
baltnig bat dem Beſtehen und Aufkommen ver prot⸗ 
ftantijchen Kirche unnennbaren Schaden gethan und na⸗ 
mentlid) die Union entjeglich gejchwächt. Auch zog die da⸗ 
mals ärgjte Seindin der Neformation, die oͤſterreichiſche 
Wegierung, bald den, bald jenen Bundesgenoſſen von dewe 
felben ab, 3.3. Heſſen⸗Darmſtadt, dem es beiſtand im 
einem Zank um Marburg und Siegen mit Heflen-Kaflel 
Ehen fo zog Defterreich den Kurfürften von Sachen auf 
feine Seite dadurch, daß ed venielben mit den durch ben 
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Tod des lebten Herzogs 1609 erlerigten Rändern FJuͤlich⸗ 
Gleve, Berg, Mark, Ravensberg und Ravenftein für 
die Zukunft belehnte, um deren Befit ſich Branden⸗ 
Burg und Neuenburg zankten, und welche dieſe Länder 
anch beſetzten. Bei dieſer Gelegenheit aber verlor die 
Union auch dieſe beiven Bundesgenoſſen, den Kurfürften 
Siegesmund von Brandenburg und ben Pfalsgrafen Wolf 
gang von Neuenburg. Denn beide Herren wurden in 
Oufſeldorf wegen einer Ohrfeige, die der Erftere in ver 
Site ihres Gefprächd über die Erbichaft bei Tafel nem 
Legtern gab, uneinig. Beleidigt gab vieler tie Verbin⸗ 
bung mit dem Kurfürften und vie Verlobung mit def 
fen Tochter auf und wurde katholiſch, hetrathete Die 
Schweſter de8 Herzogs Martmilien von Bayern, um bie 
Hülfe der Ligue und der Spanier zu erhaltn; ver Kun 
fürft Dagegen wurde reformirt, um bie benachbarten Hol 
Länder zur Hülfe zu bekommen. Allgemein wurde mım 
bier ein Krieg befürchtet; allen jene beiden Herren wur⸗ 
den wieder Elug und theilten fich frienlih 1614 in bie 
ſtreitigen Länder. 

Ein großes Gluͤck war es damals für die Unipn, 
daß in dem Afterreichifchen Kaiferhaufe große Miphellige 
Isiten unter deſſen Samilienglievern ausbrachen, woraus 
bedeutende Unruhen entſtanden, welche dieſer Macht um 
fo mehr zu fchaffen machten und fie von Unterftügung 
der Ligue abhielten, ald vie proteftantifchen Unterthanen 
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des Kaiferd in Böhmen und Defterreich ſich mächtig 
rvegten, um ihre von Ferdinand I. und Maximilian II. 
erhaltenen Breiheiten und echte zu vertheldigen und zu 
fhügen, welche durch vie argliftigen. Umtriebe ver Jeſui⸗ 
ten unter des unthätigen und unbeforgten Rudolphs Re 
glerung immer mehr angetaftet und in Gefahr gefeßt 
wurden, empfinvlich eingefchränft zu werben, ober gar 
verloren zu gehen. 

Das oͤſterreichiſche Haus war unter Rudolphs hoͤchſt 
ſchlechter Negierung in tiefen Verfall gerathen, Hatte in 
einem unglücklichen Türfenfriege Ungarn verloren und 
mußte wegen ver, durch die Umtriebe der Jeſuiten aufe 
ſtützig gewordenen Böhmen und Oeſterreicher ein Glei⸗ 
ches in den Ländern ver Letztern befürchten. Denn in 
den oͤſterreichiſchen Länvern hatte der größte Theil vB 
Serren- und Ritterſtandes die enangelifche Religion am 
genommen und in ven. Städten Hatten die Proteftanten 
bei Weiten das Uebergewicht gewonnen. Nach und nach 
waren die meiften Landſtände, auf vie es anfam, dem 
Negenten die Steuern zu bewilligen oder abzufchlagen, 
proteftantiih, und brachten e8 dahin, daß die Katholi- 
hen vom Landtage verdrängt und die Collegien meift 
mit Proteftanten bejegt wurben. Dabei begingen mehre 
proteftantifche Geiftliche die Unvorfichtigkeit, daß fie einem 
ausprüdlichen Verbote zuwider in ven Landſtädten, ja 
felbft in Wien evangeliſch previgten, durch bie Predigt 
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des Evangeliums bag Bolt ſchaarenweiſe an fi) zogen 
und dadurch die römiſch⸗katholiſch Geſinnten auf's Aeu⸗ 
ßerſte aufbrachten. Um es hiermit nicht aber auf's 
Aeußerſte kommen zu laſſen, indem ſich auch bie Un⸗ 
garn mit den mißvergnügten Proteſtanten in Oeſter⸗ 
reich, Mühren und Böhmen wider Rudolph zu verei⸗ 
nigen in Begriff ſtanden, und mithin eine allgemeine 
Rebellion wider das oͤſterreichiſche Kaiſerhaus audzu- 
brechen drohte, ſo vereinigten ſich alle zu dieſem Hauſe 
gehoͤrigen Herren zu einer Verſchwoͤrung wider Rudolph, 
erklaͤrten deſſen nächſten Bruder, den Erzherzog Mat⸗ 
thias zum Oberhaupte des Hauſes und vertrieben den 
veraͤchtlichen Kaiſer, der nach Boͤhmen floh, mo 100 
Jahre vor Luther Johann Huß das Evangelium gepre- 

ſich die Secte der böhmifchen und mährijchen Brüs 
der gebildet hatte, bei Denen nun die beutichen und 
ſchweizeriſchen Religionsneuerungen bedeutenden Eingang 
fanden und fie endlich zu Proteſtanten umbildeten, die 
im Lande herrſchend wurven. Deshalb fuchte ſich Ru— 
Bolph "Hier und zwar dadurch beim Königthune zu er- 
halten, daß er den Böhnen am 11. Juli 1609 ven 
berühmten Majeſtätsbrief augitellte und darinnen 
denfelben ungemeſſene bürgerliche und Firchliche Freihei— 
ten, vollkommene freie Ausübung des evangelifchen Got« 
isähienjled bewilligte, wie es ihm vie großen Herren, 
bie Mitter und Städte unter Anführung des kühnen 
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Budo von Budowiz vorſchrichen, wie er denn am 
20. Auguft darnach auch den’ Schlefiern ein Gleiches 
widerfahren ließ. 

In dieſem Majeſtaͤtsbriefe wurde den Böhmen die 
Univerſität und ein Gonfiflorium völlig unabhängig vom 
Erzbifchof au Prag zugeftanden. Alle Kirchen, vie fie 
zur Zeit der Ausſtellung des Majeſtaͤtsbriefes inne Hate 
ten, ‚in Städten, Dörfern und Märkten, follten ihnen 
bleiben, und wenn fie über dieſe Zahl noch neue bauen 
laffen wollten, fo follte diefeö” dem Herren⸗ und Ritter 
ftande und allen Städten unverbofen feinzi auch follten 
fie ihr ganzes Kirchenwefen unabhängig vom Landes⸗ 
herrn einrichten dürfen. — In dem verlegten 
aber waren die Dörfer nicht benannt und dieſe 
des Majeftätöhriefed gab Hauptfächlich vie Verntaflng 
zum breißigjührigen Kriege. u 

Nach Ertheilung des Majeftätshriefesd beging. Rn 
dolph die tolle Unvorfichtigkeit, daß er ein in Paſſau 
geworbenes Heer nad Böhmen zog, um fich gegen Mate 
thiab ficher zu ftellen, bon dem er auch aus Böhmen 
vertrieben zu werben fürdhtete, und den Erzherzog Leo» 
pold, Biſchof von Paſſau, feinen Liebling, zu feinem 
Nachfolger zu ernennen. Da aber dies Heer alle möge 
lichen, felbft blutige Ausfchweifungen beging und die 
proteitantifchen Böhmen meinten, es ſei auf Vernichtung 
des Majeftätähriefes abgefehen, fo erkannten ſie Mat⸗ 
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thias als das Oberhaupt des dfterreichifchen Haufes 
an, der mit Kriegdmacht berbeifam, in Prag einzog, 
umd weil er den Majeftätöbrief anerfannte und, obſchon 
Papft Paul V. feierlichft dagegen proteftirte, denſelben 
auch ratificirte, jo verließen fie alle 1611 den unbefon- 
‚nenen Rudolph gänzlich, behandelten ihn als einen Ger 
fangenen, als welcher er aud einem Fenfler der Stadt 
zurief: „unbanfbare Stadt, für die ich Alles gethan, 
nun jtößeft vu mich von bir. Gottes Rache komme 
über dich‘ und mein Fluch über dich und das Böhmer 
land!“ Hierauf unterzeichnete er die Urkunde feiner Ab⸗ 
fegung, zerbiß vor Wuth die Schreäbfener, und mußte 
alfo “alle feine Länder und Kronen dem Matthias abe 
treten, bis auf die Kafferfrone, deren Befig ihm micht 
einmal den nöthigen Unterhalt ficherte. Aber auch biefe 
wärbe man ihm noch genommen haben, wenn er nicht 
1612" 10. Januar 60 Jahre alt geftorben wäre, 
worauf Matthias Kaifer wurde durch einflimmige 
Wahl der -Kurfürften am 3. Juni 1612. Dem feine 
bisherige gefällige Behandlung ver Proteftanten hatte 
m ‚auch die Stimmen der evangeliſchen Kurfürften 
erworben. . 

Um dieſe Zeit war ver Jubel über ven Majeftäts« 
brief in Böhmen ungeheuer. Das ganze unkatholifche 
BR Tonnte in 500 Kirchen dad Evangelium prebigen 
hören. - Schon während ver Verhandlungen über ver 

ge 
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Brief Hatten ſich ſammtliche Prieſter Prags und dazu 
der General des Franziskanerordens für's Evangelium 
rflärt. 24 wackere Männer aus der Mitte der Comm 
:gellfchen wurden zu Defenforen oder Vertheidigern des 


Magjeſtatsbriefes ernannt, die nicht fäumten, das Con⸗ 


ſiſtvrium and evangeliſch Geſinnten zuſammenzuſetzen, 
cuchtige „Nämer an Die Univerfität zu berufen mb das 
ganze Kirchenwefen in Orbnung zu dringen. 

Audn auch die Jeſuiten fubelten im Stillen, die 
den Wiener Hof beherrföhten, in der ihnen gemiflen 
wofftumg, diefen Kaifer dahin zu bringen, daß ex ge- 
gen Sie Proteftanten mit Waffengewalt endlich auftreten 
werde. Und fiehbe, Matthias, ein fo Eräftiger und beſen⸗ 
werner Mann er fonft war, ließ ſich doch durch die Jeſilten 
und durch die von dieſen geleiteten falſchen Rathgeber zu gar 


æ 
ungerechten Maaßregeln gegen feine beoteftantifghen Andere 


chanen verleiten. Diefelben wurden bald überall Jidruckt 


und gekraͤnkt und nur mit vieler Mühe erſtritten ſich 


Vie oͤſterreichiſchen Stände neue Neligionsverſicherungen 
Sie hatten den Matthias erſt Im aller Unterwürflftdt, 
feboch Dringend darum gebeten: auch den Staͤdten uns 
Marktflecken freie Refigionsübung zu gewähren und die 
Evangeliſchen wie die Kathollfen zu Staatsämtern ge= 
Tangen zu laſſen. Aber da rief ihm ver Proteftanten- 
fern, ſein Beichtvater Clefel immer zu: „ſich lieber 
alle Kirchen mit Gewalt entreigen zu Taflen, Rehe er 
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mch nur eine gutwillig abgebe!“ Als jchoch: hie 
Etänve erklärten, daß fie ihm. in ſolchem Balle nicht 
huldigen würden, fo bewilligte er ihnen Alles. 


Auch vie Böhmen wurden bald gebrüdt und ge 
kränkt im Oenuffe des Majeſtätsbriefes. Aber Died er⸗ 
zeugte Bier den verhängnißvollen vreigigtährigete Krug, 
deſſen Anfang Matthias nech erlebte, einen Krieg, der 
von Boͤhmen bis an die Küſten der Niederlande, von 
den Ufern des Po bis an die Geſtade ver Dflfee viele 
Länder Taufender und Deutſchland befonber® mehrer 
Millionen feiner Einwohner beraubte, Hungerönoth, Peft 
und Glend aller Art erzeugte, Städte und Dörfer in 
Aſche legte, zum Theil ganz ausrottete, einen "Krieg, In 
welchen zahlreiche Armeen oft und vielmald ihren Un 
tergang fanden. Alle entſtandene Gultur, Bildung und 
Wohlfahrt wurde auf viele Jahrzehende hinaus vertifgt 
und bafür die alte Garbarifche Rohheit und Wildheit 
von Neuem verbreitet. Was man ald Gewinn — ber 
freilich auf eine blutige, ſchreckliche Weiſe erlangt wurde — 
als Gewinn anfehen darf, ift dieſes: daß tie Staaten 
In Europa in eine engere und nüßlichere Verbindung 
mit einander gebracht wurben, als es vorher ber Ball 
geweſen war. 


- Sp hab wir dem die merkwürdigen —* 
derchgegangen, durch welche nach und nach ber Diebe 


es Uebergang 
higiahrige Krieg vorbereitet worden iſt und ſind angekom⸗ 
men beim uebergange zu demſelben. 


Uebergang zum dreißigjährigen 
| Kriege. 

Sobald Philipp H., König von Spanien, geftorben 
war , der „Degen der Länvertheilung nach Karls V. Tode 
mit Defterreil, dem er die deutfchen und ungarifchen 
Lande nichbegoͤnnte, in großer Spannung gelebt Hatte, 
fo verfuchten insbeſondere die Iefuiten jebeß Mittel, died 
Berhältnig zwifchen Spanien und Oeſterreich zu endi⸗ 
gen, um durch die Hülfe, welche Spanien dem zur Un⸗ 
«Meorätfung der Proteftanten allein ohmmächtigen Defter- 
reich Feiften Eonnte, ihre nie aufgegebene Abficht zu er⸗ 
relchen, überall den Proteſtanten ven Garaus zu machen. 
Aber Kaiſer Matthias war friedfertigerer Natur, daher 
auch duldſamer oder toleranter gegen die Proteſtanten 
geſinnt, als ſeine übrigen Brüder und Anverwandten; 
auch‘ getieth er in einen kraͤnklichen Zuſtand, ver ihn 
unthätiger und unentfchloffener machte, als vorher, und 
beisder ihm wohlbefannten Berfchievenheit der Geſin⸗ 
nungen feiner Brüber und Verwandten von. der fein 
gen, in feiner Seele ſogar die Furcht erweclte, er bchie 
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am Ende mit Rudolph II. gleiches Schiefal haben, 
dem er nur mit Hülfe der von ihm gebulbeten Prote⸗ 
ſtanten entgehen zu koͤrnen meinte. Aber dies wurde 
ihm bald abgemerkt und deswegen galt er den Jeſuiten, 
wie ſeiner eigenen Familie, gar nicht mehr als ein taug⸗ 
liches Werkzeug, die Proteſtanten voͤllig zu untexdruücken, 
dadurch die Macht Oeſterreichs über bie übrigen Mächte 
Deutſchlands und fonft noch weiter zu erhöhen und bad 
Kaiſerthum in dem Haufe Oeſterreich, als der Haupt⸗ 
flüge des römifchen Katholizismus in Deutfchland, erb⸗ 
lich zu machen. Die Jeſuiten und die von dieſen gelei⸗ 
teten kaiſerlichen Rathe richteten daher ihr Augenmerk 
auf den ganz jeſuitiſch erzogenen und der roͤmiſchen Kirche 
und Religion blindlings ergebenen Erzherzog Ferdinand 
von Steiermark und boten alles auf, dieſen zum Ober⸗ 
baupte des oͤſterreichiſchen Hauſes und ver Fatholifchen 
Ligue zu erheben, um fo mehr, als Matthias Tim 
derlos war. Don ihnen ward auch diefer Kaifer richtig 
dahin geflimmt, weil feine Brüder es vorzogen, ganz 
in der Stille auf ihren Gütern nach ihren Neigungen 
zu leben, ven Sohn des Erzherzogs Karl von Steier⸗ 
mark, Kaͤrnthen und Krain, Ferdinand, zu feinem 
Thronfolger zu ernennen und ihm die Nachfolge im 
Befig und Regierung aller feiner Länder zuzufichern, auf 
weiche die Brüder des Kaiſers und felbft der König 
Boliep HI. von Spanien Verzicht leiſteten. Und fo 
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warb Ferdinand als ernannter König von-Bähmen 1617, 
als König von Ungarn 1618 gefrönt und dadurch 
nach ver Mehtung ver Iefuiten dad Todedurtheil ber 
Reformation und der profeftantifcher Kirche unterſchrie⸗ 
den, und died- von einer unwlverſtehlichen Hand!! der 
Hand Ferdinands! 
Denn wer war dieſer Ferdinand? Nicht nur ver 
Sohn Karls von Steiermark, des jüngſten Sohnes 
Ferdinands J., ſondern auch der Sohn einer flodrd« 
miſch⸗katholiſchen Mutter, einer gebornen Prinzeffin von 
Bayern. Im feiner früheften Kindheit flößte ihm viefe 
fo bald ald möglich einen grimmigen Haß gegen die 
Reformation und die Proteftanten ein, ver dann am 
Hofe des undulpfamen Herzogs Wilhelm von Bayern, 
mo er feine Erziehung erhielt, vollends ausgebildet 
wurde. Dabei geriethb er gar bald in vie Hände und 
unter die eben fo ſchlaue und argliftige, als mwirkfame 
fünfjährige Leitung der Iefuiten in Ingolftadt, welche 
mm in felnem Herzen ben glühendſten Keterhaß ent» 
zuͤndeten, feinem Geifte. die, einzig auf Erhaltung und 
Aleinherrfchaft der römifch » Fatholifchen Religion und 
Kirche hinausgehende Richtung gaben, und feine Seele 
in eine ben Proteftanten vollendet feinpfelige Stimmung 
verjegten, von welcher er Zeitlebend nicht abgemidhen 
iſt. Als er feinen Vater fehr frühzeitig verlor, fo bes 
berrfchte ihn als einen zwmölfjährigen Prinzen. fe Ru 
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ter ganz untimfchränft, und noch auf ihrem GSterbebeite 
Heß fie fi von ihm das feierlichfte Verfprechen be 
theuren: daß er ver Verfolgung und Ausrottung aller 
som römifchen „Katholizismus abweichenden Weligionge 
feeten alle feine Kraft und Macht, ja fein ganzes Leben 
winmen wolle. Noch als einen Jüngling führten ihn 
die Jefuiten nach Italien, um ihm die tleffte Ehrfurcht 
vor dem Bapfte in Nom einzuflößen, was ver feierlichte 
Segen Clemens VIII., den er empfing, bewirken mußte, . 
Bon om geleiteten fie ihn nad) der fogenannten heil 
gm Stadt Loretto, wo er vor bem Bilde "der Maria, 
der fogenannten Muiter Gottes, dad feierliche Gelübde 
ablegte: fein Leben, feine Macht und Kraft, feine Wap 
fin dem Dienfte und der von Neuem zu verbreitenden 
Verehrung und Anbetung verfelben zu weihen. Dies 
Gelübve, ald ver Schlußftein feiner jefuitifchen Erzie 
hung, machte ihn zu einem bis zur Blutgier hingetrie 
benen blind römifch=Fatholifchen Prinzen, ver das in 
Deutfchland zu werben getachte, was Philipp II. in 
Spanien und in den Niederlanden geweien war, ein 
- wit Feuer und Echwert ewig verfolgenver und unver 
ſhnlicher Feind und Unterprüder der Vroteftanten und 
der von den Papiften fogenannten Ketzer. Selbſt po— 
lLiſche Vortheile opferte er in der Folge eben ſo auf, 
oas er Treuloſigkeiten beging, nur um feinem Haſſe ver 
Preteftanten ein möglichflied Genüge zu leiften und die 
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roͤmiſch⸗katholiſche Religion und Kirche zu ſchirmen 
Deshalb gab er niemals ſeinen Gegnern nach und wo 
er dazu gezwungen war, wie wir in der Folge oft fe 
ben werben, ergriff er jeven günftigen Umſtand, um 
wo möglich doc, fein Ziel zu erreichen. Beſtaͤrkt wurde 
er in feinem fchredjjchen Ingrimm gegen die Evangeli⸗ 
fhen noch dadurch, daß es ihm bie Iefuiten durch feine 
verleiteten Räthe einflößten und felbft einredeten: durch 
die Ansrottung ber Proteftanten bahne er fich den ficher- 
fin Weg, ſich auf ven hoͤchſten Gipfel feiner Macht zu 
erheben, die Gewalt des Kaiferd zur Unmmfchränftheie 
emporzubringen, ja dad Kaiferthum zu einem unentreiß⸗ 
baren Eigenthume Oeſterreichs zu machen. Bünf Jahre 
hindurch war er den Einwirkungen der Iefulten, ohne 
dag nur Etwas denfelben entgegen gewirkt hätte, aus— 
gefeßt geiveien, als er, gehörig und fattfam zum Er⸗ 
regen eines Religionskrieges vorbereitet, in feine Staaten 
zurüdging, bie Regierung. antrat, aber auch alsbald 
und vor allererfi den Proteftanten in Steiermark, Kärme 
then und Krain alle die Meligiondfreiheiten ſchmaͤlerte, 
dann entzog, die fein Water venfelben ertheilt Hatte, 
und den proteftantifchen Gottesdienſt in einem Orte nad) 
dem ändern und enblich in feinem ganzen Gebiete un⸗ 
terprüdte. Dies auch in Böhmen und Mähren zu thun, 
dazu verfuchte er alle Mittel und Wege der Lit unde 
Gewalt, was ihm freilich nicht fo leicht ward, -wie in 
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feinen Erbländen, wo er endlich Galgen und Mäder 
aufrichten ließ, an welchen alle ven Tod zu finden bes 
droht "wurden, melche dem römifch=Tatholifchen Gottes⸗ 
dienft nicht beimohnen oder nicht auswandern wollten. 
Traurig, ja ſchrecklich waren daher in damaliger 
Zeit die Ausfichten der Proteftanten für ihre Zukunft. 
Denn wer oder was follte ihnen denn dieſelben erhellen 
oder freundlich machen? Heinrich IV., Koͤnig von 
Frankreich, war von dem jeſuitiſchen Ravaillac erſtochen 
worden, ein Koͤnig, der immer das Schrecken Oeſter⸗ 
reichs zum Hell für die Proteſtanten geweſen war. Eli- 
fabeth, vie Königin von England, eine Beichüterin 
des Proteftantjämus ‚ war geflorben und auf ihren 
fhwachen, faft einfältigen Nachfolger, Jacob I., nicht 
zu rechnen. Schweden war mit den Polen in Krieg 
verwickelt und Hatte bamit alle Bände voll zu thun. 
Dänemark, an fi ſchwach, fah nur mit Furcht im⸗ 
mer auf Schweren und hatte für nichts weiter Augen, 
als für deſſen gefürchtete Ausbreitung an der Oſtſee. 
Mit den Türken war Waffenftillitand gefchloffen und 
die fonft gegen dieſe gefehrte Macht Defterreich8 ander« 
warts verwendbar. Die proteftantifche Union war 
za einer fehr fchlechten Gegenwehr gerüftet, hatte Bran« 
beuburg, wie wir oben fahen, als Bundesgenoſſen ver⸗ 
len, Sachſen, das ſich immer ſchwach und unbe 
dachtſam auf die äfterreichtfche Seite ziehen ließ, nie zum 
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Bundesgenofſſen. gehabt, und das Oberhaupt diefer Union, 
Kurfürſt Friedrich von der Pfalz war ein, ſeiner 
wichtigen und heiligen Aufgabe, ſo wie den ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen der eben verhängnißvollen Zeit durchaus 
nicht gewachſener, in Wehr und Kriegführung unerfah- 
rener und auch noch der Eitelkeit und Vergnügungen 
aller Art ergebener finnlicher Mann. Daneben trug ber 
unverantwortliche heftige Haß der Lutheraner gegen bie 
Neformirten, ver vornehmlich von dem Turfürftlich-fäche 
fifchen Hofe unter Johann Georg I. ausging, em⸗ 
pfindlih Viel zur Schwächung ver evangelifchen Unton 
und deren Ohnmacht bei, 

Auf der andern Seite war die, nach Heinrich des EV. 
von Frankreich Tode 1610 gefchloffene Ligue der Kar 
tholifen, wie einig in fich felbft, fo durch Die Heere 
der weltlichen und durch ven Reichthum der geiſtlichen 
Fürften, die ihr angehörten, nach außen mächtig unk 
gab allen ihren Genofien eine gemeinfame fräftige Rich⸗ 
tung wider die Proteftanten. Und biefe Richtung hielt 

feſt das Oberhaupt der Ligue, der in Staatsgeſchaften 
erfahrene, in allen ſeinen Obliegenheiten thätige, im Zu⸗ 
ſammenhalt aller ſeiner Einkünfte ſparſame, für den Krieg 
mit Geſchick und Erfahrung ausgerüſtete und in der Wahl 
ſeiner Generale glückliche, von den Jeſuiten erzogene Her⸗ 
zog Maximilian von Bayern. Ja, mas Oeſter⸗ 
reich und Bayern nicht vermochten, das verſprachen Spa⸗ 
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niens Armeen und amerikanifche Seichtbümer, fo wie dir 
vffenfichennen großen Schüge des Papftes zu thun. Alſo 
war Alles zu einem furchtbaren Religiond- und 
Staatskrieg vorbereitet, im Uebergange zu bemfelben 
begriffen, um ihn dreißig jchredliche Jahre lang wüthen 
und ımfägliches Elend und Verderben ftiften zu laſſen, wo— 
von jegt noch Spuren in Deutſchland wahrzunehmen find. 
Halten wir und nun vor, was Ferdinand If. nad 
vbiger Befchreibung war und fehen ihn nun als gefrön- 
sen König von Böhmen, dem damals Teden, muthigen, 
feit zwei Jahrhunderten von dem römifchen Katholizis- 
mus abgewenbeten Volke der Böhmen gegenüber, bas 
mit größter Eiferfucht feine im Majeſtätsbriefe erhalte 
nen Mechte und Freiheiten bewachte und feſthielt, fo war 
8 ſehr natürlich: zwiſchen Ferdinand und den Böhmen 
mäßte es zunächſt zu heftigen Meibungen Tommen, ja 
zu offenbaren Feinpfeligfeiten. Und fo geſchah es. 
Kaum Hatte ſich bei den kränklichen Umflänven bed 
wat am Geiſte ſchwach werdenden Kaiſers Manhias 
Ferdinand in Etwas emporgearbeitet und als vinin- 
wr König von Ungarn und Böhmen, wo er ven Ma- 
feſaͤtqbrief beſtälfgte und es mit einem Eide 
bebraftigte, daß er alle Freiheiten der böhmifchen Na⸗ 
Mon umangetaftet laſſen und aufrecht erhalten wolle, auch 
auf die oͤſterreichiſchen Regierungsangelegenheiten Einflaß 
dewonnen, fo fing die Papiften überall an, vie Chan⸗ 
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geliſchen mit weit weniger Schonung zu behandeln,“ als 
vorher. Auf's Härteſte wurden die evangeliſchen Unten 
thanen ver katholiſchen Gutsherren behandelt. Bittere 
. Drohungen gegen die Proteſtanten wurden lauter und 
Immer lauter. Die Iefuiten flanden gar nicht an, zu 
erklären: es habe der Majeftätäbrief der Böhmen Feine 
Gültigkeit, weil er dem Kaifer Rudolph II. abgezwun⸗ 
gen worben märe, der Papſt zu demſelben feine Zuftim- 
mung nicht gegeben, "ja gegen deſſen Beftätigung prote 
flirt babe, und mad vom Kaiſer verjiegelt worden fel, 
das koͤnne die Kirche wieder entfiegeln; bei Ferdinand 
werde ed daher bald heißen: ein neuer König, ein neu 
Gebot! derſelbe werde zu feiner Zeit in Böhmen wohl 
noch Köpfe fliegen laſſen! — und richteten daher bis 
Augen der Enangelifchen, in8befonvere der Böhmen au 
hin auf die Galgen und Räder in Steyermark, die auch 
ihnen über vie Berge herüber in ihre Thäler herein alle 
Zeichen gaben: daß auch fie beprohet ſeien, entweder das 
Schaffot zu betreten oder auswandern zu müſſen zu fi 
net Zeit. Bald genug wurde daher in den proteftantie 
ſchen Böhmen dad größte Mißtrauen gegen Verdinand 
erweckt, indem fie wohl wußtent mer ſie mißhqudle, 
drucke, verfolge, ſtütze ſich auf Dieſen. Da ſich nun auch 
die Angriffe auf einzelne Glieder der Evangeliſchen mehr» 
ten, fo ſtellten fich die Vertheidiger oder Defenforen . des 
Majeſtaͤtsbriefes ald muthige Anführer an die Spige des 
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Proteftanten. Der beveutenpfte und eifrigfie, einfichtigfte 
and tapferſte derjelben war der, obgleich audlänvifche, 
jedoch mit einigen Gütern in Böhmen angefeflene Graf 
Heinzih Matthiad von Thurn. 

Die allgemein fichtbare Anhänglichkeit dieſes Mannes 
an den Böhmen und fein Eifer für die proteftantifche 
Religion. hatten ihm dad DBertrauen der enangelifchen 
Böhmen allgemein erworben. Da er als Offizier im 
Türkenkriege fehr tapfer gefochten und dem Haufe Oeſter⸗ 
reich ſehr nützliche Dienſte gethan hatte, ſich durch ein 
ſehr feines Benehmen bei ven Großen des Reichs be⸗ 
liebt zu machen verſtand, und Jedermann, der mit ihm 
in Berührung kam, für ſich einzunehmen wußte, ſo ſtieg 
er von einem anſehnlichen Poſten zum andern empor. 
Immer unruhigen Geiſtes, ſah er ſich am liebſten in 
techt verwirrten Berhältniffen, um in denſelben feine glaͤn⸗ 
zenden Talente und Fähigkeiten leuchten und blitzen zu 
laſſen. Hitzig und ungeftüm, keck und verwegen, fürd)- 
tete er ſich nicht, ſelbſt das zu unternehmen, was ſonſt 
Männer von kaltem Blute und bevachtigmer Klugheit zu 
unternehmen. fich nicht getrauten. Als ein, eifriger und 
ber Andern thätiger Theilnehmer an ven Unruhen unter 
Nudolph II., gehörte er zu denen, welche dieſem trau. 
tigen Regenten ven Majeftätöbrief abzwangen und deſſen 
Beſtaͤtigung von Mathind erlangten. Ihm, ven der Hof 
am Burggrafen vom Karlitein zu Prag ernannt hatte, 
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war die Aufbewahrung des Majeftätsbriefs anvertraut 
worden. Die Böhmische Natien jelbft Hatte ion zu. einen 
ihrer Defenſoren oder Glaubens- und hreiheits · Weſteher 
ernannt. Durch geheime Hofumtriebe in Wien wirde 
ihm die Burggrafenfielle genommen, die ihm als einem 
ehrgeizigen Manne über Alles ging und theuer war, ihn 
auch immer noch in einem gewillen Maafe von Erge⸗ 
benheit an den öfterreichifchen Hof erhielt. Ihm war 
nun nichts gewiſſer, als daß man ihn alles Einfluſſes 
auf die böhmifchen Angelegenheiten berauben wolle. Das 
fränfte feine Eitelkeit, verwundete feinen Ehrgeiz und 
erwechte in ihm eine Feuer und Slammen Tprühenke 
Rachſucht wider Defterreich, und feinem völlig aufgereg⸗ 
ten Geifte war nun jede Gelegenheit, feine Rachſucht ber 
friedigen zu fünnen, willfommen. Eine foldhe Gelegen- 
beit aber bot fich ihm mehr als zu bald var und brachte 
den breißigjährigen Krieg zum Ausbruch. 


Ausbruch des Krieges. 





Erſter Beitraum des dreifigjährigen 
Krieges von 14618 bis 1621. 

In dem Majeftätöbriefe, deſſen Ertheilung bie Böh⸗ 

am bon Rudolph Il. erpreßt, deſſen Beftätigung fie wen 
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Matthias und Ferdinand II. erlangt hatten, in dieſem 
Majghätönriefe waren, wie leiver im Augöburgifchen Re⸗ 
igignöfrieben, alle Rechte, welche die Proteftanten- hin⸗ 
füchtlich ihrer Neligionsübungen haben und genießen folle 
tem, den Ständen, d. 5. den Herren und Rittern er⸗ 
theilt, aber ver Name: Unterthanen ausgelaflen wor⸗ 
den. Diefen warb nichtd freigegeben, ald daß fie dis 
Airchen fortbefigen follten, vie jie eben inne hatten. Je⸗ 
boch Hatten ed die Vorſtände der EZöniglichen 
Städte dahin zu bringen gewußt, daß auch diefen 
gleiche Nechte mit ven Ständen ertheilt wurven. Die 
Stände und Föniglihen Städte batten mithin das Recht 
der freien Religionsübung, ver Kirchen» und Schulen» 
Erbauung; alle übrigen Etädte, die dem Landſtande 
gehörten, mußten demnach mit der Art Religionsfrei⸗ 
heit jich bebelfen, welche ihnen dieſer Land ſtand zufoms 
men lafien wollte. Alſo auch die Dörfer. Died aber 
galt den evangelifchen Böhmen als ein gewraltiger Cine 
geiff in die durch den Majeftütährief anerkannte Getvife 
fenöfreiheit, vie, einmal zugeftanven, für Alle gelten müfle, 
oder auch die den Ständen zugejtanzene jei feine. Es 
gehörten aber viele Landſtädte und Dörfer unter bie 
Gerrſchaft Eatholifcher und Fatholifch-geiitlicher Stände, 
BD. Aebten von Klöftern und Bijchöfen. Da ftellten 
aber die Proteftanten es als Grundfag auf: ver geifte 
liche Stand fei in Böhmm als ein beſonderer Stand 
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gar nicht anerfannt und deshalb feien auch bie Kirchen 
güter Eönigliche Befigungen. Daher zählten bie Hyter- 
thanen der geiftlichen Landſtaͤnde vie geiftlichen Opter 
unter die Eöniglichen Güter und erachteten ſich daher 
auch gleichberechtigt mit den Töniglichen Städten, de⸗ 
nen proteftantifche Kirchen und Schulen zu erbauen und 
anzulegen Niemand ftreitig machen Eonnte. Gegen dieſen 
Punkt aber fegten fih die geiftlichfatholifchen Land⸗ . 
flände durchaus, gaben e3 nicht zu, daß ihre Güter koͤ⸗ 
nigliche Güter feien, fondern erklärten fie für Fird- 
liche Güter, mit welchen fie, wie die römifch-Eatholifche 
Kirche und Religion felbft, der fie unmittelbar am 
gehörten, völlig unabhängig vom Könige ſeien. Daher 
verwehrten biefelben ihren ebangelifchen Unterthanen Sie 
Erbauung neuer proteftantifcher Kirchen und Schulen. 
Dennoch aber errichteten die Bürger des Staͤdtchens 
Kloftergrab, das dem Erzbifchof von Prag gehörte, 
und die Bürger der Stadt Braunau, die unter dem 
Abte des daſigen Klofterd ſtand, eigenmächtig neue Kir 
hen und vollenveten dieſe Baue, obfchon ihre Gerichtd« 
herren ihnen dies verboten und felbft den Kaiſer dahin 
bewogen, diefe Baue zu mißbilligen und zu verbieten. 
Als nun aber beides nichts half, jo gab der Kaiſer Be⸗ 
fehl: die Kirche zu Kloftergrab nieberzureißen, die zu 
Braunau gewaltſam zu fperren und die unrubigften Dir 
ger ind Gefängnig zu werfen. 
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Nicht allein alle Häupter oder amtliche Vertheidiger 
der Evangelifchen, die Defenforen, welche aufzuftellen ver 
Majeſtaͤtsbrief die Böhmen berechtigte, fonvdern auch Die 
BProteftanten indgefammt im ganzen Böhmerlande kamen 
darüber in eine allgemeine Bewegung und im gefamm« 
ten Lane ertönte ver allgemeine Echrei: „ver Maje 
ſtatsbrief ift verlegt!” Graf Thurn betrieb mit 
ber größten Hige die Einberufung bon Deputirten der 
proteftantifchen Städte, aus jedem Kreife ſechs tüchtige 
Männer nach Prag zu einem Landtage, um zu befchlie 
Ben, was zu thun ſei. Man faßte eine Bittfchrift an 
den Kaifer ab, in welcher man auf Breilafjung der Ge 
fangenen antrug. Der Kaifer gab wohl Antwort, aber 
micht einmal an die enangelifchen Stände felbft, was dieſe 
fehr übel nahmen, fonvern feinen Statthaltern, vurch welche 
er nicht nur jenen Etänden ihr Betragen als rebellifch 
verwied und ihre Verſammlung verbot, fondern aud) das 
Berfahren gegen die Kirchen zu Klojtergrab und Brau« 
mau dermaßen als gerecht varzuftellen bemüht war, daß 
die verfammelten Stänve darüber in einen tobenven Auf 
ruhr gerietben und die Proteftanten nunmehr noch grö- 
Gern Berrohungen für die Zufunft entgegen fahen. 

Graf Thurn mußte ed durch feine Vorftellungen 
dahin zu bringen, daß aus Furcht und Erbitterung fehr 
gewaltfame Beichlüfle gefaßt wurben, vorjegt nicht gegen 
den Kaifer felbft, als vielmehr gegen bie Räthe des Kal 
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ſers. Denn dieſe beſchuldigte Thurn, daß fie jene Ant⸗ 
wort ves Kaiſers auf das Bittſchreiben der Stunde ab⸗ 
gefaßt und dem Kaiſer nur zur Unterſchrift vorgelegt 
hatten, von ihnen demnach jener genannte kaiferliche 
Befehl ausgegangen und bewirkt worden ſei. Die Te . 
ferlichen Räthe, welche man ganz beſonders hate, wa⸗ 
ven vornehmlich der Burggraf vom Karlften und ber 
Bräfident Elawata, weil diefe nicht in der Rathsſitzung 
damals erſchienen waren, als ver Majeſtätsbrief im daß 
Böhmische Landrecht eingetragen wurde, mofür man fie 
bedrohet hatte, daß man fie ald Urheber alles Deſſen 
anfeben werde, was nur irgend zur Verlegung ded Mar 
jeftätöbriefeß beitragen würde. Und num fand Die obige 
Beichuldigung Thurns um fo mehr Glauben, als fie es 
waren, die ihre evangelifchen Unterthanen am meiften 
und ärgften drückten und Eatholifch zu werben zimangen. 

Am 23. Mai 1618 bielten die Statthalter Stern 
berg, der Burggraf Martinig, Loblomig und 
Slawata in einen Saale des Königlichen Schloffes zu 
Prag Rathsſitzung. Da erfchienen, voran Graf Mate 
tbiad von Thurn, Die Deputirten ver proteftantifchen 
Stände bewaffnet „und mit zahlreichem Gefolge im Schlofle 
and drangen mit polterndem Lärm in den Saal. Hier 
befragten fie Ieven jener Viere: ob Er an ver kaiſer⸗ 
lichen Antwort Antheil gehabt und feine Stimme dazu 
gegeben habe? Sternberg rebete ihnen mit Ruhe zu 
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und bat fie: nicht Gewalt zu gebrauchen; aber von 
Martinig und Slamata erhielten fie flolge und 
herrifche Antwort. Da rief Einer: „gegen Sternberg 
und Lobkowitz haben wir Nichts, aber Martinig und 
Elamwata unterdrüden die Evangelien” Da wurden 
- Sternberg und Lobkowitz ohne Gewaltthätigkeit zum 
Saale hinausgeführt und nach Haufe zu gehen ange 
wiefen; aber, obichon bie beiden Andern riefen: „daß 
man fie nach dem Geſetz richten möge!” fo warb doch 
Martinig zum Senfter gefchleppt und hinunter in den 
Schloßgraben geftürzt. Als dieſes in einem Augenblick 
gefchehen war, rief wieder Einer: „hier, edle Herren, 
babt Ihr auch den Andern!“ und Slawata warb gleich“ 
falls Hinaudgemorfen zu jenem nänlichen Senfter, und 
diefen beiden folgte auch in gleicher Weife deren Werk⸗ 
zeug nach, der Sekretär Fabricius; alle drei flogen eine 
Höhe von dreißig Ellen hinab. Zum Glück fiel dieſe 
Gtatthalterfchaft auf einen Mifthaufen, nach andern Er⸗ 
zählungen erft auf einen Baum und von biefem auf 
einen großen Haufen Kehricht herab und Fam blos mit 
vom Schreien von Halsbruch und mit zerquetfchten Glie⸗ 
dern davon. Diefe gewaltfame Handlung entfchuldigten 
Die Böhmen damit: „es jei alfo Landesgebrauch!“ 
Beßen auch jene Statthalter aus Böhmen abziehen. 
Was werden aber Kaifer Matthind und König Fer⸗ 
dinand dazu fügen? Diefe Brage beantwortete fid ein 
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Jever von ſelbſt. Im der zunerläffigften Erwartung ber 
kaiſerlich koͤniglichen allerhöchiten Ungnade und Beſtra⸗ 
fung beſetzten die proteſtantiſchen Stände das Schloß mit 
ihren Solvatn zu Prag, erklärten Ferdinanden für ab⸗ 
geſetzt, ernantiten dreißig Directoren zu der Landesregie- 
rung, warben Truppen, ernannten den Grafen Thum 
zum Obergeneral, nahmen alle Beamte in Eid une 
Pflicht, die Einkünfte des Landes in Befchlag und ver- 
fagten überall die Jeſuiten. Zugleich ſchrieben ſie Ent⸗ 
ſchuldigungsbriefe an den Kaiſer, forderten aber auch die 
ungarifchen, öfterreichifchen, mährifchen, laufiger und ſchle⸗ 
fifchen Proteftanten auf, ſich an fie anzufchließen. 

Aufs Heftigfte erfchraf Matthias über dies Er- 
eigniß in feiner Krünklichkeit, wünfchte ven Frieden durch 
Unterbandlungen mit den Böhmen zu erhalten, wozu 
vor jegt felbft fein geheimer Miniſter, Cardinal Elefel, 
rieth. Allein die Jeſuiten entgegneten: bier fei Feine 
Milde anzumenven, fondern nur auf Uusrottung zu den⸗ 
fen, um Rebellionen abzuwenden, zu denen bie Prote 
flanten dur; Duldung nur zu fehr als beherzt gemacht 
würden. Auch Better Ferdinand rebete dem Kaifer ein: 
„Gott felbft hat die Böhmen mit Blindheit gefchlagen, 
„daß fie durch ihr Betragen zeigen, ihre erfchredliche 
‚hat fei nicht aus Gott, fondern aus dem Teufel. 
„Demnach halte ich vafür: daß Nichts übrig bleibt, als 
‚zu den Waffen zu greifen.” Ferdinand und die Ieful- 


1618-1021. us 


sen mußten auch. alle Diejenigen vom Kaiſer zu entfernen, 
die deſſen Wunſche beigepflichtet hatten, und ihm bie 
Meinung beizubringen: nur durch Vernichtung ber ge 
faͤhrlichen Vorrechte der Böhmen ſei Ruhe und Oub⸗ 
nung zurückzuführen, fo wie durch Ausröottung dieſer 
vangeliſchen Secte Sicherheit für den katholiſchen Glau⸗ 
ben und die alleinſeligmachende Kirche zu erlangen. Der 
Krieg moͤge koſten, was er auch wolle, es würden die 
eingezogenen Güter der Rebellen Alles erſetzen, und die 
Hinrichtung der jetzigen proteſtantiſchen Landflände wuͤrde 
einen ſchnellen Gehorſam ihrer Nachfolger herbeiführen. 

Dies wurde allbekannt, und gegen Ferdinand und 
deſſen Anhang richtete ſich nun der ganze boͤhmiſche Auf⸗ 
ſtand, der allgemein war; nur drei ganz roͤmiſch-katho⸗ 
lifche Städte, Budweis, Krummau und Bilfen, fchloffen 
fi) aus.” Auf viefe drei Städte, als wichtige Punkte 
des Königreichs, die den Zaiferlichen Truppen ihre Thore 
offen erhielten, rücdte Graf Thurn fogleih an mit fei- 
wer Macht. Krumman ergab fich, aber Budweis wehrte 
alle Angriffe ab. Zwar gelangten von Seiten ded Kai⸗ 
ſers Vorfchläge zu gütlicher Auseinanverfegung der ſtrei⸗ 
tigen Punkte an; allein es waren wohl viefelben, wenn 
“uch etwa von Eeiten des Kaiſers, jedoch von Seiten 
des Koͤnigs Ferdinand und feines jefuitifchen Anhangs 
en fo wenig aufrichtig gemeint, als die Böhmen ſich 
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bereitwillig zeigten und Luſt hatten, fie ‚enzuichmen r 
Genug: der Krieg begann! 

Durch ſpaniſche Verſicherung, daß ihm Truppen aus 
Jialien und den Niederlanden zu Hülfe kommen ſollten, 
ermuthigt und durch ſpaniſches Geld unterſtützt, rüſtete 
Matthias eine Armee zum Einbruche in Böhmen aus— 
Aus Miptrauen aber gegen alle Inlänver übertrug er 
dad Kommando derfelben zwei ausländiſchen Generalen, 
ven Grafen von Boucquoi und dem Grafen 
von Dampierre. Dieje Armee beitand meiltend aus 
wilden Ungarn und rohen Wallonen, brach in Böhmen 
ein und wo fie hinkam, wurde geplünbert, gefengt und 
gebrennt und jegliche Auöfchweifung begangen. Dies 
brachte die noch günftig Gefinnten zum Abfalle vom 
Kaiſer und die empörten Böhnen zur Verzweiflung. 
Da ward von dieſen jeder Paß beſetzt und tapfer 
vertheidigt; jeder befeſtigte Ort leiſtete den ausdauernd⸗ 
ſten Widerſtand. Dies machte nicht nur der kaiſerlichen 
Armee dad Vorwärtsdringen ſchwer und blutig, ſondern 
es wurben fogar beide Oenerale, Dampierre und Boucquoi, 
nach Defterreich zurückgetrieben. Nun fchloffen fich vie 
Zaufiger und Schlefir an die Böhmen an und ſelbſt 
von der proteſtantiſchen Union erhielten ſie Bei— 
ſtand. Denn dieſe erkannte aus dem Gange der Dinge 
in Boͤhmen, wenn der Kaiſer, durch Beſiegung der Boͤh⸗ 
men ermuthigt, auch bie Proteſtanten in Deuffchland zu 


- 16181091. s 


unterbräden gar nicht füumen mürbe, welches dam 
ihr Schickſal fein würde! Durch ven im Kriege em. 
fahrenen und geübten Grafen Peter Ernft von 
Mannsfeld Hatte die Union ein Armeecorp8 von 4000 
Mann werben laſſen, um daſſelbe eigentlich. dem mit ver 
Union gegen Spanien verbundenen Herzoge von Sapoyen 
zu Hülfe ziehen zu laſſen; da aber ver Herzog daſſelbe 
nicht mehr nöthig hatte, fo wurde es den Böhmen zu 
Hülfe gefandt. Mannsfeld rücdte ſogleich vor die Stadt 
Bilfen, nahm fie ein und feßte fich dadurch feft im 
Böhmen. Graf Thum brach in Mähren und Oeſter⸗ 
reich ein, wo ihn das Volk mit Freuden aufnahın und 
böllig geneigt war, vom Kaifer abzufallen. Diefer hatte 
wohl wieder Vorfchläge gethan, durch welche die Ruhe 
wieder hergeftellt werden möchte; allein man mußte fie 
get in Hinficht auf die jefuitifchen Umgebungen des 
Kalſers zu deuten, weshalb fie denn auch ohne alle Wir« 
kung blieben. Tazu ftarb der ſchwache Mutthiad am 
20. März 1619 und Ferdinand — der nun Kar 
fee ward unter dem Namen Ferdinand Il. — trat 
wit allem feinem Ingrimm gegen die Proteftanten an 
deſſen Stelle. Wohl war feine Lage jetzt nicht bie 
beſte. Der größte Theil feiner Unterthanen hatte fchon 
Se Waffen gegen ihn ergriffen over ftand im Begriff, 
es zu tbun Die Ungam wankten in ihrer Treue 
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dies durſte nur ber michtige Fürſt vom Siebenbürgen, 
Gabor Berblen, merken, fo wer viefer met ſeinen Feb - 
ſchlagfertigen Schaaren gewiß alsbald da, um Unger 
cnzunchmen; und ben Türken war auch nicht zu traucn. 
Die Proteflanten in Deutfchlanb ſtanden bereit, ihm fer 
wen Ingrimm wider fie mit ihrem wirkſamſten Haſſe tha⸗ 
tig zu erwiedern und vie katholiſche Ligue, welcher fi 
Ferdinand ohnehin nicht eben gern untergeben ober ſich 
verbindlich machen wollte, mar jet ımter fih umeinig. 
Graf Thurn eroberte Brünn in Mähren, das ganze 
Rand ſchloß fi an ihn an und fiel von der römife 
katholiſchen Religion fowohl, als auch vom Kaifer nb. 
Unaufhaltfam flürzte fi) vom da aus bie bebbüsbete 
Böhmifche Armee in's Oeſterreich und verfündigte «Bd 
überall: daß allgemein die Religion feinen Unterſchied 
mehr unter den Menfchen machen dürfe; weicher Hip 
lichen Kirche Iemand auch angehöre, er babe mit Allen 
gleiche Mechte! Durch fremdes Volk und fremde Gene 
tale wolle ver Kaifer die Böhmen unterbrüden, und vie 
Beinde müfle man verfolgen bis nach Serufalem als 
Feind der Freiheit. Tief drang biefe Verkündigung im 
die Herzen vieler Tauſende, die dem Kaifer unterthan 
waren ımb führte fie der böhmifchen Sache zu. Am 
5. Juni fland Thurn vor Wien und machte Anflalt 
daſſelbe zu belagern, indem er alle Dörfer umher beſetzte. 
Ferdinand war drinnen In feinem Schloffe mit dem | 
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herzhafteſten Vorſaße; feine Stans nicht zu xerlaſſen, 
ſondern zu yertbeinigen. Uber weni? Eine geringe An⸗ 
zahl yon Soldaten Eomite 45 hen Empoͤrten entgegenſiel⸗ 
len, pie ihn umgaben, und auch diefe menigen Salpateg 
waren hoͤchſt unzufrieden mit ihm, weiß 46 ihnen an 
Brod gebrach, ihnen ver Sold nicht bezahlt werden konntt, 
uns nor Augen lag, wie wenig Wiem sine dauerhaft⸗ 
Belagerung aushalten konne, da zu eins ſolchen gas 
Keine Vorbereitung getroffen war. Sehen ſchaorten ſich 
die umliegenden Dörfer um Thurn und in Wim fhi 
gaben ſich Zeichen eines drohenden Aufruhrs kund, 
Schon ſchleuderten bie boͤhmiſchen Kanonen Kugeln ins 
kaiſerliche Schloß und ſechzehn oͤſterreichiſche Porxone Draw 
gen dahin, überſchütteten Ferdinanden wit Vorwürfen sm) 
wollten ihn zwingen, darein zu willigen: daß fie ſich hepaff⸗ 
m mit den Böhmen verhinden dürften. Kiner von Ihnen 
war ſogar frech genug, ven Kaifer bei den Knoͤpfen ſeineß 


MWamſes zu faſſen und zu ſchuͤtteln und ihn krotzig au fragen: 


ob er denn nun balp unterſchreiben werde? Uber vieles 
blch feit mu ſtandhaft dabei; „Bebingungen lafle er 
ſich wicht vorfchreiben.” Indem aber noch ber Hader in 
higigen Worten fortvauerte, ertönte auf einmal oͤſterrei⸗ 
ddlfches Cavalleriemarſch auf vem Burgplatze. Jene oͤſter⸗ 
reichiſchen Barone geriethen alsbald in Erſtaunen, Furcht 
und Schrecken, daß einer nach dem. andern verſchwand und 
wiele Adeliche und Bürgerlihe aus ber Stadt flüchteten. 


de Grher Beten 
Ein 500 Mann ſtarkes Küraffierregiment ded Generals 
Dampierre -hatte ſich durch⸗ und herbeigefchlichen und 
war in dieſem wichtigen Augenblide vurch's Fiſcherthor 
in die Etabt und Burg in anderer Abficht eingerüdt, 
konnte aber jebt Ferdinanden veriheivigen. Dies ermu⸗ 
ihigte die katholiſch gefinnten' Bürger und Stabenten in 
Wien alfo, daß fie die Waffen für Ferdinand ergriffen. 
Zugleich Tief die Nachricht ein: Boucquoi Habe ven Gra⸗ 
fen. von Mannsfeld bei Budweis in Böhmen am 9. Juni 
aufs Haupt. gefchlagen und fet in vollem Marfch auf 
Prag begriffen. Alles gerteth nun im böhmifchen Lager. 
in die erſchreckendſte und fchnellfte Bewegung, die Boh⸗ 

men verließen Wien und eilten in Gewaltmaͤrſchen in ihr 
Land, um ihre Hauptflabt und mit derſelben ii Sache 
zu retten. 

Jetzt war es auch, wo es die proteſtaniſche Unien 
nicht mehr hintertreiben kommte, daß Ferdinand — ven 
fie als ihren ſchrecklichſten Feind anſah, ver fi ‚gang 
von Spanien und ben Iefuiten leiten laſſe — Kaiſer 
wurde. Denn ba die brei geiftlichen Kurfürften, Meinz, 
Trier und Köln natürlich für ihn ftimmten, Kurſachſen 
ihm günftig und Kurbrandenburg nicht entgegen war, 
fo entſchied fich die Mehrheit der Stimmen für Ihn und 
er warb am 28. Auguft 1619 Kaifer auf dem Kur⸗ 
fürftentag zu Frankfurt, 

- Am 19. Auguſt zuvor aber hatten die mit den Boͤh⸗ 
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men verbundenen Völker faft aller feiner Erblaͤnder ihn. 
auf einer allgemeinen Reichsverſammlung für einen Feind 
der evangelifchen Religion und Freiheit erklärt, voelcher 
daher auch auf die Krone des Königreichs Böhmen Fein 
Necht mehr habe, denn er fei e8, ver den verflorbenen 
Kaifer wider die Böhmen aufgehetzt und zu ihrer Un⸗ 
terbrüdung bemfelben Truppen gelichen habe; purch Aus« 
länder babe er dad Land ausplünvdern und audrauben 
Iafien, ja, im Ball er ohne Erben fterbe, die Anwart⸗ 
fhaft auf Böhmen dem fpanifihen Hofe verfchrieben, 
da doch Böhmen ein Wahlreih ſei. Nicht mehr em 
kannten die Böhmen Berbinanden als ihren Koͤnig an, 
ſetzten ihn vielmehr foͤrmlich ab und, indem ihnen die 
Schleſier, Maͤhrer, Lauſitzer und die evangeliſchen oͤſter⸗ 
reichiſchen Staͤnde beitraten, auch die Boͤhmen ſich dar⸗ 
auf beriefen, daß fie ſeit uralten Zeiten ſtets das Recht 
gehabt hätten, ſich ihren König frei zu wählen, 
fo wählten fie envlich ven 23jährigen Kurfürften von 
ver Pfalz, obſchon er der teformirten Kirche an« 
gehörte, und nicht Iutherifch war, Friedrich V., zu 
threm König. Warum aber diefen? Er war das Ober« 
haupt der Neformirten, der Oberanführer der proteſtan⸗ 
then Union, die fchon durch den Grafen von Manns⸗ 
1) und deſſen Armeecorps für fie und ihre Sache thätig 
geweien war; ven König von England, Jacob I., Hatte‘ 
er zum Schwiegervater, und ber mächtige Statthalter in 
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Selland, Morig von Oranien, war fein Oheim Aber 
unglädlicher hätte ihre Wahl nicht audfallen koͤnnen. 
Wäre ein Mann, wie ver Graf Heinrich Matthias von 
Thurn oder Graf Ernſt Peter von Mannöfelo ihr König 
geworden, was würbe wohl heut zu Tage Böhmen fein? 
Würde wohl der Krieg, bei deſſen Beginn wir fichen, 
dreißig Jahre gedauert haben? O, ed war ein gewal⸗ 
tiger, ein ſchrecklicher Fehlgriff, den die Böhmen thaten! 
Denn Friedrich war durchaus nicht der Mann, welcher 
den außerordentlichen Verhaͤltniſſen gewachſen war, in 
welche er eintrat. 

Friedrich ſelbſt erfannte: daß ihn ein rebelliſches 
Volk zu feinem Könige erwaͤhlt habe. und die Annahme 
ber Krone Ihellnahme an defien Verbrechen, zugleich 
auch ein gar gewaltiges Wagſtück fei, bei welchem ex 
‚tm unglüdlichen Falle feine Erbländer verlierm koͤnne! 
Auf fein Befragen warnten ihn Kurfachien und Bayern, 
fo wie feine eigene Mutter und alle feine Mitkurfür⸗ 
fin vor dem Abgrunde des Unglüds, worein er fi 
flürzen werde; weil alle unterrichtete Welt einfah: 
Srievrih mit feinem zwar freien und aufgeweckten, 
aber nichts weniger als kraͤftigen und muthigen, auch 
dem Vergnügen ergebenen Geifte, befibe weder vie 
Bähigkeiten noch die Kräfte, der wagniß⸗ und gefahr- 
vollen Lage gewachien zu fein, in vie er fi begeben 
ſollte. Sein Schwiegervater führte ihm zu Gemüthe: 
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daß er bei Amahme ver böhmifchen Krone ein ſchlim⸗ 
mes Beiſpiel gebe, bie geheiligte Majeftät der Könige zu 
verlegen, und es ſei für ihn weniger ein Unglück, eine 
Krone zu verlieren, als eine biefer Art zu erlangen. 
Allein ver Glanz einer Koͤnigskrone, die ihm ein Trafte 
volles Volk anbot, blen dete ihn um fo mehr, ala ihm 
feine caloiniftiichen Hofprediger das, was biefen am Her⸗ 
zen lag, Böhmen vielleicht für Die reformirte Kirche zu 
gewinnen, als eine göttliche Aufgabe an's Herz legten 
und feine pfälzifchen Staatsdiener — in Ausficht auf 
tönigliche und reicher befolvete Aemter — die Annahıne 
ver Krone riethen. Den Ausſchlag gab endlich feine 
eitle, ſtolze Gemahlin Eliſabeth, vie ihm in's Angeficht 
ſagte: „Du konnteſt Dich wohl vermeſſen, die Hand einer 
„Königbtochter zu begehren und anzunehmen, aber 
„eine Koͤnigskrone, die man Dir entgegen Bringt, 
„anzunehmen, tft Dir bange! Will ich doch licher trock⸗ 
‚me Brod eſſen an Deiner Königötafel, als jchwelgen 
„an Deinem Eurfürftlichen Tiſche!“ O, dieſe eitle Frau 
wird in kurzer Zeit hernach wohl anders geredet haben, 
als fie weder koͤnigliches noch kurfürſtliches Brod zu 
eſſen Hatte. Genug, fie drang bei ihrem ſchwachen Ges 
wehl durch. Und da nun auch nochmald und immer 
wieder ed ihm feine Gemahlin umd fein Hofpreniger 
Geultetus als eine Gewiſſensſache einreveten: mehr ale 
eine Million evangelifcher Glaubensgenoſſen ja, ja feines 
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Bedenklichkeit nicht aufzuspfern, fo nahm Srerte 
vie boͤhmiſche Königskrone an!! 

Feierlichſt zog Friedrich in Prag ein, wo er am 29. 
November 1619 mit dem größten Pomp und Glanz 
gekrönt wurde. Als ein Freund des äußerlichen Prun⸗ 
kes und herrlicher Luſtbarkeiten freute er ſich der golde⸗ 
nen, filbernen und biamantenn und auf noch andere 
prunfoolle Weife glänzenden Ausſchmückungen, in wel⸗ 
hen die böhmifchen Großen dabei erfchienen, und’ des 
envlofen Frohlockens und Freudengetümmels feiner neuen 
Hauptſtadt, in deren Tempeln, wie in allen Kirchen be 
Königreiches, die Meformation ihren Triumph feierte 
nach feiner Anfiht! Don Dänemark und Schweden, 
von Holland und Venedig, von mehren deutſchen Sing 
tm warb er als rechtmäßiger König anerkannt, als 
welcher er nun ſeinen neuen Thron zu behaupten Jc 
dachte. Dies ſchien auch nicht allein moͤglich, ſondern 
ſelbſt wahrſcheinlich zu ſein. Denn auch Schleſien un 
Mähren huldigten ihm, Oberoͤſterreich und die evange⸗ 


liſchen Stände Niederoͤſterreichs verbanden ſich zu feinen 


Gunſten und ein Hauptfeind des Kaiſers, der Fuͤrſt 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen ward fein Bundes⸗ 
genoffe, wie er denn auch von der proteftantifchen Union 
unterftügt zu werben erwartete. Allein er war für feine 
Stellung und Zeit nicht flaatöflug genug, noch befaß 
ed die jetzt unentbehrliche Kriegskenntniß. Zeit wicb 
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—* derſchwendete er an Luſtbarkeiten, gab thoͤriger 
Weiſe dem Fürfien Chriſtian von Anhalt das Ober⸗ 
commando über die Armee und ſtieß dadurch die im, 
Krieg erfahrenen und bewährten Grafen von Thurn und 
Mannsfeld vor den Kopf, ja, indem er die Verſuche ſei⸗ 
ned unflug » elfrigen Hofpredigers Sculletus, die zefor- 
mirte Glaubensweife in Böhmen einzuführen, nachfah, 
machte er bie ganze Nation wider ſich mißtrauiſch und 
von ſich abwendig. Doch verabredeie ‚ser hinterliſtige 
Beihlen Gabor mit Friedrich den Pim: daß er nach 


Ungarn und die boͤhmiſche Armee nach Defterreich vor⸗ 


züdin und vor Wien zufammentreffen ſollten. Allein 


auf gegen ven Kaiſer nahm Bethlen die Maske der 


ſchaft vor und machte dieſem weiß: er wolle nur 
Bchmen in die Falle locken und dem Kaiſer die An⸗ 
hl berfelben lebendig überliefern. Ehe man es fich 
wejah, wär Bethlen in Oberungam; wie er hinter fidh 
, led perwüftet zurücd ließ, ließ er ven Schrecken alles 
vor ſich ber niederwerſen und ſich von ben betäubten 
en in Preßburg die ungarifche Koͤnigskrone auf⸗ 
fegen. In voller Angſt rief der Kaiſer feine Armee un⸗ 
5 dem General Boucquoi herbei, und fo wie biefer 
abzog, rüdte ihm die böhmifche Armee auf dem Fuß⸗ 
noch vor Wien, wo fie am 24. October 1620 anlangte 
und 12,000 Siebenbürger antraf. Bethlen felbft er⸗ 
fü mit feinen ſieggewohnten Schaaren, und wie alles 
7 


8 


umher verivüftet wurde, ſah Ferdinand in Wien feRR 
nur feinen, dem Anſcheine nach unvermeiblichen Unter- 
gang. Dem alle Zufuhr war abgeſchnitten, bie Dann 
geiperrt. und bie Hungerbnoth ſchien nur die Uebergab⸗ 
noch übrig. zu laſſen. Da ſtellte fi auf einmal das 
ſchlechteſte Wetter ein, Siebenbürgen un Böhmen mm 
ten endlich felbft dem Mangel an Nahrung für Bu 
fen und Thiere nicht mehr wehren, ja, in Ungarn 
ſelbſt erlitt Bethlen einen ihm. ſehr Angerlichen Verluft. 
Diefe Unfälle. trieben die Siebenbürger nad) Ungarn und- 
die Armee Friedrichs nach Böhmen zuräd und Ferdi 
nand wie feine Hauptſtadt waren gerettet, Run Ir 
der Kaifer in feinem eigenen Lande wwieber vor, De» 
mochte bie niederoͤſterrelchiſchen Stande dadurch, * 
Ahnen ihre Privilegien beſtaͤtigte, ihm zu huldigen, «iii | 
wer das nicht that, wurde bed Hochnerrathe. —* 
erllart. Noch im Jahre 1620 bewog ber Kalle, Dei 5 
Bethien Gabor zum Waffenſtillſtande. Uber wie Bei, 
eich die ganze proteftantifche Union für ſich In 
gung fette, fo that der Kaiſer ein Gleiches mt ber · 
Ligue der Katholifen, deren unumfchränkter Leiter mb 
Lenker der eifrig roͤmiſch⸗katholiſche Herzog von Bayer, 
Marimilian, war. Dielen hatte Ferdinand bereits 
bei feiner Kaifermahl in Branffurt für fich gewonnen, 
mo mit dieſem verbanb er fih nun, ficherte ihm bie 
Grftattung aller Rriegbiofen, den Erſah aller einajgep 
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Verluſte und das volllg uneingeſchraͤnkte Commander ale 
ler Hauiftlichen Truppen zu, mit welchen er nun dem 
Kalſer wider die Böhmen zu Hulfe kommen ſollte. Selbſt 
mit dem Kurfürften von Sachſen, ver den Neformirtm 
gram wer, und fich beleivigt fühlte, daß die Böhmen 
ihm Ihre Königefrone nicht angetragen hatten, dem auch 
Fervinand die Verficherung geben Heß, daß man kim 
bie eingegugkuen geiftlichen Etifter und Kloͤſter nicht 
enttrißen wolle und werde, auch mit dieſem warb Fer⸗ 
vinand einig, daß er fich für ihn wider die Böhmen 
bewafinen ſollte Johann Georg I. berief daher die 
Stande des .oberfächfifchen Kreiſes am 30. Januar 1620 
nach Leipzig, fie zu bereven, fich von Briebrich von "Der 
Malz entfernt zu halten und Ferdinand II. gegen vie 
 öen Mebelten Heizuftehen. Er gab dies als noth⸗ 
„ wenig an, weil fonft die Hülfe, die der Fürſt von 
, Clsombürgen den Böhmen zu Theil werden laſſe, um 
IR mehr dem beutfchen Meiche Gefahr und Schaden 

J — 3—— konne, als man vor einem neuen Türkenkriege 
Mcht ſicher ſei. Als aber auch die Boͤhmen den ver⸗ 
„ fühmelten Ständen die Gefahr fchilnerten, mit welcher 
& ganze protsftantifche Meligion und Kirche bedroht 
WW; fo warb am 5. Februar 1620 eine bemaffnete Nee 
tät beſchloſſen und zur Behauptung derſelben ein 
Corps von 3000 Mann Fußvolk und 1000 Weiten 
ucgeſtett. Leider blieb es aber nicht lange dabei. Down 

| 7. 
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Ferdinand II. verpflichtete Johann Gedrgen vermöge ‚alter 
Erbvereinigung und Lehensverbindung am 6. Juli 1620, 
Mm die Böhmen bezwingen zu helfen. Auch Spanlen 
yerfah den Kaifer mit Truppen und Geld und letzteres 
zupfing er auch. vom Papfte Dagegen forderte die 
proteftantifche Union von den Katholifn in einem fehr 
ſtarken und drohenden Tone, ihr die offene, klare Ver⸗ 
fiherung zu ertheilen: daß alle ihre noch obwaltenden 
Beſchwerden abgeſtellt und vollkommene Zuſicherungen 
ihrer unbeſchränkteſten Religionsfreiheit gegeben werden 
würden. Dies nahm aber Maximilian als eine Kriegs- 
erklaͤrung auf und betrieb, um zu zeigen, wie wenig 
man den Forderungen der Proteſtanten nachzukommen 
gedenke, die Ausrüſtung der liguiſtiſchen Armee mit aller 
Kraft. Die Häupter der Union, die aber jetzt nur noch 
aus den kleinen reformirten Fürſten beftand, brachten J 
dagegen eine Kriegsmacht zuſammen, welche ſich "eh u 
Ulm unter dem Markgrafen von Anfpach fammelte, in 
terbeffen bie liguiſtiſche Armee unter Martmilian von 
Bayern ein Gleiches that bei Donauwoͤrth. Aengſtitch n 
harrten nun Proteſtanten und Katholiken auf eine Ente 
ſcheidung ihrer Angelegenheiten. Da ward die Unionee . 
armee auch in ihrem Rücken bedroht von den Spantern, 

die aus den Niederlanden berborbrechen follten, um 
30,000 Mann ſtark unter den Generalen Spinola und J 
Cordoba das Erbland des Königs von Böhmen, dia 
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Pfalz, zu beſetzen. Daher Hielt ſich die Union von 
Vorne und im Rücken ver größten Gefahr außgefept und 
ließ ſich in Furcht feben, ja, man möchte fagen ſich 
Furcht einjagen. Wahrfcheinlich würbe fich die Unions⸗ 
armee in ihre Eicherheitöpläge zurückgezogen haben oder 
am Ende aubeinander gegangen fein, wenn nicht Frank⸗ 
reich als Vermittler herbeigekommen wäre. Dem Frank⸗ 
reich Hatte mit feinen calviniſtiſchen Einwohnern einen 
. gefährlichen Streit auszufechten und wollte biefen nicht 
etwa dadurch neuen Muth einflößen. lafien, daß bie 
Proteflanten in Böhmen und Deutichland fiegten, aber 
auch Defterreich nicht durch Elege der Ligue zu mächtig 
werben laſſen. Darum eilte es als Vermittler herbei 
und es gelang ibm, unt fo leichter hier Frieden zu ftife 
ten, ald Marimilian und Ferdinand II. denſelben gerne 
annahmen, um gegen tie Böhmen freie Hand zu haben, 
bie Union aber darin willigte, um fich von ihrer Furcht, 
burch doppelte Macht vernichtet zu werben, zu befreien. 
Aber eben um dieſes Punktes wegen fiel viefer, am 3. 
Yull 1620 abgefchlofiene Friede für die Union ſchimpflich 
genug aus Denn fie verſprach: „fich alles Untheils 
„an den böhmijchen Händeln zu begeben und ven Bei⸗ 
fſtand, den fie Friedrich V. leiſten würde, nicht über 
„ie pfälzifchen Länder hinaus zu erftreiten!” 

Da ver Kalfer den Kurfürflen von Sachſen vermöge 
Afer Berträge verpflichtete, ihm bie Unruhen in Böhmen 
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Rillen und die lauſitziſchen und ſchleſiſchen Stände Ihe 
wieder unteriverfen und zur Unterthänigfeit zwingen gm 
Helfen, fo brach auch der Kurfürft Johann Geerg L 
von Sachen, bei allem Unwillen feiner Landſtaͤnde dar⸗ 
über, ari 26. Auguft 1620 mit 15,000 Mann, bie 
er durch den Grafen Wolf von Mannsfeld commandiren 
ließ, in die Oberlaufiß ein. Dieſe weilte ſich zwar 
vertheivigen, indem 3. B. die Befakung und bie Bürger 
von Baugen zu dieſem Ende bei der beginnenden Bela⸗ 
gerung ſelbſt ihre Görliger Vorſtadt anzündeten, aber 
die Stadt wurde von den Sachen durch Feuereinwerfen 
suinirt und am 25. September ohne weitere Schwierige 
keit erobert. Freilich that Hiermit der Kurfürſt dem 
erſten Schritt auf einen Kriegsſchauplatz, auf welchew 
ee, alten Verträgen gemäß, den empörten Unterihanen 
bed Kaiſers alle Hülfe aus der Laufib und Schlefien 
abſchnitt, vom dem fich aber auch in ber Folge ums 
sußfprechlicher Jammer und namenlofes Elend über viele 
Bundert Stäpte und viele taufend Dörfer und Tamillen 
verbreitete, wa8 am Ende wohl hätte verhütet werben 
Ebunen, wenn alle Proteftanten in Deutichlann, luthe⸗ 
riſche und reformirte, Acht evangeliſch und tüchtig zu⸗ 
fennmengehalten hätten ober vielmehr ihre größeren und 
Eleineren Fuͤrſten! Durch Unelnigfeit gaben fie fi ſelbſt 
der Ligue und Oeſterreich preis! 

| Spanier beſehten num nach gefiheheuse Drmütbigung 
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ber proteftantifchen Union unter dem General Spinoh 
und Cordova die Unterpfalz. Blitzſchnell and Marke 
milian in Oberöfterreich, deſſen überrafchte Stände durch 
ſchnelle Huldigung des Kaiferd Gnade erfauften. Ohne 
Aufenthalt rüdte er nach Nieveräfterreich vor, zog bie 
Zaiferliche Armee unter dem General Boucquoi an ſich 
und ſetzte ſich dann 50,000 Mann ſtark unaufhaltſam 
in Marſch nach Böhmer. Alle böhmiſche Heerhaufen 
wwieb er vor ſich ber, alle Städte zwang er, ſich m 
ergeben, bei denen er anfam. Und was that num Frie⸗ 
drich V. als König von Böhmen. Obſchon von ver 
Union verlafien, wad ihn hätte aufſchrecken ſollen, rüß« 
zig alle Innere Külföquellen zu eröffnen und in mächtie 
gen Fluß fich ergiegen zu lafien, war er doch leichtfin⸗ 
nig und toll genug, einen fchönen Theil feiner Zeit und 
feines Geldes auf Vergnügungen und nicht auf Kriege 
süftungen zu verwenden, auch den böhmifchen Adel ger 
gen feine deutſchen mitgebrachten Generale zurückzuſetgen. 
Er ſelbſt, wie er doch gefollt Hätte, ftellte ſich nicht an 
Die Spike feiner Armee, und wenn er auch bisweilen 
Bei verjelben erihien und ihr Muth einfprechen wollte, 
ging er doch immer wieder in feine DBequemlichkeiten 
wach Prag zurüd. Graf Manns feld mochte nicht une 
ter Anhalt und Hohenlohe dienen und blieb daher mit 
„ſeinem Korps bei Pilfen ſtehen. Die böhmifchen Unter 
‚umesale waren unzufsieven und mißmuthig, Die Beiden 
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Dbergenerale eiferfüchtig auf einander unb daher uneins' 
Der Armee fehlte ed am Nothwendigen und daher war 
auch Mangel an Manndzucht eingerifien, was Plünde⸗ 
zung und Erzürnung ver Einwohner zur Folge hatte. 
Unter viefen elenden Umſtaͤnden erfchin Marimiltan 
vor Prag! Hier wurde Kriegdrath gehalten. Marimie 
Han und deſſen General Tilly fimmten für den Angriff, 
Bourquoi für die Umgehung des Feindes. Da trat 
ein Mönch vor fie mit einem im Schutt bed. Schlofles 
Otafonig gefundenen Marienbilde, dem vie Augen aus⸗ 
geflochen waren, und rief: „ihr Söhne der Kirche, was 
zögert ihr? Der Herr hat die Feinde in unfre Hand 
gegeben, auf! vernichtet die Schänver des Heiligen!” 
und der Angriff war befchloffen. 

Auf den weißen Berge, an den fi Prag an 
Ichnt, fingen vie Böhmen an, fich zu verfchanzen, als 
fie am 8. November 1620 von der bayerifch-Faiferlichen 
Armee mit dem Feldgeſchrei: Heilige Maria! angegriffen 
wurden. Die Reiterei des Prinzen von Anhalt hielt 
aus und erfocht einige Vortheile. Dennoch wurde bie 
böhmifche Armee, etwa 30,000 Mann ftarf, bald von 
dem übermächtigen Feinde überwältigt, ja vernichtet. Die 
Bayern und Niederlaͤnder bielt Nichts auf; vie leichte 
ungarische eiterel, welche Bethlen Gabor 10,000 Mann 
ſtark gefenvet hatte, nahm die Flucht; das bohmiſche 
Fußvolk folgte nach und riß auch die Deutfchen mit fidh 
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fort, wobei auch die ohnehin ganz ſchwache Artillerie 
ber Böhmen verloren ging. Die Grafen Schlick und 
Thum hielten fi) mit den Mährern bis zulegt, al 
Schlick gefangen genommen wurde und dann auch Thurn 
flüchtig ward! — Wird's aber wohl die jegige und wie 
Nach Welt glauben, daß Friedrich V. mährenn dieſer 
Schlacht, die etwa eine Stunde dauerte, bei Tafel 
faß? Und doch war es alfo! Bon dieſer aufgeſchreckt 
lief er auf den Stabtwall, um — alles fein Elend zu: 
befehen! Boͤhmens Schickſal war entſchieden, aber im⸗ 
mer nur noch durch Friedrichs gaͤnzliche Unfähigkelt, 
mit Geiſt und Muth die Immer noch nicht ganz um. 
günftigen Umftände in Ihrem wahren Lichte zu erkennen, 
mit befonnenem Berftand und Muth zu ergreifen unb 
zu benugen. Noch ftand Mamnsfelo mit feinem Corpso 
Bei Pilfen, noch riefen dem Könige die Prager zu: in 
unfern Mauern wollen wir dem Feinde ſchon trogen! noch 
erboten fich die Böhmen zur Gegenwehr, die möglich 
war, wie Mannsfeld fernerhin zeigte. Immer noch Tonmte 
Bethlen Gabor ſich wieder feinpfelig zeigen und des 
Kaiferd Macht nach Ungarn zu gehen zivingen, denn 
dier Meilen von Prag ſtanden noch 8000 Ungarn Ihm 
zur Hülfe übrig. Rauhe Witterung, die von der Jah⸗ 
weßgelt zu hoffen ſtand, Hunger und Krankheiten Tonne 
ton dann ben Feind aufrelben. Dies Alles ſah Friedrich 
nie, ſich ſelbſt nur ſchon im Geiſt von den Böhmen 
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Bedenklichkeit nicht aufzuopfern, fo nahm Brlen ri 
vie bohmiſche Konigskrone an!! 

Feierlichſt zog Friedrich in Prag ein, wo er am 29. 
Sovember 1619 mit dem größten Pomp und Glanz 
gekrönt wurbe. Als ein Freund des äußerlichen Prun⸗ 
kes und herrlicher Luftbarkeiten freute er fich der golde⸗ 
nen, filbernen und biamantenen und auf noch andere 
prunkvolle Welfe glänzenden Ausihmüdungen, in wel⸗ 
chen vie boͤhmiſchen Großen dabei erfchienen, undves 
endloſen Frohlockens und Freudengetümmels feiner neuen 
Hauptſtadt, in deren Tempeln, wie in allen Kirchen des 
Königreiches, vie Neformation ihren Triumph feierte 
nach feiner Anfiht! Don Danemark und Schwere, 
von Holland und Venedig, von mehren deutſchen Stage 
ten ward er als rechtmäßiger König anerfannt, alß. 
welcher er nun feinen neuen Thron zu behaupten dos 
dachte. Dies ſchien auch nicht allein möglich, ſondern 
ſelbſt wahrfcheinlich zu fein. Denn auch Schlefien und. 
Mähren huldigten ihm, Oberöfterreich und die evange⸗ 
liſchen Stände Nieveröfterreich8 verbanden fi} zu feinen j 
Gunften und ein SHauptfeind des Kaiferd, ver Fürft 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen ward fein Bundes⸗ 
genoffe, wie er denn auch von der proteftantifchen Union 
unterftüßt zu werben erwartete. Allein er war für feine 
Stellung und Zeit nicht ſtaatsklug genug, noch befaß 
ed die jet umentbehrliche Kriegskenntniß. Zeit unb 
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alle Bedingung. Drei Monate hindurch wurde Niemann 
som Kaiſer beſtraft. Das war eine jefuitifch erformene 
Brit, während welcher felbit Tilly der Bayer noch de⸗ 
zen, Die geblieben waren, im Etillen den Eugen Math 
gegeben haben fell, zu flüchten, welchen biefe aber lei⸗ 
der nicht befolgten; ja, viele Entflohene meinten wiehew 
Tonımen zu dürfen, und — kamen! — Uber der blutige 
Landtag zu Prag begann. 

An einem Tage, am 20. Februar 1621, Wil 
ben 48 ber vornehmften Anftifter des Aufftandes ar⸗ 
zeit, Graf von Shlid, Buduwa, Garant und aw 
dere. Man ſendete Iefuiten, die im Triumph und mit 
Subel in Prag fogleich eingezogen waren, zu ben Arte 
«irken in’d Sefängniß, fie zum Abfall vom evangeliſchen 


. Blauben und zum Uebertritt in die roͤmiſch⸗-katholiſche 


Kische bereden zu laſſen. Allein viefe Arreftanten lichen 
acht nach, bis ihre Bitte um evangelifche Geiftliche ev» 
füllt wurbe, die ihnen dann auch im Gefängniß allen 
Zroft gewährten und ald Tröfter fie auf’8 Schaffot ber 
gleiteten.. Denn am 21. Juni 1621 wurden 27 von 
am auf dem Blutgerüfte auf eine erfchütternde Weiſe 
a Schwert und Etrang hingerichtet, und noch vom 
Belfe mußte eine überaus große Menge fterben. Dem 
NAector der Univerſität wurde die Zunge ausgerifſen und 
"anderer Gelehrter zu Tode geprügelt. Viele Cdel⸗ 
deute wurden zu ewiger Gefangenſchaft verdammt. Wer 


* 
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geflohen war, warb als Hochverraͤther zum Tode bei 
urtheilt und fein Name an ven Galgen gefchlagen. Alle 
Böhmisch proteftantifche Prediger zuerſt, dann auch bie 
deutfchen, obfchon noch eine Zeitlang, auf Iohann Ge 
orgs Fürſprache für fie bei dem Kaijer, geduldet, wun 
den des Landes verwieſen, um alle Landesbewohner wie 
ber zu Katholiten zu machen. Aber dazu fehlte es an 
Mittelöperfonen fo fehr, dag man eine ganze Schaar 
Moͤnche aus Polen kommen ließ, die zum großen Thrll 
Trunkenbolde waren und auch dieſen mußte man einem 
jeden 3, 4 bis 12 Kirchfpiele übergeben. Auch bie 
Lehrer an der Univerfität mußten fort und die Jeſuiten 
nahmen deren Stelle ein und rafften Knaben und Jünge 
linge mit Lift ober Gewalt an fi, Zoͤglinge aus Ihnen 
:. u bilden. Alle Bibeln und evangelifche Bücher wur 
den von Geiftlichen und Soldaten aufgefucht und ver⸗ 
brannt und wer ein Buch verftedt Hatte und damit 
entdeckt wurde, hatte Harte Strafe zu erleiden. Dias 
goner mußten fich in die Käufer derer, die nicht Fathee -. 
liſch wurden, einquartiven und bie Famillen jo lange 
peinigen, quälen, martern, bis fie ihren Zweck erreichten.- 
Gandel und Gewerbe verbot man den Evangellfchen und 
ihre Teftamente wurden für ungültig erflärt. Der paͤpſt 
liche Sefandte ſprach den Kaifer von allen, den Böhmen 
geleifteten Einen los! Den Majeftätöhrief jew 
[hnitt Serpinand daher eigenhändig und ve 
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brannte bad Siegel! Wohl an 40,000 Familien 
wurden gezwungen auszuwandern. Alle Berurtheilte, 
darunter 728 Mitter, verloren ihre Güter, was man 
fogar ausdehnte auf die vor Jahren fchon verflorbenen j 
fogenannten Rebellen. Ulle Kirchen wurden roͤmiſch⸗ 
Tatholifch eingeweiht, Die Jeſuiten im Triumph iwieber 
eingeführt, deren Arglift und Macht mad) einem Men - \ 
ſchenalter die Böhmen zu einem bigott roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Volke zu machen verftand, wovon bie Folgen noch 
fichtbar find bis auf den heutigen Tag. Meifter in 
ihrer Art, mußten die Sefuiten die Böhmen nach und 
nach dahin zu bringen, zu vergefien, was fie einſt ge 
weien waren, und den traurigen Zuſtand, worein- Böh- 
men. von 1621 an verfeßt wurbe, ald etwas fehr Nothe 
wendiges anzufehen. Iegt find die meiften Böhmen 
DE auf Wenige dahin gebracht, daß fie auf die Zeit, ? 
| pi fih Böhmen auf feiner Höchften enangelifch- protes 
Höhe befand, zurückblicken als auf eine gräue - 

12 Ace, Heilfofe, gottuergefiene Zeit, und ven Heiligen “ , 
. mh, ven ihre Vorfahren für ihre vom Raifer und + ° 
ge felbft empfangenen Vorrechte und Freiheiten und 

„ Me ihre in ihrem Gewiſſen ruhende Religion einft ges 
Alf haben, jeßt anzuſchauen als die verwerflichfte 
"U: verruciiefte That, deren ein Volk ſich nur ſchul⸗ 
machen kann. Dahin wußten es die Serum au 
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Der Kuifer ſetzte ſich über alle Meichägefefe hinweg 
und erklärte mit wilfführlicher Macht, ohnr alle Eins 
wiligung ver Neichöftände, Friedrich V. uk feine Dune 
 beögennfien, ven. Markgrafen Johann Georg ven Brau⸗ 
denburg⸗ Jaͤgerndorf, ven Fürften Chriſtian von: Anhalt 
und noch andere mehr in die Reichsacht ala Meleiviger 
ver kaiſerlichen Majeftät, als Etörer des Lanpfrickend, 
und alter ihrer Güter verluftig noch im Jahre 1624, 
und trug dem Bayernherzog Morimilien die Bolljlehung ' 
ber Meichsacht auf, zu deren Vollſtreckung baufelben and 
noch Andere behülflich werben mußten. 

Böhmen und Mähren für fich alten brachtar ta 
Einziehung der Güter ver verurtheilten und: hingericht⸗ 
ten Proteſtanten 54 Millionen Gulden in. des Kalfess 
Hände, eine fir jene Zeit ungeheure Summe, bie ger '® 
gruͤßtentheils in die Beutel feiner Günftlinge und im at 
nie: zu füllenben Fauſte der Jeſuiten gerieth, "nie 
Hulfe des kaiſerlichen Beichthaters Lamormain 
für ihren Orden davon gewannen. 2 J 

Die Alles ſetzte die proteſtamtiſche Union 9 en4 
peinliche Furcht und ſcheuchte ihre Glieder auscinanvei, 
bie, froh und zufrieden, daß man ihnen ihre Laͤnder Bl 4 
ihr ehemaliges Oberhaupt, den Kurfürften Friedrich vcn 
der Pfalz, der Willkühr des Kaiſers Preis gaben, ja 
ſogar noch 1621 vie Union abſchworen und fie nicht 
wieder zu erneuern berfprachen. Und fo fchien ber Aus ° 
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gang bes boͤhmiſchen Krieges die evangelifch- proteflan- 
Hfche Kirche ver Gefahr auszufegen, ihren Untergang um 
fo mehr fürchten zu müſſen, ald die Iefuiten in Defter 
eich und Bayern im Stillen Alles Teiteten und die Re⸗ 
genten beiver Staaten in Nerfolgung ber Proteftanten 
und in Beharrung bei dem Plane ver Ausrottung ber 
proteftantifchen Religion eifrig zu erhalten wußten. Ein 
einziger Mann im Grunde hieft dies noch auf, troßte 
' Ser unwiderſtehlich ſcheinenden Macht ver Tatholifihen Ligue 
und ließ den Krieg nicht zu Ende Tommen; und bieß 
‚ war en Mann, ver auch vom Kaifer in bie Acht erflänt 
„Werben war, teilen Reichthum und Macht in feinem 
„merchäöpflichen Geiſte, in feinem. tapfern Herzen und 
ze, wie in-feiner oft faft Wunder thuenven Kühnbelt 
un Suchtlofigfeit Tag. Diefer Mann war Ernſt Pe 
, Graf von Mannsfeld. Wurde dieſer flat 
adenden Friedrichs heroiſcher König von Böhmen; 
waren Böhmen und Defterreich mit fammt ihven 
wahrfcheinlich evangelifih=proteftantifth, und damit 
Ve Hroteſtantismus das herrſchende deutſche Element. 
In ber für die Proteftanten fo hoͤchſt unglückliche, 
« GB für die Katholiken fo glüdliche Ausgang des erften 
Wirsyns des dreißigjährigen Krieges Hatte ganz andere 
| — erzeugte ganz andere Wirkungen; Folgen, Wir⸗ 
| Ragen, welche der ebangeliſche Proteftant beklagt, ber 
Barifige Katholik bejubelt! 
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Sweiter Beitraum des dreiſftigzährigen 
Krieges von 1621 bis 1624. 


Immer noch war bei Muth geblieben und wagte «8 
der Markgraf Johann Georg von: Brandenburg-Jaͤgern⸗ 
dorf nach ver Echlacht bei Prag ſich in Schlefien zu 
halten und zu vertheivigen; aber nur kurze Zeit ver 
mochte er dies, denn das Land unterwarf ſich dem Kai⸗ 
fer und er entwich nach Eichenbürgen zu Bethlen Gabor. 
Diefer hatte zwar den Krieg gegen ven Kaifer, in wel 
chem Boucquoi dad Leben verlor, erneut, fi) 1620 zum 
Könige von Ungarn Erönen laſſen; als ihm aber fieben 
Geſpannſchaften von Ungarn abgetreten worben waren, 
machte er Üriebe. 

Ach! wie jo hoͤchſt traurig und betrübend war da . 
mals die Lage der Proteftanten! Von Teiner einzigen ; 
Macht Europa's Hatten fie eine Hülfe gegen vie father . 
lifchen Sieger zu erwarten und nur zu fürchten, daß ber 
Kaifer und die Ligue den Krieg fortfegen und Ihren Sieg 
verfolgen würben. Denn dies war die unbezweifelte Abe 
fiht Marimiliand, ver hierdurch zum Beſitz ver Ober⸗ 
pfalz und der Kurwürde für Bayern gelangen wollte. 
Auch war von ven Jefuiten nichtd anderes zu denken, 
ald daß fie das Eifen ſchmiedeten, fo lange es warm 
war und ven Kaifer fort und fort gegen die Proteflane 
ten aufreizten. Hatte der Kurfürft von Sachen 1620 
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vem Kaifer beigeftanden, fo hielt er ſich hernach, wie 
ber Kurfürft von Brandenburg, neutral — o, wie muß-⸗ 
ten ihre Ränder im ver Folge dafür büßen! indem fie hoffe 
ten: zulegt ald eine britte Partei in Deutfihland aufs 
zutreten und als ſolche von den beiden andern Seiten her 
Vortheile zu erlangen. Die kleinern proteftantifihen Für⸗ 
ſten konnten nichts ausrichten. Die Heffenfürften waren 
in zwei mith einander in Zwietracht verfallene Linien’ zer- 
heilt... Die fächfifchen, braunfchweigiichen, anhaltiſchen Fuͤr⸗ 
ſten hatten ſich durch Theilungen geſchwaͤcht. Würtembeh 
zup..nie Oberdeutſchen getrauten fich nichts gegen die 
Bigue zu unternehmen. Der König Jakob von England 
war _in feinem eigenen Lande nur mit Dem befchäftigt, 
wgs feiner pebantifchen Gelehrſamkeit Nahrung gab. 


⸗ 


Gelland hatte mit ſich ſelbſt genug zu thun, um fig 
ar Spanien zu behaupten. — Schweden ‚mußte fich der 
und Polen erwehren, indeß jene Ihr volles Augen- 
mißtrauifch und neidiſch nur auf den Schweden⸗ 
‚Bu, Guſtav Adolph richteten, und auf deſſen Bewegun⸗ 
Be und Ugternehmungen. Frankreich lauſchte, ob es 
» Fact der Vortheile im Gewinn deutfcher Lande ver⸗ 
Hart halten vürfte, nach denen es hungerte und dür⸗ 
Aue, che es mit fi) einig ward, ob es fich der Pro« 
taken zur Nieverhaltung der Uebermacht Defterreichs 
ihn? 
‚=. ug Graf Ern ſt Peter von Mannöfelt führte 
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den Krieg ‚fort gegen die Ligue, den Kaiſer und Spanien. 
"Ohne ‚eigenes Land und eigene Unterthanen ſchaffte er 
eine Armee nach der andern durch Werbungen, brachte 
es. immer von Neuem die ihm nötbigen Hülfgmittel auf, 
die er aber aus, ſich felbft ſchoͤpfen mußte. Freilich vhn⸗ 
eigenen Reichthum erhielt er feine Truppen größtentbeils 
durch Plünderung, durch erzwungene Lieferungen usb 
Gontributionen der Länder, in die er Fam in weldhen 
Rand. Selbſt in Böhmen hielt er ſich noch eine Zeit 
Eng, und als ihm der bayerfche General Tzerklae 
son Tilly *) Hart bevrängte, und feine Truppen. vom | 
Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen, die immer ‚fein 
Aalrhnepunkt geweien. war, an den Kaifer verfauften, da 
mußte er freilich Böhmen räumen, wußte aber den Tip 
durch Unterhandlungen fo hinzuhalten und zu beliſten 
daß ex, ohne aufgehalten zu werden, unberſehens in dir 
Oberpfalz einrüdte, Werberläge aufihlug, um bie Trup⸗ 

pen an fich zu ziehen, welche die Unionsgenoſſen us. 


4 


%. 


%) Jilly, ein firengkatholifcher Miederländer, sau nes 
Sitten und Anfehen, mager und kraͤftig, mit breiter Suͤra, 
großen, finftern Augen, langer Nafe und Kinn, eingefolenge 
Wangen, grauem borftigem Haar, trug ein gruͤnes Atlade 
womm® nad fpanifhem Schnitt, gleiche weite Beinklelder, 
weite aufgefhligte Stiefeln, einen fpigen Hut mit hoher ser 
ther Geber und ritt in der Schlacht einen Kleinen, Graufhimmp. 
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chſchieder Yatten, und gewann ein neues, 20,000 Mann 
ſtarkes Ger, von dem ſchon alle reiche Bisthaͤmer und 
‚öfter geplündert zu werden fürchten. Als aber nee 
Herzog ven Bahern heranprang, um die gegen den Kut⸗ 
‚fünf Friedrich, in deſſen Namen eigentlich) Mannsfeld 
‚ven Krieg führte, ausgeſprochene Reichsacht zu boliftrecde, 
de wußte er weichen, amd weil er nicht nach Franken 
konne, deſſen Bisthümer er in Contribution ſetzen wolle, 
fo ſihlug er dem Marſch nach ver Unterpfalz ein. Dahin 
ir ihm wieder Tilly nach, den er aber durch liſtige 
Benvungen fo lange betrog, bis er ihn am 29. April 
4622 ıbei dem Städtchen Wiöfeloch faßte und flug, in 
Ber Lintenpfalz vie Oberhand gewann und num bie.uhe» 
aiſchen Biöthümer empfindlich brandſchatzte. Da ruͤckte 
me der fpanijche General Gorvoba auf den Hals, mit 
Som er fich aber nicht einließ, er ging vielmehr über 
wen Mhein in's Elſaß, um feinen an Allem nothleiden⸗ 
Ben Truppen bier volle Genüge zu ſchaffen. Wohin er 
Te, ba wurden alle Dörfer und veren Umgebungen in 
“Aue: fürchterliche Eindve verwandelt, und wenn eine Stat 
wet. rein außgeplünvert werben wollte, jo mußte ſie ſich 
bar ungeheure Summen loskaufen. Mit Allem von 
"Bene: verſehen und ausgerüſtet, rückte Mannsfeld mie 
nn am don Nhein, um bie Unterpfalz nochmals für deren 
Sean une ſtuͤchtigen :Befiger ‚von Neuem einzu⸗ 
8e 
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4682. Mit feinem halben Geere ımır Tam er Aber ven 
VFuß, das er am jenfeitigen Ufer ſchnell in allen feinen 
Urberreſten fanmelte und dem Grafen Mannsfeld ge 
füßrte, mit dem er ſich zufamntenfegte. Tilly verfolgte 
Beide; aber vereinigt flürzten fie fich über den Elſaßf⸗ 
Der uhb Irbten von ber Beraubüng bed Tells, dee Geb 
dem: erſten Einfalle Mannsfelds unverwäftet geblieben 
war. Mit biefem Heere zug Briedrich von: der. Pay 
vuihlee, chimachtig, arın: und durfuig als Sich 
uber und Half demſelben nichts, als daß er ihm feine 
Kamen und fein Necht gab, welches ihm im mel 
Frieben geblieben war, feine Pfalz zu vertheidigen wit 
MAig za: führen Während vieſer Auftritte ſuchten ihn 
ke Freunde mit dem Kaiſer Ferdinand zu berfährten, 
Diefer. ergriff die ihm entgegen kommende Gelegenhett 
Ange Hoffnung zur Wiedereinſetzung des Pfalzgrafen 
Shen. laſſen zu Können, aber in ächt jeſultiſcher We 
mot. Werftellt und argliſtig waren feine Unterhandlun⸗ 
eh, varauf angelegt und berechnet, den Eifer de 
Yemmve Friedrichs für den Krieg abzufühlen, einge 
Mkern und fie felbft dann envli von ihm zu end⸗ 
Anm. König Jakob von England war kurzſichtig, ume 
Buy und unbeholfen genug, um durch feinen Rath und 
fin Benehmen dene Raifer in die Haͤnbr zu arbriten 
Sir Yersinanv verlangte vor Allem: Wriebrich fhlle. 
De Daſſta nirverlogen une: Yunıs der Gnade dee Anl: 
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ich überlafien. Jakob fand dies ganz in der Regel 
und hieß ſeinen Schwiegerſohn, den Pfalzgrafen, ſeine 
einzigen wahren Befchliger, ven Grafen Ernſt Peter von 
Mannsfeld und den Adminiſtrator, Herzog Chriſtian 
"on Braunſchweig, aus feinen Dienften zu entlaflen und 
fie zu verabſchieden. Das that Friedrich, obgleich 
ir feiner Beſchützung Mannsfeld und Chriſtian noch 
maͤchtig genug geweſen wären, und erwartete nun ir 
Holland, was die Gnabe des Kaifers über Ihn befchlie- 
hen würde! Aber was ſollten denn nun dieſe beiden 

Partheiganger — im Grunde die einzigen wirkſamen 
Verfechter ber proteſtantiſchen Sache — thun? 

Im Namen des Kurfuͤrſten Friedrichs von ver Pfal 
dem im Ulmer Frieden, wie bereits geſagt, das Recht 
geblieben war, die Pfalz als fein Land zu vertheidigen, 
hatten Graf Ernſt Peter von Mannsfeld und Her 
Chriſtian von Braunfchweig zum Schub ver proteſtan⸗ 
tifchen Sache Truppen geworben und Krieg geführt. 
Nun waren fie von Friedrich verabfchienet! Im 
weſſen Namen follten fie nun ihre Truppen beifaummäk 
behalten und gegen bie Ligue ven Krieg fortſetzen - Für 
pie proteftantifche Religion and Kirche hatten fie ihre 
Nüftungen unternommen und die Sache des Pfalzgrafen 

zur Beicheinigung und echtfertigung ihres Rechts er⸗ 
griffen. Sollten ſie ſich nun dadurch, daß fie vom 
Plalzgrafen verabſchiedet waren, möthigen Iaffen, al’ 
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thre Ruſtung aufzugeben? Krieg war ihr gweck zum 
Beſten des Proteſtantismus, und bom Kriege zu leben 
ihr Element. Bis ein neuer Herr ihnen ſeinen Namen 
dazu verleihen werde, zogen ſie ſich Beide dahin, wo 
es für fie Etwas zu leben gab und jetzt kein Heer ver 
Ligue ſtand, nach Lothringen, welches von ihren Trup⸗ 
pen dermaaßen ausgeſogen und verwuͤſtet wurde, daß 
fie das allgemeine Schrecken bis in's Innere von 

reich wurden. Da nun zu dieſer "Zeit"vie Hollaͤnder, 
welche ſich von dem Joche der Spanier, das auf den 
Niederlanden laſtete, losgeriſſen hatten, von dem ſpani⸗ 
ſchen Generai Spinola hart dedraͤngt wurden, fo boten 
dieſe dem Grafen Mannsfeld "und dem Herzoge Chriſtian 
Dienfte an. Mit Freuden nahmen fie” diefe an, weil 
fie da Gelegenheit fanden, doch gegen einen Hauptfeind 
des Proteftantismus, gegen Spanien, zu Tämpfen. Als 
ein zwifchen ihnen und Holland ſtand eine fpanifche 
Armee! Wie nun Hin zu kommen? Da war feine 
lange Frage! Durch mußten fie, gerade hindurch! Wie 
Evanier wüthenn angreifen, ſich nach einen; moͤrderiſthen 
Treffen am 29. Auguſt 1623 bei Fleurus an der Sambre 
in der Grafichaft Hennegan in den Nieberlanvden durch 
Wefelben vurchichlagen war Eins, und fie erreichten Hol⸗ 
ind. Hier gab ihr Auftreten alsbald der holfänbifchen 
Gache die Wendung, daß Spinola fogleich vie Belage- 
mung. der bolländifchen Feſtung Bergen op Zoom. aufob 
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wer. fi zuruͤckzog. Aber Mannsfelds und Chtiſtiam 
Truppen waren hungrige, durſtige, beutefüchtige, wilbe 
Säfte: Sowie daher die Holländer ſich erholt hutten 
au firh: allein zu ſchuͤtzen vermeinten, verabfdyicheten 
fle Beide wieder. Da warf ſich Mannöfelo mit feines 
Corps nach Oftfriesland, um es da mohl zu nahren 
und zu irgend andern tabfern Thaten zum Schaden bay 
Linse zu flärken. Herzog Chriftian war von den Reb⸗ 
zen ber Pfalsgräfin, der Gemahlin Friedrichs, dermaaßen 
geblendet worden, daß er ſich von derſelben einen Haͤnb⸗ 
ſchuh geben ließ, den er als Cocarde an ſeinen Hut 
befeſtigte, auf feine Fahne ſetzen ließ: Alles für Gum 
and fie! und nun kriegsluſtiger als je nach Nieber⸗ 
ſachſen mit feinem Volk zurückging, um zu ſehen, wa 
bier. ferner zu -chun fein möchte? — Kein Feind voa 
Bedeutung ſtand mehr wider ven Kaiſer und pie Bates 
liſche Rigue in Nüftung! - a0 
Schlimm und elend fah es jebt daher wieder nk 
Peetheivigung der proteftantlichen Sache aus! Alle kab⸗ 
ferlihen Staaten maren von Feinden gereinigt, bie pr 
teftantijche Union vernichtet, Markgraf Bader» Durladg, 
Graf Mannsfeld, Herzog Ehriftian außer Stand geſetzt 
eraus zu thun, Tilly Meifter von ber Pfalz, die Bahern 
Herren bon Helvelberg und- Mannhein, vafelbft und te 
Frankenthal, dieſe damals pfalziſche Hauptfeſtung, yo 
bie Epasiim ci: Ganz Dentſchland. ſrufzer untſve va⸗ 
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Köln” @aR einer Ahnen Set. Ur tchngnng, 
uiid Belchet zogen "die Jefulten in die Rhelnbfat "ein; 
nahmen ven Proteftanten bie Kirchen, imöllten «ins 
gingen, roͤmiſch⸗katholiſch zu werden, wie bier, 
«uch in der Oberpfalz. Außerdem, daß der Kriegigans 
DA and Wandel zerftört, Armuth und Elend GA 
genug erzeugt hatte, wurde dad Wohl. unzähfiger" Bis 
milien noch zu Grunde qerichtet durch Verfälſchung SF 
Geldes, welche durch die fogenanriten Kipper.und 
Bipper erzeugt: wurde. Durch dies Unheil gerieth 
eine langt, traurige Zeit lang aller bürgerlicher Verkehr 
urs Stocken amd mit Mühe und Noth ward endlich 
durch gemeinſchaftliche Verordnungen der Reglermien 
em Unheil Einhalt gethan. - 

Diefes Kipper» und Wipper-Wefen nahm in viffem 5 
Zeitraum allgemein überhband und man fagt: daſſelbe 
babe mehr Schaden gethan, als wem 30,000 Mm’ 
das ganze Deutfchland ausgeplündert hätten. Die A 
wei und Nachmünzer nannte man Kipper, auch du 
screis legte Brut. Den Namen erhielten fie von der 
Bage, auf welcher fie die Münzen, welche ſie einwech⸗ 
ME wollten, wogen nach einem gewiſſen Gewicht; da 
Me fie, ob dieſe auf= oder niederkippten; welche nter 
elippten, die wurden eingewechfelt und darin in beime 
Münzflätten weit unter dem richtigen Gewicht 
uigepetgt, Wehe. ander Zipper und Kippe 20r 
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wahre Gulden alſo umprägte, wipperte, daß er damit 
Ei 100 Gulden gewann, weil man dann die geringe, 
leichte, ausgewippte Münze: als Achte ausgab und bet» 
reitete. Dazu Tam, daß das Geld überhaupt fehlte 
d ie Regierungen felbft gendthigt waren; leichte 
Münzen zu ſchlagen und ihnen ole volle Beltung®' zu 
geben. Als z. B. die fächfifche Armee einmal aus ber _ 
Laufig zurückkam und abgedankt werden ſollte, jedoch 
aber Ihren rückſtaͤndigen Solo erhalten mußte, - waren 
alle. Kaffen leer und ver Kurfürſt mußte flatt Silber 
geld Kupfergeld prägen lafſen, dem man Slilberwerth 
beilegte, bis man es würde wieder einwechſeln können. 
Bornehmlich fehlte es an Kleiner Münze. Der Rath zu | 
Leipzig ließ daher Blehmünzen ſchlagen und taB 
_ Stabtivappen darauf prägen. Die Gandwerkszünfte 
fihnitten fogar Teverne Pfennige und ließen ihr Zei» 
then darauf flempeln, das fie in ihrem Schilve führten. 
Wo auch Piennige geprägt wurden, waren fie von der 
Art, daß fie endlich nichts galten und nur als altes 
Kupfer verkauft wurden. Ein wahrer Speziesthaler 
ward zu 10 und endlich zu 15 Gulden neue Munze 
gerechnet, 1 wahrer Thaler galt 5, 6 und mehre 
ven, 1 Dukaten bis 17 Gulden. In Döbeln verkauft 
Einer fein Haus und mußte das Gelb „far auf 
Schubkarren nad) Haufe fahren; nach ber Ber“ 
Serabfegung des Kipper: und Wippergelbes en 
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nicht, ob. er dies Geld an die Kupfer= ober andege 
Schmiede verkaufen ſollte. Aus 3000 Gulden fol iR 
Kipper und Wipper an 30,000 gemacht und folhe an 
prei : Orten ausgeliehen Haben. Wer nun Etwas. 2 
verkaufen Hatte, fleigerte nach ſolchem Verhaltnifſe ſekne 
Waare und der Arbeiter ſeine Arbeit. Daher ward 
Alles entfetzlich theuer. Schon 1622 galt wegen des 
falſchen und ſchlechten Geldes 1 Pfund Schweinefleiſch 
10 gr., 1 Pfund Rindfleiſch 7 gr., 1 Mandel Eer 
12 gr., 1 Hofe Butter gndlih 40 Gulden, 1 Scheffel 
Korn kam auf 60, endlich 70 Gulden gemeine Münze, 
1 Kanne Kofent 1 gr.,.1 Bein 3 gr. Als das Kip⸗ 
per⸗ und Wippergeld herabgeſetzt wurde, war der Ver⸗ 
luſt ungeheuer. Da galt der Engelthaler, der 3 ig 4, 
Gulden gegolten hatte, 8 Grofchen, 1 Achtgrofchenftüd 
4 Groſchen, 1 Groſchen galt 1 Pfennig. Vornehmlich 
waren e8 die Juden geweien, welche bie Kipperei umb 
Wipperei in's Große trieben. So wurkgn 1621 am 
24. Juni etliche Juden zu Freiberg mit ihrer Fracht 
angehalten und durchſucht, in Folge eined Münzedilts. 
Da fanden ſich bei ihnen Käffer, in welchen viel Spt 
die Waaren verpadt, Zwifchen boppelte Böden und 
Ieplihe Fächer der Laden und Kiften- verſteckt, in Klei⸗ 
“ber; und Decken eingenäht war; felbft in die Zutterfäde, 
£. Sättel und Gurte der Pferde waren einge» 


maßgfite Däggen geftopft, welches alles, neöft. aufges 
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kauftem alten Kupfer an 200 Gentner ihnen ‚confidziet 
md nach Dresden geſchickt wurde. Nach viefer : Aud- 
‚einanberfegeng des Kipper- und Wipperweſens, die ee 
laubt fehlen, um. das Elend jener Zeit anſchaulicher zu 
machen , kehren wir zur Geſchichte zurück. 

‚Wie die Lage ver öffentlichen, politifchen und: kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten jest geftaltet war, fo Ing es am 
in des Kaiſers Ferdinand ll. gewaltig gewordener Hand, dem 
traurigen Zuſtande Deutſchlands eine wohlthätige Wen⸗ 
‚ung zu geben. Jetzt konnte gr den Krieg endigen, und, 
wenn er anders ‚gerecht und gnaͤdig fein wollte, edel 
umb geofurüthig, auch zu feinem Ruhme über den Kur 
fürften Srievrich von der Pfalz entſcheiden, ſo wie Au 
Augsburger Religionsfrieden in neue Gültigfeit. : traten 
fafien. und alfo der Wohlthäser Deutſchlands werken. 
Aber die Jeſuiten fachten feine Hachgier gegen hie: Pre 
teftanten immer von Neuem an, fie gaben ſeinem, eiles 
Proteftantifche verfolgenden Eifer für .vie roͤmiſch ah⸗ 
liſche Kirche immer neue: Nahrung ‚und. hielten ihm. ße 
Iodiende Ausficht, ald vie fchönfte und reizendſte, ie. 
deutiche Kaiſerkrone feinem Haufe eigenthümich zu mer. 
then, ald Immer gewiſſer werdend vor Augen und: Gele, 
wenn er. den. Sieg verfolge und dadurch Defkerreich ‚wis 
urbermacht ſichere, die es bereits erlangt babe. “Darma 
werb an · Ferdinands Hofe beſchloſſen: Deutfihlans: ale 
Gohlthat de& Triedens zu verſagen, durch kriegeriſcho 
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Gkelung den Rechtszuſtand der Proteflanten zu bedrohen 
sad, was mit Gewalt begonnen worben fei, mit Bewals 
zu endigen. Alle Verhandlungen Jakobs, Königs bon 
England, für feinen Schwiegerfohn waren um fo fruckt- 
loſer, je Eurzfichtiger und Eraftlofer er dieſelben betrieh. 
Dem Pfalzgrafen Friedrich wurde die Kurwürde entrif-. 
fin und diefe Bayern beigelegt, in Negensburg, noch im 
Sahre 1623, obgleich dabei die Mechte der Nachkommen 
&rieprichd darauf gefichert bleiben follten. Dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachen wurde die Laufig unten 
pfandlich für aufgewendete Kriegskoſten eingeräumt und 
die Sinwilligung. in jene Umänserung ver Eurfürftlichen 
Verhaltuiſſe abgelockt 1624. Dadurch ward der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Religion ein entſchiedenes Uebergewicht im 
Aurfürftenrathe und die Ausſicht auf beftänbigen Sieg 
in Deutfihland gefichert; denn nun hatten bie Katholiken 
af jedem Meichötage unp bei jeder Reichsverhandlung 
enSurfürftenvathe fünf Stimmen in den Kurfürften von 
Geinz, Trier, Köln, Böhmen und Bayern, bie -Prokes 
Ianien wur zwei in den Kurfürften von Sachſen und ' 
Dendenburg, bie noch bazu leider und elender Weiſe 
üg:bie prateftantifche Sache als Neutrale nichts thaten. 
er Sannsfelb baufte zwar eine Zeit lang in Of 
hetland, mußte aber envlich aus Mangel an: Gelbe ſeine 
Mipppen entlafien. Da reifte er ſchnell nach Londen 
Mur; bäarhte den Röpig Sakob L dahin, daß hm biefer 
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mit Geld unterflügte, mit dem er ein neue Heer wach, 
das er nach Holland führte, und fehte Alles in Bewe⸗ 
gung, un England ‚ Frankreich, Savoyen, Venedig und 
Holland wider Defterreich in Die Waffen zu bringen. Ger» 
zog Chriſtian hatte ſich wohl nad Niederſachſen mit 
ben Seinigen gezogen, war auch von den nieverfächfifchen 
Ständen zum Kreioberjten ernannt worden, als welcher 
er eine neue Armee anwarb. Da die Stände aber un- 
einig wurden, wollte er in Böhmen einbringen; ba ihm 
aber ver Kurfürft von Eachfen nicht durch fein Land 
ziehen ließ, fo wendete er fich nach Weftphalen. Aber 
dies z0g auch die baherfche Armee unter Tilly d 
welcher Chriſtian nicht ſtark genug entgegentreten Eonnte. 
Tilly griff ihn an, nöthigte ihn nicht nur zum Rückzuge, 
fondern faßte ihn auch am 6. Auguft 1624 bei Loo im® 
Bisthum Münfter und ſchlug ihn völlig. Aus Mangel 
an allem Nöthigen mußte er feine Truppen entlaflen und 
Zip, wie ber Kaifer, Hatten weit und breit Beinen dein 
mehr vor Augen. Ferbinand und Tilly ober die kath⸗ 
liſche Ligue waren nochmals Sieger und vom Belden Holen 
Deutſchland fein Schidfal erwarten zu müflen. x“ Dain. 
Tilly ftand mit einer gewaltigen Armee mitten in Deutſch⸗ 
land, ihm gegenüber Tein einziged CorpB ber Proteftanten. 
Dies das Ende auch des zweiten Zeitraums des drei⸗ 
Gigjährigen Krieges!!! Wie anders Hätte daſſelbe ame 
fallen Tönnen, wenn durch den Ausgang des erfien Zölle 
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raums gewitzigt, alle proteflantifche Fürſten und Staͤnde 
eben fo einſichtig, feſt und kräftig zuſammengewirkt hät-, 
ten, wie die katholiſchen! Was Hätten fie, Kurſachſen 
und Brandenburg an der Spitze, unter Feldherren wie 
Graf Mannöfeld und Herzog Chriſtian außrichten und er⸗ 
langen koͤnnen! j 

Seid fleißig zu Halten die Einigkeit im Geift! Dies 
apoſtoliſche Wort follte der-fefte, unwandelbare und ges 
wiß zu voller Behauptung und Wohlfahrt führende 
Wahl und Leitungsſpruch aller Proteſtanten ſein und 
bleiben von Oben nach Unten, von Unten nach Oben! 


a. — — 
Dritter Seitraum des dreißigzährigen 
Krieges von 1624 bis 1629. 


Bei der jetzigen Lage der Dinge, welche für die Pro⸗ 
eſtanten fo hoͤchſt traurig, für die Katholiken fo hoͤchſt 
Shrfig war, Hätte man es ald etwas ſehr Natürliches 
' Sparten follen, daß der Kaifer, ald König der Deut⸗ 
Men, dem das Wohl von ganz Deutſchland hätte am Her⸗ 
Inge follen, durch Aufsechterhaltung des Religionsfriedens, 
yan dem Kriege fein Biel jegen und, wie bie proteflantifche 
Won die Waffen Hatte niederlegen müflen, nun auch die 
ge ein Gleiches zu thun anhalten würde, und das um 
Wing Eelbſt willen. Denn nur mit den Soldaten ber Ligue 
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hatte ex bisher, feiner hoͤchſten Würde eben wigt tige 
züeffen und der Willfür ver Ligue gewiſſer Maßen ume 
tergeben, den deutſchen Religionskrieg geführt. 
Died war der dreißigjährige Krieg. Man will zwar die 
Peoteftanten befchulpigen: als fei es Ihnen nicht ſowohl 
um bie Fortdauer der augsburgifchen Gonfeffien und der 
ebangelifchen Religionsverfaſſung, al! vielmehr nur um 
Bereicherung und Verftärkung ihrer politifchen Mad 
durch Einziehung der geiftlichen Stifter und Klöfter zum 
Schaden der Eatholifchen Mächte zu thun gewefeng As 
lein alle folche und vergleichen Beſchuldigungen, bie mat 
ben Proteftanten anthut und durch welche man roͤ 
katholiſcher Seits den Vorwurf ver Verfolgung uf bes 
abfichtigten Bernichtung der evangelifchen Kirche von fi 
abwälzen und ven breißigjährigen Krieg als einen bün 
gerlichen barftellen will, find nur täufchende Beſchoͤni⸗ 
dungen des roͤmiſchen Strebend, den Proteſtantiomus auße 
zurotten, die evangelifcheproteftantifche Religion und Kirche 
zu vertilgen, was auch in des Kalferd eigenen Erbſtan⸗ 
ten auf's Eifrigfte betrieben wurbe. Denn bier Hatte,ber 
Kaifer dem Herzog Marimilian von Bayern Oberoͤſted⸗ 
reich für Kriegskoften unterpfänvlich eingeräumt, »effen 
Statthalter Herbersdorf die proteftantifchen Unterthanen 
burch graufame Behandlung jo in Verzweiflung brachte, 
Daß diefe, 80,000 Mann ftarf, unter ber Anführung. 
eines Fühnen und Eugen Hutmachers, Fladinget, den chet⸗ 


hersborf mehrere Male ſchlugen und In Bing belagerten. 
Gier ward Fladinger erſchoſſen, und ein Edelmann, Mil 
Unges übernahne die AUnführung, wurbe aber durch ven 
Grafen Piccolomini überwältigt, 1627 hingerichtet, un 
der Aufruhr fchredlich geendet. 

Ferdinand glaubte, die gewonnenen Siege benutzen 
za müflen, um bie Wehrlofigkeit der Proteftanten zur 
Grundlage feiner Alleinherrſchaft in Deutſchland zu'madjen 
und dadurch die römifch-Tatholifche Religion nach und 
nach allgemein und überall wieder einzuführen, was im 
auch die Iefuiten als jeinen Höchften Ruhm und als bis 
würkigfte Stufe zur Erlangung feiner ewigen Seligkeh 
and Herz legten. Und war nicht Ausficht zu dem Al⸗ 
Im? Hielt nicht Ferdinand, auch unter dem Einfluffe 
der Ligue, jede Sewaltthätigfeit für erlaubt, ſobald dabel 
— wie die Sefuiten fagen: zur Ehre Gottes! — die Allein 
berrfchaft des römifchen Katholizismus in Ausficht fand? 
Oberdeutſchland war nicht zu fürchten, denn es war 
teils überwältigt, theils eingejchüchtert, theil8 durch bes 
fonpere und einfeitige Intereflen zur Neutralität gebracht. 
Mur NRiederdeutfchland, wo bie Evangelifchen die 
Macht in Händen Hatten, ſtand der AUlleinherrfchaft des 
Reiters noch im Wege. Hier waren die Proteflanten 
noch bie herrſchende Macht, die ſich allerdings durch die 
Ginziehung — der von ihren Vorfahren geftif- 
tere Tatholifchen Klöfter und Stifter ſehr vergrößert 
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und verflärft Hatte. Diele aber ver roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche wieder zu verfchaffen und dadurch bie nieverfäde' 
fiſchen Stände und deren Macht zu ſchwäͤchen, vas er- 
achteten Ferdinand und die Ligue für nöthiwenbig, das 
mußte den Vorwand geben, ven Krieg nach Nieder 
deutſchland zu verfegen, wenn fich die Stände nicht 
gutiwillig zur Herausgabe jener ehemaligen Kirchengäter 
verſtehen wuͤrden. Die liguiſtiſchen Truppen hatten be⸗ 
reits das Gebiet des nieberfächfiichen Kreiſes verlegt und 
daſſelbe ſo übermüthig behandelt, daß feine Staͤnde und 
ihre Unterthanen das Aergſte hefürchteten. In ver That 
gber war e8 dem Kaiſer darum zu tun, hier Erobe⸗ 
rungen zu machen, auch hier die Alleinherrichaft zu ger 
winnen, ben zömifchen Katholizismus einzuführen amd 
fih an den Küften der Nord- und Oftfee feſt⸗ 
zufegen, um auch dem proteftantifchen Dänemark und 
Schweden Furcht einzufloͤßen, damit nicht etwa auch dieſe 
auf den Gedanken fommen möchten, ſich des Prote ſtam⸗ 
tismus in Deutſchland anzunehmen. —8 

Dies Alles konnte den nordiſchen Maͤchten, Dame⸗ 
mark und Schweden, insbeſondere aber zunaͤchſt den 
Ständen Niederdeutſchlands nicht verborgen bleiben; fie 
mußten befürchten, daß Die Neihe ver Ueberwältigin⸗ 
gen nun auch an fie kommen werbe. Tilly hatte ſchon 
in Nieverfachfen Gewaltthätigkeiten ausgeübt und ließ 
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noch ſchrecklichere eruffklen, wenn ſich der Krieg völlig 
bierherziehen würde. . Sich zur Selbſtvertheidigung zu 
bewaffnen, das mußte die Lofung der Stände des nie 
verfächfifchen Kreiſes fan. Obſchon nicht völlige Eini⸗ 
gung hierüber ftattfand unter allen Ständen, bewaffnete 
man ſich doch fo eilig als möglich. Kriegsſteuern wur- 
den auögefchrieben und eingeforbert, „Truppen geworben 
und Magazine angelegt. Und da die Eleinern Fürſten 
es waren, die den Muth hatten, ſich hervorzuwagen, 
indeß die groͤßern ſich nicht zährten, fie auch von ver 

langſt gewohnten Weife, in welcher ſich Kurſachfen und 

Brandenburg benonfinen hatten, wohl abnahmen, daß 

ihnen von biefer Seite keine Hülfe- kommen werde, ſo 
fie dieſe bei freuen Mächten. 

Hülfögelver zu erlangen wandte man fi) an die 
reichen Stagten England, Venedig und Holland; außer 
dem beim Militär auch Träftige Truppen und 
Anführer von auswärtigen Mächten zu gewinnen, rich 
sete man fein Augenmerk auf Dänemark und Schweden. 
Da: der König von Dänemark, Chriflian der Vierte, 
fh ohnehin als Herzog von: Holftein zu den Ständen 
des Kreiſes vechnete, fo fchloß er fich an bie allgemeine 
VDerbindung an, in Erwartung, daß man ihn zum Ober- 
Mon des Kreifed ernennen werde. Uber auch Guſtav 
AvslIph, König von Schweden, welcher Oeſterreich nicht 
zan Machbar an der Oſtſee haben mochte, nahm Antheil 
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an viefer Verbindung und erbot fich, in eben dem Maße: 
eine gut gerüftete Armee aufzuftellen und in eigner Ver⸗ 
fon anzuführen, wie Chriftian IV. thun wollte Guſtav 
Adolphs Ruhm, den er ald geviegener Feldherr in ſei⸗ 
nen Kriegen gegen Ruſſen und Polen erworben Hatte, 
gab feinen Anerbietungen einen Nachbrud, dem Ehriftian 
Nichts, auch nur Achnliches eittgegenftellen fonnte. Denn 
biefer war zwar eim junger, nach ‚großen Tihaten din⸗ 
fiender Fürft, ein eifriger Proteftant und Ehrgeiz ihm 
ganz beſonders eigen, aber ein Feldherrwar en nicht, 
am mehtigften, wie ihn eben bie außerordentliche Zeit fon 
derte. Allein auch vie Unterftügungen Englands wm 
zen von großer Wichtigkeit, Hülfsgelder nur von daher 
gu erwarten und darum durfte” ver fonverbare König 
Jakob I. nicht vor ven Kopf geftoßen werden. Da min 
Guſtav Adolph forderte: daß man ihm einige, fefte ‘Pläge 
in Deutfchland einräume, die ihm bei entfichendem Um 
falle die nöthige Zuflucht gewähren Eönnten, Chriſtian 
aber fchon für folhen Fall durch Holſtein und Jütland 
gedeckt war, auch Jakob I. fich für den König von Di» 
nemark ausfprach und entſchied, fo wurde Chriftian IV. - 
zum Oberhaupte des nieberfächfifchen Kreiſes gewählt. 
Als folches eilte Chriftian, 1625 mit einer Armee von 
60,000 Mann im Felde zu erfcheinen; und da ber Abe 
miniftrator von Magbeburg, vie Herzöge von Braune 
ſchweig und Mecklenburg fi mit ihm verbanden, eu 
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anch von England Beiſtand erwartete und bie berühmten 
Bartheigänget‘, venk@rafen Ernft von Mannsfeld una 
den Herzog Ehriftian für fi gewam, fo war es der 
Ueberzeugung: In eimem einzigen Feldzage den 
ganzen Krieg zu beendigen!?! Welche Kurzſich⸗ 
tigkeit, welcher Mangel an richtiger Beurtheilung war 
dies! Wie wenig Dachte König Chriftian an die kriegs⸗ 
etfahrnen Maͤmer, Marimillan und Tilly, und an deren 
täcdhtig eingeübte und jieggemohnte Armee! 

Den Kalfer fuchte man mit, dem Borgeben zu be 
ſchwichtigen: es fei Alles nur darauf abgefehen, ven Krei® 
zu vertheidigen und bier Ruhe zu erhalten. Allein In 
Wien war man auch nicht blind! Ferdinand unterhan«. 
delte daher mit Chriftian beſonders, und wieder befbn« 
ders mit den Kreisſtänden, ermahnte dieſe, die Waffen 
niederzulegen und drohte mit Gegenrüſtungen. Da dies 
nichts half, fo begann der Krieg und Niederdeutſchland 
wurde der Schauplag beflelben. 

. Tilly Hatte das Linke Ufer des Weferftromes in 
feiner Gewalt, und bemächtigte ſich aller feften Plaͤte 
bis auf Minden. Er griff die Veſte Nienburg an, 
wurbe aber mit Verluſt zurüdgefihlagen. Dennoch ge 
lang es ihm enblih, mit feiner Armee den Uebetgang 
über den Strom zu vollziehen, ſich des Fürſtenthums 
Lalemberg zu bemächtigen und darin mit Gewalt Alles 
zafammım zu treiben, wegnehmen und fortihaffen zu lafe 


138° Dritter Zeitraum 
fen, womit er den Bedürfniſſen feiner Armee unter Seuf⸗ 
zen und Wehklagen ver Cinwohnew ein Hölle Gerrüge 
verichaffte. | . 
König EChriftian dagegen mansverirte, ‚zeigte: ſeine 
Kriegskunft am Techten Ufer ver Wefer und befeßte bie 
braunſchweigiſchen Lande. Indem er aber die Bewegun⸗ 
gen feined vielerfahrenen Gegnerd ganz falſch beuriheilte 
und nicht allein dadurch ſich in ver Kriegskunſt uner 
fahren zeigte, fonvdern auch noch durch den ungeheieen 
Behler, daß er feine Macht nicht zufammenhielt, fonbern 
diefelbe in mehrere Abtheilungen zertrennte, welche ‚viele 
Punkte befegen mußten, die er inne haben zu möüflen 
meinte, jo war er mit dem ihm übrig bleibenden Reſte 
feiner Armee dem feftgefchlofienen Tilly nicht mehr ge= 
wachien. Wohl fah er Dies endlich ein und veruie mit 
eben der Sorgfalt eine Schlacht, mit welcher fein Geg- 
ner dieſelbe ſuchte. Dadurch aber wurde nichts ausge⸗ 
richtet Hr die Sache ver Proteftanten. An die Wefer von 
Tilly gleichfam gebannt, getraute ſich Chriftian nie und 
nirgends vorwärtd zu gehen, denn er war fchon durch 
die Stellungen der Tilly’fchen Armee gefchlagen, ehe es 
noch zu einer Hauptſchlacht kam. Beide Armeen bes 
obachteten einanber, zogen bin, zogen her, und hieß ein⸗ 
ander Beobachten, Hin- und Herziehen würbe noch eine 
Zeitlang fortgedauert haben, wenn nicht ein wunderlicher, 
. oder vielmehr wunverbarer Generalmajor Kaiſer Ferdi⸗ 
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nands ih, der vor Kurzem noch gar. feine Armee Hatte, 
ber ganzen Sache die für die Proteflanten grauenvollite 
Wendung gegeben hätte, Graf Albert Wenzel Eu- 
ſebius von Wallenftein! — elgentlih Waldſtein. 

‚Wallenftein, geboren am 14. September 1583, 
ware son feinen Eltern zu Prag in der proteftantifchen 
Religion erzogen, wurde aber fpäterhin roͤmiſch⸗katholiſch. 
Nachdem er in Altorf ftubirt und auf feinen Reifen, vie 
er durch Unterfiügung des Markgrafen Karl von Bur⸗ 
gau, dem er ald Page gebient hatte, durch Deutichland, 
Brankreich, Italien und England fich viele Kenntniffe im 
Finanz⸗ und Militärweien gefammelt Hatte, befuchte er 
auch die Univerfitit Padua in Italien, flubirte daſelbſt 
Mathematik, Staatöfunft und — zu feinem Unglüd — 
Aftrologie, Sterndeutefunft, um die Zukunft aus der je- 
desmaligen Stellung ver Sterne zu enträthfeln. Er wurde 
ein Mann von der vielfeitigften Bildung, und eines Man⸗ 
ned, wie diefer war, bedurfte Kaifer Ferdinand II. Denn 
um diefe Zeit fing Ferdinand an, tief zu empfinden, wie 
ſehr ſeine kaiſerliche Ehre dadurch leide und er als in 
einer eben nicht ehrenvollen Ohnmacht vor aller Welt 
deshalb erfcheine, daß im Grunde nicht Er, fondern der 
Bayer mit feiner Armee der, Cieger in Deutſchland, Er 
Dagegen ſelbſt in Allem von diefem und ber Ligue abhängig 
fi. Ohne ein eigened Heer ſah er fich felbft in ber 
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Oberhauptes eines Fuͤrſtenhauſes, welches immer darauf 
ausgegangen war, das oͤſterreich⸗ habsburgiſche KGaus, als 
Inhaber ner kaiſerlichen Macht, nicht zu inachtig wetden 
zu laſſen, und als naͤchſter Nachbar nicht etwa am emn⸗ 
pfindlichften darunter zu leiden. Daß dleſer Kurfürſt zu 
feinem und der Ligue Vortheil wohl gar mit ben Yin 
teftantifchen Fuͤrſten einen Frieden eingehen Töne, der 
ihm als Kaifer und Oberhaupte des Sferreichtfihen Sau- 
ſes und wohl auch gar der romiſch⸗katholiſchen Religion 
und Kirche fehr zum Nachtheil gereichen koͤnne, das lleß 
Servinanden Feine Ruhe, war der Gegenſtand feiner 
heimlichen, aber um fo angftvolleren Furcht. Selbſtſtanvig 
und mächtig, unabhängig und gefürchtel von Andern aufe 
treten zu Tönmen, das lag ihm am Herzen. ber vie® 
vermochte er nur durch eine ſtarke, wohlgerüſtete, eine 
geübte und von einem hoͤchſt tüchtigen, felbft den Tillh 
überlegenen Feldherrn angeführte Armee. Jedoch dieſe 
zu ſchaffen in ſeinen bereits ausgeſogenen Laͤndern, mit 
ſeinen leeren Staatskaſſen, das war eine Unmöglichkeit. 
Dieſe beſeitigte nun eben einer feiner Generalmafore, ein 
aus allen übrigen Generalen emportauchender Mann, wel⸗ 
cher eben ſo ſeltſam, wunderlich und einzig war, wie 
ſeine Zeit, die er zu einer, ſeltenen, wunderbaren und 
einzigen in ihrer Art machen half, ja zum Theil ſelbſt 
machte; ein boͤhmiſcher Evelmann pon ächt bohmiſchem 
Charalter, in ſich zurückgezogen und vol feuriger Lei⸗ 
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benfchaften, begadt mit einem Genie, das Allen überlegen 
zu fein ſchien, ven allermeiften überlegen war, Albrecht 
von Wallenftein. Diefer ward einer ver größten 
Feldherren, welche ver vreißigjährige Krieg durch feine 
ganz befonvere Beſchaffenheit auch ganz beſonders hervor ' 
rief, der aber mit einem um fo mächtigeren Erflaunm 
immer angeſchaut worden iſt, ald er groß; wie im Gu⸗ 
‚ten, fo im Böfen, beides aber in ihm“in ein Dunkel ver⸗ 
” Halt war, das heute noch nicht völlig aufgehellt ift. Alſo: 

Wallenſtein, ver reichfie Evelmann in Böhmen, 
hatte von frühes Jugend an unter ven kaiſerlichen Trup- 
pen gebient, fich in allen Offigiergrgben in den Kriegen 
gegen'die Türken, Benetimer, Böhmen, Ungarn und 
Giebenbürger audgezeichnet, bier eine ungemeine Kriegs⸗ 
abang fich angeeignet, welche er noch durch eigenes 
Nachrenken, durch befonvere ftille Kriegsſtudien in den 

der Geichichte verpolffommnete. Dem kaiſerlichen 

e hatte er weientliche Dienfte geleiftet. Schon 1606 
warb ex auf feine Koften 200 Reiter, 309 als deren Haupt- 
mann mit nad) Ungarn gegen die Türken und zeichnete 
ich durch feine Tapferkeit ganz beionver aus. In ver 
Schlacht am weißen Berge Eommanbirte er als Oberfter 
4620 und erhielt wegen jeined tapfern Benehmens zur 
Belohnung vom Kalfer beträchtliche Güter in Böhmen, 
bie ehemaligen protefiantiichen Beſitzern gehört Hatten 
und eingezogen werben waren, mt welchen er aber auch 
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noch die Reichthümer verband, die Ihm. durch kluge 
Heirath einer reichen Wittwe zu Theil wurden. Den 
Beſitz eines unermeßlichen Vermoͤgens hinterließ ihm dieſe 
bei ihrem baldigen Tode, da die Ehe kinderlos geweſen 
war. Er verheirathete ſich dann mit einer Tochter des 
Grafen von Harrach, der ein Günftling des Kailerd 
war. Als der General Boucquoi im ungartfchen Krieg 
gefallen war, wurde er Generalmajor. und. fhlug als , 
ſolcher eine ungarifch»fiebenbürgifche Armee in Mähren. 
Dies Alles erzeugte in ihm einen maaßloſen Chrgeiz, 
dem fein Sterndeuter Seni dad nur irgend zu erwar⸗ 
tende größte und ungemeinfte Glück prophezeihete, wel⸗ 
ches auch damit ſeinen Anfang zu nehmen ſchien, daß 
ihm der Kaiſer 1622 mit der Herrſchaft Friedland 
in Böhmen zugleich ven Fürſtentitel verlieh. Begeht 
dabei mit großem, überwiegendem Verſtande, Am bie-- 
damaligen Staatöberhältnifie und Zeitumſtaͤnde richtig 
zu beurtheilen, durch des Grafen Ernft von Manns⸗ 
feld und des Herzogs Chriftian von Braunſchweig Bei⸗ 
fpiele belehrt, eine Armee ohne eigene, wohl aber: auf: 
fremde Koften zu erhalten, gleichgültig gegen alle dabei 
zu beweifende Härte und Grauſamkeit, that er feinem 
Herrn, dem Kaiſer Ferdinand II., dad Anerbieten: „ee 
‚wolle auf feine eigene und feiner Freunde Koften eine - 
„Armee anwerben, ausrüften, befleiven und unterhalten,“ 
„mern ihm erlaubt würde, dieſelbe auf 50,000 Mann 
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„bringen zu bürfen, weil dieſe weit leichter zu erhalten 
„ſei, al8 eine Kleine. Denn je größer das Heer fei, 
„deſto größer fei auch feine Macht nicht allein, ſondern 
„deſto mehr koͤnne es dann auch überall Alles zu feiner 
„Erhaltung fordern, und wenn man es ihm nicht als⸗ 
„bald reiche, vefto leichter fich folche8 verichaffen und 
„dadurch immer neue Verftärfungen aller Orten gewin⸗ 
„nen.“ — Ob auch Biele am kaiſerlichen Hofe hierüber 
-pöttelten und felbft Iachten, fo erhielt er noch von Kai» 
jer die gefuchte Erlaubniß, und das Recht zur Befegung 
aller *ffizierfiellen, auch freie Macht und Gewalt, 
ven Krieg nach feiner Anſicht und Anordnung zu fühe 
vn. Zu Werbe, Ererrier- und Mufterungsplägen mies 
ibm der Kaifer einige Kreife in Böhmen an. An die 
fen 309 num Walienftein mit feinem Gelve, mit dem ex 
eben nicht Enauferte, zunächſt eine ziemliche Anzahl für 
ihn brauchbare Offiziere und Mannſchaften an ſich, aud 
denen er den Kern der künftigen Armee bildete, welcher 
auch fo viel Volk zuſtrömte, daß er in wenigen Mo⸗ 
näten eine Macht von 20,000 Mann unter feinem ganz 
freien und unabhängigen Commando hatte, bei welchem 
er ſchon durch feine hohe, flolze GSeftalt, durch feinen 
geheimnißvollen, aus tiefliegenden Augen hervorbligenden 
Blick und durch ein majeftätifched Weſen einen außer» 
ordentlichen Eindruck auf Jeden machte, der ihn anfichtig 
wure Dazu fam, daß man weit und breit hörte, wie 
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Iuftig Wallenftein feine Solvatn im Lager leben ließe, 
welche ungemeine Freiheiten er ihnen geflattete, und Alle, 
pie ihm angehörig feien, wenn es auch auf Koflen des 
Bauerd und. Bürgers gefchehe, doch ein herrliches Leben 
führten; da er dabei auch jelbft gleichgültig gegen alle 
Religion, feinpfelig gegen die Jefuiten gefinnt war und deren 
Anhang verächtlich behandelte, bei denen, vie ihm zulie- 
fen, nicht darauf achtete, ob fie katholiſch ober proteflan- 
fh fein, und ihm alle und.jeve angenehm und will 
kommen waren, die er brauchen Echnte, fo ſtroͤmte ihm 
fo viel Vol zu, daß er bald mit 30,000 Mann in's 
Feld rüden konnte. Was ihm insbeſondere die lebens⸗ 
frohe und luſtige Jugend zuführte, war vornehmlich dies, 
vaß in feinen Lägern Niemand, weder von dem finftern 
Ernſt der proteftantifchen Prediger jener Zeit, noch vom 
dem Bußzwange und dem geführlichen Religions⸗Feuer⸗ 
eifer ver. Iefuiten, Mönche und römifch-Fatholifchen Gef 
then abhing, fondern in Allem und Jedem Freiheit Hatte, 
Ob man die Mefie hörte und zur Ohrenbeichte Tam ober 
beived verfäumte, ob man das Abendmahl genoß onk 
vernachläffigte, ob man betete oder Andachtsuͤbungen vor» 
nahm oder nicht, darauf kam bei Wallenftein und feiner 
Armee fo viel wie Nichts an! Und fo bildete fi) Wal⸗ 
Inftein ein ganz eigenes Volt, das ihm blindlings au⸗ 
hing, leidenſchaftlich ergeben mar und überallhin folgte, 
wohin ex es führte, unbefünmert um Gott, Kaifer, Rh 
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und Kürften. Dabei ſoll Wallenftein den geheimen Plan 
gehabt haben, mit Hülfe feiner Armee eine eigene, un⸗ 
abhängige Macht nach und nach zu werben, die fidy zwi⸗ 
fhen ven Kaiſer und der Ligue auf der einen, und ben 
proteftantifchen Fürften auf der andern Seite gemaltig 
und furchiber aufftellen, beiden Theilen willkürlich ‚Ges 
jeße vorfchreiben und fich felbft dabei Länver als Eigen⸗ 
fhum ausbebingen und ihr, ven Stifter viefer Macht, ſou⸗ 
serän, zu einem unbefchränkten freien Beherrſcher eines 
eigenen Reiches machen könne, wobei ihm beſonders Boͤh⸗ 
men in bie Augen geftochen haben fol Doch jegt, 
jeßt 1625 war er nur Eatferlicher Obergmeral, ver von 
einem ſolchen geheimen Plane nichts vermerken laffen durfte. 

Mit einer Armee von 30,000 Mann verlieh er, vom 
Kaiſer zum Herzog ernannt, Böhmen. In Kurzem 
langte er mit verjelben an der Grenze von Niederſachſen 
an, aber. nicht bei Tilly, fondern auf der entgegengejeh- 
tm Seite. Zwar hatte ihm der Kaifer befohlen, jich in 
Tüully anzuſchließen; allein dazu war er zu ſtolz. Selbſt⸗ 
ſandig und zwar, wie er befannt machte, nur im Na» 
men des Kaijerd, denn auch den Kalfer ließ ex nur vem 
Kamen nach gelten, wollte er ven Krieg gegen bie Pro= 
anten von Neuem beginnen. Dies that er auch alfo, 
daß feine fogenannte Eaiferliche Armee unter feinem Com⸗ 
mando eirte zwar ganz neue, aber ſchreckliche Erfcheinung war, 
denn e8 dauerte nicht lange, fo war fie 50,000 Mann flarf. 


1420 Dritter Zeitraum 


. Wie bereitd geiagt, Hatte Wallenſtein den Befehl vom 
Kaiſer erhalten, feine Armee mit dem Heere Tilly's und 
der Ligue zu vereinigen, mit biefem gemeinfchaftlidg den 
König yon Dänemark anzugreifen, aus. dem Felde gu 
ſchlagen. Da aber dachte Wallenflein: wenn bie ge 
linge, jo werde es die Welt auf Tilly's Rechnung fegen 
und biefem, nicht. ihm den Ruhm ertheilen. Died ber 
flimmte ihn, feinen Kriegsplan alfo anzulegen, daß er 
wohl etwa Tilly's Unternehmungen unterſtützte, übrigens 
aber ganz unabhängig von demſelben ven Krieg führe. 
Da er überdies in ven Gegenden, wo Tilly fland, feines 
Armee nicht nach feinem Gefallen erhalten zu Tönnen, 
fonvern in folche Gegenven führen zu müflen meinte, bie 
vom Kriege noch nicht eben gelitten hätten, fo wendete * 
er ſich, nachdem er einen aus bewaffneten Bauern ber . 
ſtehenden Heerhaufen bei Göttingen auseinander gejagt 
hatte, in das Halberftäntifche und Magdeburger Gebiet, 
wohin ihn die Reichthümer ver Stadt und die Wohle 
habenheit ver Gegend umher lockte, welche wohl vie zer» 
ftörende und verwüſtende Wuth der Wallenfteiner ſchreck⸗ 
lich erfuhr, jedoch die reiche Hauptſtadt felbft fchügte fich 
durch ihre Wälle und Mauern und durch die Tapferkeit 
ihrer Bürger. Hier- zugleich befchäftigte ihn ver vom. 
König Ehriftian in Tienft genommene Graf Ernſt Mann de, 
feld dermaßen, daß er auch deshalb fich nicht. mit Ti 
vereinigen und dieſe Gegenden verlafien konnte, weil jonft 
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Mannsfeld zu Gunſten des Koͤnigs von Dänemark nach 
Boͤhmen oder Oeſterreich vorgedrungen ſein würde. Wie 
ch nun Wallenſtein bei aller Ueberlegenheit an ver Deſ⸗ 
fauer Brüde verfchangte, fo that dies gleichfalld Mannd- 
feld an ver andern Seite verfelben. Allein Wallenftein 
ließ Manndfelden mit überlegener Macht im Rüden an⸗ 
greifen und mit einem DVerluft von 3000 Todten zum 
Weichen zwingen am 25. April 1626. Nun war er 
Kerr der Elbe. Beide Elbufer mußten nun feine fich 
fort und fort mehrende Armee erhalten. Don hier aus 
ſtand es num auch in feiner Gewalt, dem König von 
Dänemark in ven Rücken zu fallen, und, ſobald es ſich 
ndthig machen würde, fi Holfteind und Schleswigs zu 
bemächtigen. | 

Während ver Zeit, daß Mannöfelo Wallenſteinen 
aufhielt, konnte der König von Dänemark einen Theil 
feines Heeres nach Weſtphalen ſchicken, um Munſter 
und Osnabrück zu beſetzen. Dabin folgte zwar auch 
Tilly nach, um dieſes zu verhindern, ging aber als⸗ 
bald wieder zurück, weil Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig durch Heſſen in die Lande der Ligue einbringen 
was der Landgraf von Heſſen ſich mit dem Könige von 
Dänemark vereinigen wollte. Herzog Chriftiah vom Braum- 
figweig aber, ver nicht ohne Glück gefochten hatte, fand auf 
einmal nad Biel feiner Thaten; er flarb anı 6. Mai 1626, 
plöglih, und zwar, wie man glaubte, an empfangenem Gifte. 

10 


‚P 


248 Dritter Zeitraum 


Tillhyyn war nun Alles daran gelegen, ven bänifchen 
König zurückzutreiben. Er beſetzte Winden und alle feſte 
Pläge an ver Werrn und Fulda, die bei jener Sant in 
die Weſer zufammenfließen, eroberte Göttingen, ‚vom, wo 
aus ihm Heſſen und Braunjchweig ‚offen landen, und 
wollte nun auch Nordheim erobern. Aber der König 
eilte mit feiner ganzen Armee herbei, verſah Nordheim 
mit allen Bedürfniſſen, um eine lange Belsgerumg aus⸗ 
Halten zu können, und fuchte durch das Gichöfeln und 
Thüringen in die Laͤnder der Ligue einzubeingen. Er _ 
Hatte Duderſtadt bereit8 im Rüden, als Ihn Tilly ein-» 
holte, ver durch einige Wallenſteiniſche Regimenter ver⸗ 
ſtaͤrkt worden war, und ihn bei feinem Rüͤckzuge ohne 
Unterlaß verfolgte. Drei Tage fcharmuzirte der Aladg 
mit Tilly, um fich einen Weg zu eröffnen, auf dem er 
deſſen Uebermacht entgehen könnte, war aber am Gum 
genöthigt, bei dem braunfchweigiichen Dorfe Lutter am 
Bahrenberge (zwei Meilen non Goslar) Stan» zu hal⸗ 
ten und die fo gern vermiedene Schlacht anzunehmen am 
27. Auguft 1626. Tilly war weit ftärfer als der König. 
— Tapfer griffen ihn die Dimen an; dreimal führte Der 
König feine Truppen gegen den Feind; aber dieſer wer 
ihm und feiner Armee, wie an Zahl, fo an Kriegsätung 
überlegen. Don der ganzen Macht Tilly's endlich ange 
griffen und überflägelt, warb der König vollſtaͤndig ge 
ſchlagen; er verlor feine ganze Ürtillerie, 6O Bahnen wu 
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ale Bagage, von feiner Armee blieben 4000 Bemeine 
mit vielen Offizicren auf dem Schlachtfelde, und mehre 
Compagnieen Infanterie, die ſich in's Amthaus geworfen 
hauen, mußten ſich ergeben. Mit ver Reiterei entflch 
der Koͤnig, ſammelte zwar die entkommenen Reſte ver 
Saßvditer, wurde aber von Tillh, ver ſeinen Sieg nad 
drucklich zu benutzen verſtand, bis in's Bremen'ſche ver 
folgt. Run ſuchte er die Elbe zu decken und warf in 
aile haltbare Pläge Befagungen ; allein hierdurch fchwächte 
er ſich vollends vermaßen, daß er nun gar nichts welter 
umternehmen konnte. Vielmehr zerſtreute und rieb Tillh 
Alles auf, was ſich ihm entgegenſtellte, verjagte die Daͤ⸗ 
nem aller Orten,’ wendete ſich der Weſer völlig mächtig, 
gegen die Elbe, ſetze über dieſelbe, wie über pie Kapd, 
end verbreitete fi) Über Brandenburg, unbefünmet um . 
von Kurfürften und vefien Neutralität, indeß endlich auch 
BVBallenftein berbeifommen konnte, um Holſtein zu be 
ſeden und den König von Dänemark in feinem eigenen 
Karo zu befriegen. 

Warum aber war denn Wallenftein nicht cher her⸗ 
deigckommen? Er hätte ed wohl geihan, wenn er ge- 
Tomte hätte. Mannsfeld, der an der Deſſauer Brücke 
war Geſchlagene, hatte ihn dennoch auf⸗ und abgehal- 
WR, der Unbezwindliche! Diefer Hatte fich nach feiner 
Wicberlage inis Brandenburgiſche retirirt, fih Hier em 


Gelt, mit neuen ſchottiſchen und daͤniſchen Huͤlfs⸗Truppen 
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verftärkt, mit Herzog Ernſt Johann von Sachſen⸗Weimar 
verbunden, den Plan entworfen, ſich durch die öſterrei⸗ 
hifchen Lande nach Siebenbürgen durchzuſchlagen, mit 
dem Fürften Gabor Bethlen zufanmmenzufeßen, dann Un⸗ 
Harn anzugreifen und dadurch die Wallenfteinifche Armes 
zu nöthigen, fich hierher zu ziehen und alfo viefelbe für 
die deutfchen Proteftanten unfchäplich zu machen. Mann 
feld drang nad) Schleſien vor, wo er den Gabor ſchon 
zu finden hoffte, aber nicht fand. Darum ging er von 
da nach Oeſterreich, wo zugleich eine Empoͤrung aus⸗ 
brach. Wallenftein bekam Befehl, die oͤſterreichiſchen 
Lande zu ſchützen und Mannsfelden abzutreiben. Allein 
mit Beſiegung ungeheurer Schwierigkeiten, mit Lift und 
Tapferkeit ſchlug ſich der wunderſame Mannsfeld durch 
Schleſien und Ungarn hinvurch und ſetzte ſich mit * 
bor Bethlen zuſammen, der von Neuem Ungarn ange 
griffen hatte. Als jedoch vieler Stebenbürge bie un 
England erwartete Unterſtützung an Geld nicht exhielt, 
feine Nachricht von Siegen der Niederſachſen ectpfing, 
vielmehr ven Wallenftein und deſſen ganze Armee auf 
ven Hals erhielt, fo machte er mit dem Kaifer 1626 
DWaffenftillftand und das Jahr darauf Frieden. Diefen 
zu einer ihm günjligen Zeit wieder zu brechen, hatte er 
um jo gewiſſer den feſten Vorſatz, aß er zu biefem Zuge 
den ehrlichen Mannsfeld veranlaßte, ſich an Die Republik 
Venedig perjönlih zu wenden und dieſe dahin zu here 
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mögen, ihn mit Gelo zu weiterer Kriegsführung wider 
Defterreich zu unterftügen. Er felbft gedachte dann zur 
wirffamern Erreichung dieſer Abſicht fich auch Holland 
geneigt zu machen. Im Ungarn fonnte der bewunde⸗ 
rungswürdige Mannsfelo feine noch übrigen Truppen nicht 
mehr ernähren, fi) auch hier nicht mehr halten. -Er 
verfaufte daher fein Geſchütz und Heergeräthe, überließ 
feine Truppen dem Herzoge Ernſt Johann von Weimar, 
ver mit ihnen nach Schlefin zurüdgehen follte, und 
achte ſich mit einem Kleinen Gefolge nach Venedig auf 
den Weg, den er durch Bodnien und Dalmatien nahm. 
Allein auf dieſer Reiſe wurde er in Dalmatien Trank 
nicht, weit von der Stabt Zara, konnte jenoch nicht eine 
mal diefe mehr erreichen, fonvern blieb in dem Kleinen 
Dorfe Urakowitz liegen, Er, ver einem neum, großen 
Schauplatz kühner, tapferer Thaten entgegen zu geben 
gebachte. Als es ihm Der Arzt nicht länger mehr ver⸗ 
hehlte, daß er nur noch wenige Stunden leben koͤnne, 
fo wollte er eben fo unerſchrocken dem natürlichen Tode 
mit offenen Augen, fo lange «3 gehe, entgegenfehen, wie 
e es fo oft und vielmald unter Musketen⸗ und Kano⸗ 
nenfeuer gethan Hatte. eine Solvatenkleivung ließ er 
ſich anziehen, mit feinem Degen ſich umgürten, und, ge 
Wit auf die Schultern zmeier Offiziere, erwartete er 
ſtehend feinen Tod. Als Mann in Eifen hatte er ge 
ebt, als eiſerner Mann ſtarb er, 46 Jahre erſt alt, im 
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ver Kaiſer dieſes that, fo konnte er auch mit’ Deutſch⸗ 
land und deſſen NReichöftänden machen, was Er- wollte, 
er Hatte fie alle in feiner Sand und Gewalt, nicht nur 
die bereitd ohnmmächtigen, die ſich Alle gefallen. Infien 
mußten, fondern auch die noch Macht habenven, denn 
er konnte fie biefer berauben, wenn und wie es ihm 
gut dunkte. Der Kurfürft von Bayern beiüfdere das 
Tilly'ſche Heer auch nicht! Wo die Heere flanden, wo⸗ 
hin ſie kamen, da mußten ſie erhalten, ihnen alle Bes. 
dürfniſſe befriedigt werden, und zwar, wie es bie Ge⸗ 
nerale verlangten, und wenn auch noch das letzte Brod 
und Bund Heu und der letzte Groſchen, das noch ein⸗ 
zige Bund Stroh, das allerletzte Kleidungsſtück und 
Hemde gefordert wurden. Dies geſchah noch dazu unter 
Mißhandlungen und Erwürgungen, unter Schaͤndungen 
des weiblichen Gefchlechtd und Zugrunderichtungen der 
Staͤdte⸗ und Landbewohner. Contributionen und Plün« 
derungen, Lieferungen und Beraubungen, Leibes⸗ und“ 
Lebendgefahren, Seuchen, Peſt und Tod waren an ber 
Zagedoronung, Verwüſtungen und Entvölferungen gane 
zer Ortſchaften und Gegenden eine ganz gewöhnlich ‚ger 
wordene Erſcheinung. Fürſten und Unterthanen verei⸗ 
nigten ſich zu einem Schrei um Gerechtigkeit gegen Wal» 
lenſtein und Tilly, den fie an den Kater ergehen ließen; 
aber der Kaiſer vermochte nicht® gegen jenen und dieſen, 
wenn er auch Etwas für bie Gemißhandelten hätte thun- 
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wellen. . Mur ein Verlangen durchbebte, mi eine 
Sehnſucht durchzuckte, nur ein Angſtruf durchtoͤnte 
Deutſchland — das Verlangen, das Sehnen, das Ahr 
fen nach Srieden! Und ed ward fein Friedel! 
Der Kaifer hätte ihn dictiren koͤmen, dem alle ſeim 
und des römifchen Katholizismus Feinde waren gaͤnzlich 
erſchoͤpft oder durch jeſuitiſche Umtriebe unthaͤtig, un⸗ 
ſchaäͤdlich genacht. Es ward kein Friede, Wallen 
ſtein wollte nicht! Dieſem gefiel es zu wohl, um 
ermeßliche Summen erpreſſen zu konnen in Niederdeutſch⸗ 
land, in aller Herren Laͤnder, die ihm Quartier geben 
und contribuiren mußten. Wie ſchon gefagt, 60,000 
Millionen Thaler fol er in 7 Jahren aud vem halben 
Deutſchland zuſammengeraubt haben. Bis auf 100,000 
Dann verflärkte er feine Heere, denen Alles zulief, weil 
hier Gelb zu verdienen und zu rauben, Nahrung, Klee 
ung und Prunk für die eigene Perfon, wie für Wei⸗ 
ber und Kinder zu erlangen und zu plündern war, Je 
der, der ſich auszeichnete durch Tapferkeit und Kriegs⸗ 
verſtand, Offizier werben Eonnte und auf Wallenfeus- 
große Geſchenke zechnen durfte. Denn dieſer ſchenkte oft 
nie unter 1000 Gulden, lehte jelbft in königlichen Prunk 
und Staat, gewann am Eaiferlichen Hofe durch Beſte⸗ 
ungen alle Perſonen von einiger Bereutung für fidh 
und war nicht blos Feldherr des Kaiſers, Er war Kai⸗ 
fer, König, Bürft und Feldherr, wenn jened nicht dem 
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Namen, doch alles ber Macht nach, vis von feinem al⸗ 
leinigen Willen abbing, den man überall einzig und 
allein achtete und befolgte, und Teinen andern. welter! 
Den Kalfer wollte Wallenftein wohl zum unmbfchränte 
ven Herrn von Deutfchland machen, Ex felbft aber wollte 
Best des Kaiſers fein, ob er ſich gleich nur ven Ge 
neraliffimus des Kaiferd zu Wafler und zu Lande nannte. 
Zu Wafler? ja, venn obſchon Er und auch fein Kaiſer Teine 
Flotte Hatte, fo ſollte doch nach Wallenfteind Plan ner 
Kaifer Herr ver DOftfee werden. Ihm felbft Hatte ber 
Kater bereits zum Herzoge von Friedland und Sagen 
erheben, und 1628 ernannte es ihn zum deutſchen Reichs⸗ 
fürfien und Hetzoge von Mecklenburg, dad man ihm. 
einraͤumte, weil die mecklenburgiſchen Herzöge dem Ki 
nige von Daͤnemark beigeſtanden uno ſich, nach des 
Kalſers Meinung, zu ſpaͤt unterworfen hatten. Dan 
Mecklenburg aus ſollten die norddeutſchen Proteſtanten, 
die Dänen und Schweden zum Stilleſitzen genoͤthigt und 
nen alle Verbindungen abgeſchnitten werden. Am Tate 
ferlichen Hofe waren Wallenſtein zu Ulen, was ve 
wollte, behülflih, auch vie Iefulten, venen er lſtig 
Adler in Mecklenburg zu bauen verſprochen hatte, und 
der Graf Gotalto, welcher, was auch dle Spanier wänfge 
ven, die Wallenſtein feind waren, gerne das Commando 
iu Italien erlangen wollte, dad Wallenſtein beſtimmt 
teweſen war. Dem kaiſerlichen Vrinzen Leopold Dilhelm 
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gab man die Abtei Hersfeld, das Bisthum Halberſtadt 
und dad Erzbisthum Magdeburg, "ohne einen einzigen 
Reichöftand zu fragen. Wallenftein entwarf ven Plan: 
1627 niit Hülfe der Hanfeflädte, und als fich dieſe dazu 
vie Sand zu bieten weigerten, 1628 auch ohne biefel- 
ben den Kalfer zum Herrn der Dftfee zu machen. Dazu 
ſoolte eine Taiferliche Flotte errichtet und Wallenſtein ihr 
Admiral werden. Polen follte nun die Schiffe dazu 
hergeben, da die Hanfeftänte Died zu thun fich welger- 
ten; in's Inmere von Dänemark wollte man einbringen, 
und von da aus eine Land- und Seemadht gründen, 
deren ſich Wallenftein zu bemächtigen gedachte, um dann 
‚den Kaifer ganz entbehren zu Türmen, in deſſen Namen 
er Krieg führte und allgemeines Elend verbreitete. Um 
biefen Plan ungehinderter und ohne ungewünfchte Ze 
gen vollführen zu koͤnnen, hatte Wallenftein den Tillh 
und die liguiſtiſche Armee aus dem mitternächtlichen 
Deutſchland entfernt und ihm, wie fchon oben gefhgt 
worden ift, eine anverweite Expedition aufgetragen, naͤm⸗ 
lich die Holländer zu hindern, den Proteftanten zu Hülfe 
zu kommen. Seinen Zweck zu erreichen, beſetzte er nicht 
allein die Städte an der deutichen, Küfte der Oftfee, | 
fondern es galt ihm auch von hoͤchſter Wichtigkeit, Pom⸗ 
mern zu befegen un Stralſund an ver Oftfee in feine 
Gewalt zu befommen. Der fihöne Hafen diefer Stabt 
erſchien ihm als ein Köftlicher Pla, von wo aus mar 
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leicht nach Dänemark und Schweren überfahren, beide 
Länder erobern, zum Kern eined norbiichen Reiches ma- 
hen und wo man ben hierzu nöthigen Waffenplatz an 
legen Eönne. Unter dem Vorwande: die nach dem zwi⸗ 
ſchen Schweden und Polen geendeten Kriege abgedankten 
Truppen abzuhalten, in daͤniſche Dienſte zu treten und 
dadurch den König von Daͤnemark zu hindern, zur Bes 
bauptung Holſteins den Krieg fortſetzen zu koͤnnen, be 
fegte Wallenftein, ohne die Einwilligung des Herzogs 
abzuwarten, 1627 ganz Pommern nebft der Infel Ruͤ⸗ 
gen. Kaum war dies geſchehen, fo zwang er dieſes 
Sand, ihm zur Unterhaltung feiner Heere, außer ber 
freien Verpflegung ver vielen Truppen, die er in, dies 
Land "gezogen hatte, noch monatlich 38,000 Thaler 
zu zahlen. Hauptfächlich aber war Wallenftein am Befig 
der Veſte Stralfund gelegen. Und bier ſtehen wir 
an einem viel entſcheidenden ‘Punkte bed Dreißigjährigen 
Kriegee? 

-Stralfund war die fechite Stabt des Bundes, 
den die Hanfeftänte als Kanvelsftänte mit einander ger 
ſchloſſen hatten. Sie fland unter dem Schutze des Her» 
2096 von Pommern, beſaß die wichtigſten Privilegien 
und Freiheiten in völliger Unabhängigkeit von Dänemark 
web Schweben ober efhem andern Staate, hatte auch 
«a allem bisherigen Kriege nicht den geringften Antheil, 
werer durch Geld noch durch Mannfchaft. genommen, 
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und mithin dem Kaiſer nicht ven mindeſten Aulaß zur 
Befeindung gegeben. Aber Wallenflin — was ging 
iin Gerechtigkeit an! — Hatte nun einmal biefe Stabt 
und deren Hafen als unentbehrlih zur Ausführung ſei⸗ 
ud Planes erkannt und darum follte fie in Güte aber 
mit Gewalt vie feine werden. Den Anfang bazu machte 
er damit, daß er eine Summe Gelb von 150,000 Gul- 
den ald Huͤlfsgelder von hen Bürgern und van Magi⸗ 
firate dieſer Stadt forderte und ihnen drohete, wenn 
sie fi) der Zahlung weigerten, fo müßten fie 4 Regi⸗ 
menter kaiſerlicher Soldaten als Befagung einnehmen. 
Natürlich machte die Stapt Vorflellungen dagegen. Wah⸗ 
end ber Unterhandlungen aber veifte Wallenſtein nach 
Prag, und dahin reifte ihm ber mutbige Bürcgernielfber 
von Stralfund In Begleitung ver Rathsherren nach, um 
Om gerechte Vorftellungen zu machen. Diefe Dep 
tion empfing Wallenftein, fuchte dieſelbe duvch felnen 
prachtvollen militaͤriſchen und koͤniglichen Hofſtach ju 8 
täuben und in Furcht zu ſetzen, indem er ihnen: ſoglelch 
beim Eintritt in den Audienzſaal entgegendennerte: hr 
müßt kaiſerliche Beſatzung einnehmen!“ „Das tun wie 
nit!” antwortete ruhig der Bürgermeiſter. „Denk 
müßt ihr Geld fehaffen!” ſchrie Wallenſtein. „Das ha 
ben wir nicht!” entgegnete gelaflen der Bürgermelſter. 
„Dann will ich euch züchtigen, ihr Ochſen!“ herrſchee 
Wallenftein die Gefandten m. „Das find wir nie! 


1694-1630. 255 
ſprach in ſtiller Wuͤrde der Bürgermeiſter, und zog mit 
ven Seinen ruhig ab. „Wird eure Stadt ſich nich 
anterwerfen  fchrie ihnen Wallenften nad, „je ſoll 
nichts von ihr übrig bleiben, follten au) 100,000 
Mesichen und ich felbft Darüber pas Leben verlieren!” — 
Sogleih lieb Wallenftein an feinen Felvmarſchall von 
Arnheim die fchärffte Ordre abgehen: zur. Belagerung 
Stralfunds alle erforberlihe und vie wirkſamſte Anord⸗ 
nung zu treffen. Da gab felbft der mit Furcht und 
wit Kummer um fein Land erfüllte Herzog Vogeslaus 
son Pommern den Gtralfundern den Rath: nachzuge⸗ 
ben; und dieſe zahlten wirklich eine anfehnliche Eumme; 
aber Befagung einzunehmen, died verweigerten fie ſtand⸗ 
Yaft und gänzlich. Denn fie waren durch das Schickſal 
gubderer Stäbte über dieſen Punkt fattfam gewigigt, und 
Hwurm ed ſich einander zu: treu der Augsburgiſchen 
GKaxfeffion zu bleiben und für ihre Rechte und Freihei⸗ 
ven DB auf ven letzten Blutstropfen zu ftreiten und ihre 
EScadt zu vertheinigen. Ihr ehrlicher Bürgermeifter war, 
sm der Meinung, „ven Kaifer müſſe both der General 
gcherchen,“ von Prag nach Wien gereiſt. Gier erhidt 
es auch Audienz bei Terdinand H. und wußte dieſen 
alſo zu rühren, daß berfelbe dem Buͤrgermeiſter einen 
eifilichen Befehl an Wallenftein mitgab: Stralfund in 
MBuihe: zu laſſen! Freudig eilte der Bürgermeifter von 
Saunen, dem Wallenſtein nach, ereilte biefen in Preuglauı 
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in ver Uckermark und übergab ihm pad Faiferliche Schrei⸗ 
ben. Kaum Hatte dieſes der Wüthrich gelefen, als er 
im beftigften Zorn auffuhr und ben Bürgermeifter mit 
dem entſetzlichen Wort anfuhr: „und wenn eure Stadt 
„mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo müßte 
„lie herunter!” — Bald Tam ver Furchtbare vor Stral⸗ 
ſund an, und da er jene Weigerung der Stralfunder 
vernahm, fo half alle gefchehene Geldzahlung nichts, Die 
härtefte und fehredlichfte Belagerung begann unter Wal⸗ 
lenfleins perſoͤnlicher Leitung. 

Hierbei erging es der Inſel Rügen, die ſonſt ſo 
blühend und kornreich war, auf's Traurigfle. Unser 
dem Vorwande, daß von da aus der Stadt: Stralſech 
wenn Ausfälle aus derſelben gemacht wuͤrden, Finger 
fuhr zufommen koͤnne, wurde biefe Infel gänzlich wer⸗ 
wüftet; ihre Felder mußten unbeftellt liegen bleiben um 
öde, und Doch follten die Einwohner vie darauf: hapuſen⸗ 
den, ſchrecklichen Wallenfteiner ernähren, von benen fie. 
auf's Fürchterlichfte gequält und zur Herausgabe ihres 
derſteckten Geldes und aller verbergten Kleinodien erbar⸗ 
mungslos gemartert, wie Hunde mitunter todtgefchoffen 
und durch's Feuer ihrer Käufer beraubt wurden. Don 
unnatürlichen Nahrungsmitteln, felbft efelhafter Art, zu 
denen die Verzweifelnden griffen, entflanden Krankheiten, 
Seuchen und Peit ald die legten, erfchredlichen Ver⸗ 
wüfter. 
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Dies Alles ſchreckte die. Könige von Dänemark und 
Schweden auf; beide erfannten die Wichtigkeit des bes 
lagerten Platzes und bei Verluft deſſelben vie große Ge 
fahr, vie ihnen dann von da aus drohte. Sie hörten 
auf, einander eiferfüchtig zu betrachten, und um Gtral- 
fund erhalten zu helfen, fchloflen fie 1628 zu Kopen- 
hagen einen Vertrag: mit vereinten Kräften Stralfund 
zu vertheidigen und gemeinfchaftlich jede fremde Macht 
abzuwehren, welche in ber Oftfee erfcheinen würbe, ihnen 
feindlich zu begegnen. Sogleich ſendete Chriſtian IV. 
zu Schiffe eine hinlängliche Beſatzung nach Stralſund 
uud ſprach den Bürgern trefflich Muth ein. Zwar 
ſchickte König Sigismund von Polen dem Wallenftein 
einige Kriegsfchiffe zu Hülfe, die aber von einer bänl- 
ſchen Kriegsflotte völlig vernichtet wurden. Darauf for« 
werte Mallenftein Schiffe von Lübeck; dieſe wurden ihm 
abgeſchlagen und nun konnte er nicht einmal den Hafen 
verſchließen und die Zufuhren verhindern. Dennoch wollte 
der Würhenptollfühne die Stadt erobern, ob Ihm gleich 
ver Kaifer, dem fich die Bürger unter Bedingungen er» 
geben wollten, welche eine fcheinbare Unterwürfigkelt zu 
Zage legten, ven Befehl zugehen ließ: abzuziehen. Aber 
mit Berachtung biefes Befehls ließ Wallenftein die Stadt 
da mal um's andre flürmen. Alles vergebens! Die 
Bürger mit den Dänen leifteten den tapferfien Wi⸗ 


derſtand und fehlugen alle wallenfteinifche Stürme glück⸗ 
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lich ab, wenn auch das Belagerungsfeuer die Stadt 
ſelbſt ſehr beſchaͤdigte. Died Hatte, bei einem gewalti⸗ 
gen Verluſte Wallenſteins an Mannſchaften, freilich und 
watürlih auch den Erfolg, daß auch die daͤniſche Be 
fagung immer mehr zufammenfchmolz und envlich kaum 
mehr zur Vertheidigung der Feſtungéwerke noch ſtark 
genug ‚ihr König aber aufer Stand war, Ergaͤnzungk⸗ 
truppen zu ſchicken. Da begab ſich die Stadt mit Chri⸗ 
ſtians Genehmigung in ven Schub ides Konigs von 
Schweden, Guſtav Adolph. Dieſer ſendete unter 
dem Commando des Generals Wrangel eine hinlaͤng⸗ 
liche Beſatzung, welche glücklich in vie Stabt einrückte, 
fie ſtark genug beſetzte und nach Abzug der Dänen auf's 
Rapferfte vertheibigte. Mehre Monate Hatte bereits Ds 
Belagerung gedauert, Stralfunn hatte viel gelitten; aber 
42,000 Raum Todte waren ein Verluft, über den Wal 
Ienftein mit den Zähnen Enirfchte, und ob er fo nor 
Wuth fchäumte, war er dennoch gezwungen, an den 
Abzug zu denken und ſich von dannen zu machen. Deun 
es gab bier nirgends mehr etwas zu leben; ber Winter 
teat zugleich eben fo geitig als hart ein und Alles u 
her war bermäfle. Die Wohnungen ber Landleuie la· 
gen faſt überall bei Erralfund und in Pommeru- in 
Aſche. Diefes Land mußte fat 3 Jahre lang 36,000 
Wallenfteiner ernähren, die unerfättlich warn. 10 Mil 
konen Thaler haben die Cinmohner ſchaffen müfles no 
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wurden noch dabei auf's Teuflifchfte gemartert. Go 
führten 3. B. die Soldaten an ven Angriffen ihrer Des 
gen und Säbel fefte dünne Leinen, dieſe banden fie ven 
Seuten um den Kopf, täelten fie mit einem Querholze 
immer enger und fefter zufammen, daß fie immer tiefer 
in Stirne und Kopf einfchnitten, bis den Menſchen die 
Augen beraudgepreßt wurben, deren Höhlen ſich mit 
Blut fühlten, und die Gemarterten befannten, imo ihre 
verborgene Habe läge; oder bie Solbaten legten bren« 
nende unten den Leuten auf den nackten Leib, um ihre 
ſchaͤndlichen Abſichten zu erreichen u. f. w. 

Ob nun fon die Oſtſee ben kaiſerlich-wallenſteini⸗ 
ſchen Exroberungen eine Grenze fegte, fo hatte eg, den⸗ 
noch den vollen Anſchein, daß bie ganze Sache der 
Proteftanten in Deutſchland verloren fei, und dieſe ihren 
Angelegenheiten feine neue, beſſere Wendung zu geben 
nermöchten. Wie in ganz Oeſterreich, fo wurbe in ven 
Sönvern aller Tatholifchen Fürſten auch noch jever Reſt 
der proteſtantiſchen Religion ausgerottet und auch in der 
Biel; Alles in den Schooß der römifchen Kirche z u⸗ 
zpgetrichen. Am meiften hatten bie ehemaligen 
Gersiäihämer Bremen, Magbeburg und noch andere 12 
‚Mipyhümer zu fürchten, welche proteftantifch worben wa⸗ 
‚pen, und nirgends Eonnten proteftantifche Fürſten ohne 
‚Umpiht bleiben, welche Klöfter und Stifter eingezogen 
ur in dp Staatdeigenihum verwendet hatten, wenn 
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Kaifer Ferdinand die ihm günftige Zelt und Lage der 
Dinge nügen wollte, die Früchte feines Sieges in ihrem 
ganzen Umfange zu genießen und der römifch-Fatholifchen 
Religion und Kirche ein ausdauerndes Uebergewicht ober 
gar die Alleinherrichaft zu verfchaffen. Was wollte man 
denn 'proteftantifcher Eeit8 dagegen thun? Gaͤnzlich 
ſchienen fie darnicherzuliegen die Proteftanten, weshalb 
auch die Eatholifche Ligue auf eine vollendete Benutzung 
der erlangten Siege und Oberhand beim Kalfer drang, 
Wohl wiſſend, daß die proteftantifchen Bürften durch bie 
in ihren Ländern eingezogenen katholiſchen Stifter und 
Klöfter weit reicher und mächtiger als zuvor worden 
waren, daher auch zum Widerſtande mehr und mehr 
deſto ſchwaͤcher werden würben, wenn es gelänge, ihnen 
dieſelben wieder zu entziehen, fo wurde von Seiten ber 
Ligue hierauf defto heftiger geprungen bei einer Zufammen- 
kunft der Kurfürften in Mühlhauſen. Durch die argliſtigen 
Umtriebe ver Sefuiten, hauptfächlich des Pater Lamormalh, 
waren die geiſtlichen Kurfürften dahin gebracht worden, 
diefen Konvent in Mühlhaufen zu Halten und auf dem⸗ 
jelben den Beichluß zu faflen: ven Kaiſer aufzufordern, 
ed mit aller feiner Macht durchzuſetzen, vaß-alle, ſeit 
dem Üeligionsfrieven zu Augsburg, von den Proteftan- 
ten eingezogenen Stifter, Abteien und Klöfter an bie 
Fatholifche Kirche wieder zurüdgegeben, reftituirt wär« 
den, um dadurch die Eathollfchen Stänve für bie Deriufe 
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und Bebrüdungen zu entichäbigen, welche fie in dem 
Siäherigen Kriege erlitten Hätten. Diefe Aufforderung 
erging an den Kaifer und ed war gar Feinem Zweifel 
unterworfen, daß dieſer als ein ſtrengroͤmiſcher, von den 
Jeſuiten geleiteter Katholik ver Sache feinen Beifall ge 
ben werde. Da es ibm jedoch einleuchtete, daß dieſe 

| Reſtitutionsforderung alle proteftantifche Fuͤrſten, 
auch vie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg aufe 
ſchrecken und ihnen endlich die Augen oͤffnen würbe, weſ⸗ 
fie ſich nun von der Uebermacht des Kaiſers und 
ber Ligue zu verfehen hätten, fo wollte Ferdinand erſt 
Verfuche im Kleinen machen, ehe Alles in's «Große zur 
Ausführung gebracht würbe. Darum erhielten erft einige 
Meichöftäpte in Oberbeutfchlannd und der Herzog von 
Bürtemberz kaiſerliche Befehle, verfchiedene eingezogene 
Stifter wieder herauszugeben. Als deshalb Fein allge» 
einer Aufftand der Proteftanten erfolgte, auch der Friede 
weit Dänemark, von dem weiterhin vie Rede fein foll, zu 
Siande gebracht worden war, ſo unterzeichnete Kaiſer Fer⸗ 
Sand II. das jeſuitiſch abgefaßte Reſtitutionsedikt 
we ließ es den 6. März 1629 publiciren. In dem⸗ 
üben will ver Kaifer beweiſen, daß er als Kalfer das 
Necht Habe, dem Augsburger Meligionsfrieven, wo der⸗ 
ſelbo die Einziehung jener Stifter und Klöfter zweiventig 
beſpreche, vie ihm gutvünfende Deutung zu geben, ein 
Ritt, das ihm ald Richter in eigener Sache und auf 
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beshalb nicht zukam, weil bie proteſtäntiſchen Sürften 
ſchon faft ein Jahrhundert in unangefochtenent Berlge 
jener Riöfter und Stifter gewefen inaren, Auch vie bis⸗ 
herigen Kaiſer zu dieſem Beſitze völlig file gefchwiegen 
hatten und die proteſtantiſchen Fuͤrſten dr denſelben auch 
deshalb Anfpruch machen konnten, well dieſelben vor 
Ihren Vorfahren gegründet worden waren. Ferdinand 
aber entſchied: 1) jede nach dem Datum des Augsburger 
Religionsfriedens von den Proteftanten geſchehene Ein⸗ 
ziehung katholiſcher Stifter Taufe dem wahren Sinne ve 
Friedensvertrages entgegen; 2) der Rellgionsfrleden legt 
feinem Tatholifchen Fürften auf, feinen- proleſtaͤntiſchen 
Unterthanen etwas mehr zu bewilligen, dis dus fehlen 
Ländern frei abzuzlehen; 3) alle imrechtmaͤßige Beſther 
katholiſch⸗geiſtlicher Stifter, alfo alle proteſtanilfche Oketkike 
Hände, hätten nun fol unrechtes Gut an die kalfer⸗ 
chen Commiffarien unverzüglich herauszugeben, und tet 
fich deſſen weigere, verfalle in vie Strafe des Heil 
bannes, gehe aller feiner bißherigen Reichs⸗Rechte und 
Beſitzthümer verluſtig. Sollte ein Entholtfch geiſtllcheb 
Stift Jemandem zugelaffen werben, fo dürften dies itut 
katholiſche Biſchoͤfe fein. Auf ver Lifte ver zu reſtiml⸗ 
renden und wieber herauszugebenben ehemaligen Kirchen⸗ 
güter ftanven die zwei Erzbisthümer Bremen imb Mag— 
deburg und zwölf Bisthümer, die evangeliſch worden 
waren und proteſtantiſche Biſchofe erhalten halttn mes 
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einer unabfehlichen Anzahl von Abteien und Kloͤſtern. 
Zugleich war in diefem Meftitutiondebift den Reformip 
ten alle Meligionsübung entzogen und verbateg, unter 
dem Vorwande: was im Augsburger Religionsfrieden 
ben Protefianten bewilligt worben fei, gelte. blos für. bie . 
Zutheraner. 

Wie ein Blig und Domerfchlag aus hellen Simmel 
erfolgte dies Reſtitutionsedikt, bei deſſen Abſendung von. 
Wien aus die Jefuiten riefen: „jegt, oder nie fiegen wie!“ 
und warb der Schreien aller Proteftantn. Keine Ge= 
genvorftellung wurde beachtet. Die Eaiferlichen Commiſſaͤ⸗ 
rien erſchienen zur Uebernahme und mit ihnen eine Armee, 
um ihren Forderungen Gehorfam zu verfchaffen. Diefes 
Aeßitutionsedikt allein tft ein Hauptbeweis, daß der drei⸗ 
Wiglährige Krieg ein Religionskrieg war. Gleichſam den 
MNeligionsfrieden, ver zu Augs burg gefchlofien worden 
war, zu verhoͤhnen, wurde mit dieſer. Stadt der An⸗ 
fang gemacht. Sie mußte zu allererſt die Gerichtsbar⸗ 
Seit des römifch-Tatholifchen Biſchofs wieder anerkennen, 
ſich verfelben unterwerfen und ſechs yroteftantifche Kir 
Gen wurben geichlofien. Der Herzog von Würtemberg 
mußte alle eingezogenen Klöjter herausgeben, die wieder 
Bergeftellt und mit Mönchen und Nonnen ihres Ordens 
befegt wurden. Man nahm ſelbſt über die im Re 
ligionsedikt genannte Zeit hinaus Stifter in 
Beſchlag, nie fihon vor nem Pafjayer Bertrgg 
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eingezogen worben waren und unterbrüdte an vielen Or 
ten die proteftantifche Religionsͤbung und Gottesvereh⸗ 
tung völlig. . Die enangelifchen Reichsſtaͤnde fahen ven’ 
furchtbaren Ernſt des Kaifers und ber Ligue, Ind Res 
flitutiongebift. zur vollen Ausführung zu bringen. Das 
ſchreckte fie auf, und ob fie ſchon nicht alsbald und ploͤtz⸗ 
ch fich zum Widerſtande vereinigten und rüfteten, fo. 
konnte der Kaifer doch nicht wiſſen, was noch gefchehen 
werde und möchte, denn, Sachſen und Branbenburg an 
ber Spige, waren fie immer noch mächtig genug, fich 
zu helfen. Zudem regte jih auch Frankreich und 
nahm eine drohende Stellung felbft gegen den Kalfer an, 
Indem es ſchon wegen ver Erbfolge im Herzogthum Man 
tua die Spanier in Italien befriegte. Dies vermochte doch 
den Kalfer und bie Ligue, Hoffnung zu faflen: daß. da® 
MReſtitutionsedikt noch auf frievlichem Wege werde voll» 
. jogen werben Tönnen, und beide fanven fich bewogen, 
mit der gänz lich en Vollziehung des Edikts 
noch ein Jahr zu warten und zu zögern 
Died rettete die Proteftanten.. Dem che 
dies Jahr umlief, Hatte fich Alles unvermuthet durch 
wichtige Ereigniffe verändert, die auf Eatholifcher Seite 
fowohl, als auf proteftantifcher, fich begeben hatten. 

Durch Wallenftein hatte Defterreich eine Uebermacht 
erhalten, welche, geftügt auf die große Armee des (Eve 
ſtern, nicht allgin den proteftantifchen, ſondern auch ben 
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katholiſchen Reichsſtaͤnden jebt anfing, wie furchtbar, fo. 
hoͤchſt gefährlich zu erfcheinen. Die Proteftanten waren 
jegt gezwungen, das Aeußerfte zu ihrer Vertheidigung 
und Beſchützung zu wagen, ja felbft die Kurfürften von 
Sachen und Brandenburg mußten ſich beleivigt fühlen 
und gebrungen, fich an ihre Glaubenögenofien von Neuem 
anzufchließen. Die katholiſchen Stände, beſonders Baiern, 
fahen ſich auch-nicht verfchont, denn auch ihre Ränder 
wurden ebenfalld von ber übermüthigen Armee Wallen« 
ſteins überfchwemmt, der auf Niemanden Rüdficht nahm 
bei Ausführung feiner einmal gefaßten Plane. Hart wu 
den von ihm auch die Länder der Eatholifchen Fürften , 
mitgenommen und. gewaltthätig gemißhandelt; auch dieſe 
gingen unter allgemeinem Elende ver völligen VBerwüftung 
und Berarmung eben alfo entgegen, wie die proteftantifchen. 
Allgemein ward jegt Oefterreich unter Wallenfteind Schuß 
gefürchtet. Die Mitglieder der Tatholifchen Ligue hielten 
deshalb 1629 eine Zufammenkunft zu Heidelberg, ver⸗ 
Iangten vom Kaifer Erfag für ihren gemachten Aufwand 
und weigerten fich, bis jener erfolgt fei, ihre Truppen 
and den von ihnen beſetzten Ländern herauszuziehen. 
Obſchon Ferdinand II. den, von ihm zum Kurfürſten 
erhobenen Herzog von Bayern dadurch in ber Anhänge 
lchkeit an ihm zu erhalten Alles gethan und verfucht 
batte, daß er Marimilian für die aufgewendeten Kriegs⸗ 
koſten die Oberpfalz verkaufte und eigent hümlich üben» 
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gab und ihm die Kurwurde nicht nur für ſeine Perſon, 
ſonvern auch für alle feine Nachkommen am 24. April 
1628 erblich ertbeilt Hatte, fo blieb Maximilian ven⸗ 
Koch mißtrauiſch gegen Ferdinanden und unzuftieden wu 
vemſelben. Dies Tieß fich Marimillan auch mehr, als 
gu deutlich merken. Weil biefer nun das Oberhaupt ber 
Ligue war, welches Ferdinand Viel, Viel zu danken hatte, 
fo fing diefer ebenfalld an, den Kurfürften von Bayer 
zu fürchten. Zudem war biefem Kurfürften Wallenſtein 
bis in den Tod verhaßt. Denn biefer Hatte ihn um 
fein und. der Ligue Anfehn zum großen Theil gebracht, 
und von allem Siegen, welche Tilly errungen hatte, bis 
Srüchte für ſich und Defterreich an fich gerifien. Wal⸗ 
Ionfeinen abjegen und außer Thatigkeit fegen zu laffer, 
feine und der Ligue Oberherrſchaft wieer zu gewinnen 
und zu erringen, dies war Warimilland ftiller, aber 
-böchft ernſter Voriag und Plan, zu deſſen Ausführung 
er ſelbſt im Geheim mit Frankreich in ein Buͤndniß taat, 
befien fi) alle übrigen Fürften der Ligue verbächtig 
machten. 

Wallenſtein wußte mehr, als zu wohl, wie ver⸗ 
haßt er dieſem Kurfürſten, ven deutſchen Reichsſtaͤnden 
und den Jeſuiten war. Dieſen Allen nun aufs Kraſ⸗ 
tigſte Wiverftand leiften und, was gegen ihn im Werke 
war, ruͤckgangig und für fih unſchädlich machen zu 
Können, ſachte er ſich dadurch einen fehlen Stichpu 
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Fi ſichern und den Rücken zu decken, vaß er Mich hei 
boͤrſuchte, waͤs nur irgend dazu beitragen komnte, die 
Sanen zu beruhigen und zum Stillſitzen zu bringen, 
DE Schweden dagegen burch neuen Krieg init ſihren al⸗ 
ken, langſaͤhrigen Feinde, mit Polen, auf's Skaͤrkſte gu 
beſchaͤftigen und Dann freie Hand zu haben, zu machen, 
Bad in feinem Plane lag. Er beſchwatzte daher ven 
Saztı ohnehin willigen Katfer Teicht, mit Dänemark Frie⸗ 
dein zu ſchlleßen und Polen gegen Schweden im Kriege 
za erhalten. Durch Wallenfteinen, der ofnehin die Dis 
nen bei Wölgaft beſiegt Hatte, machte daher bes Kaiſer 
Bein daͤniſchen Könige ſolche Anträge, welche vieſer ame 
ker den obwaltenden Umſtänden gar nicht günfliger amd 
bortheilhafter hoffen konnte. Dies beflimmte auch Chri⸗ 
isn IV., fich Aber den zu Kopenhagen Mit Schweden 
abgefchlofienen Vertrag: „ohne Schweden mit dem Kate 
fer keinen Frieden einzugehen,” völlig hinweg zu fegen! 
Sa Lübeck wurde 1629 eine Zuſammenkunft gehaften 
bon kaiſerlichen und bänifcher Bevollmächtigten; abet 
Auch fehmerifche Gefandte fanden fich ein, um die Rechtt 
Ber Herzöge von Mecklenburg zu fihern. Allein damit 
‚griff Schweden dem Wallenftein an die Seele, welchet 
viher duch die ſchwediſchen Abgeordneten mit aller nur 
Wfinnbäreit Geringfchähung behandelte, und weil et 26 
RU nun denken konnte, daß dies den ehrliebenten and 
EAhaen Köniz von Schweden zum Krieg telzen Würde, 


168 Ä Dritter Zeitraum 


fo brachte er Ferdinanden dahin, den Polen gegen: vis 
Schweden Hülfdtruppen zu ſenden, um letztere alſo ge 
nugfam und alſo zu beichäftigen, daß fie an einen.Krieg 
gegen ven Kaifer gar nicht denken dürften. Mit Düne 
mark kam ver, Friede am 12. Mai 1629 zu Stanke 
und Lübeck wurde in denfelben eingefchlofien. Chriftian IV. 
bekam alle feine. Länder wieder, welche die Kalferlichen 
Inne hatten, milßte aber dabei die Bebingung eingehen: 
fih in die deutſchen Angelegenheiten nur fo weit zw 
mifchen, ald ed ihm der Name eined Herzogs von Hol⸗ 
flein gefiattete, auch ſich der veutfchen Stifter und ‚Klde 
fter unter Feinem Vorwande mehr anzumaßen, die Medi 
Ienburgiichen Herzöge ihrem Schiekfale zu überlafien, damit 
Wallenftein im Beſitz Mecklenburgs bleibe, als deſſen 
GBerzog Dänemark und Lübeck dieſen Mann anerkennen 
mußten. Ruhmlos, ganz ruhmlos trat alſo Chriſtian IV. 
von dem mit fo vieler Hoffnung und Zuverſicht betrete⸗ 
nem Schauplage des dreißigjährigen Kriege ab, geta— 
delt von allen Einfichtigen, welche aus ber damaligen 
Lage der Dinge, vornehmlich zwifchen Deſterrelch und 
Bayern, neue Hoffnung auf Veraͤnderung der Dinge und 

bed Kriegsglückes fchöpften. 

Nun meinte Wallenftein feinen Rüden frei und ger 
vet, Mecklenburg im fichern Befit zu haben und ſich 
mit feiner, ihm ganz ergebenen Armee wieder nach Deutſch⸗ 
Iand hereinziehen und gegen Bayern, gegen bie Tatholle 
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fihen und proteftantifchen Reichöftände, ja wohl gar ven ” 
Kaifer felbft behaupten zu Tünnen. Dennoch hatte er 
fi} verrechnet und betrogen; es kam Alles ganz anders! 

Kaifer Ferdinand II. konnte die jetzt von allen Sei» 
ten ber einlaufenden Befchwerven ver Tatholifchen und 
proteftantifchen Stände des Reichs nicht länger von ſich 
weiſen, wenn er nicht Ulle im hoͤchſten Grade wider fich 
aufregen wollte. Deutfchland zur Ruhe zu bringen, dies 
fand er felbft auf's Dringenofte nothwendig. Er fchrieb 
daher eine Kurfürftenverfammlung nach Negendburg aus 
auf ven 3. Juli 1630, auf welcher allen Beſchwerden 
abgeholfen und vie allgemeine Ruhe wieder hergeftellt 
- werden follte. Der Kaiſer hatte fich dies um fo leichter 
vorgeftellt, ald er glaubte, daß die Proteftanten aus 
Furcht vor feiner errungenen Macht ihm nicht eben Viel 
wiberfprechen würden, und daß er ven Anführer ver 
Ligue, den Bayer Marimillan, dadurch ganz für fich ger 
wonnen hätte, daß er demſelben vie Kurwürbe ertheilt, 
wie pfälzifchen Länder größtentheild eingeräumt und bad 
Neſtitutionsedikt nach deflen Willen in's Neich Hatte er⸗ 
gehen laſſen. Allein der Kurfürft von Bayern und die 
Skrften der Ligue waren nun einmal gegen den Kalfer 
wtßtrauiſch geworben und fürchteten ſich vor befien Ver⸗ 
geſßerungsplanen, die er mit Wallenfteins Hülfe aus⸗ 
zuführen bedacht ſei. Denn Wallenfleind Forderungen, 
Eerprefiungen und Anmaßungen nahmen ja gar kein Enbe, 
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ſo wie auch diefer folge, ühermüthige, freche und dabri 
nicht zu durchſchauende Feldherr bei feiner - Mebermadht 
feine größte, heimtückiſche Freude daran fand, allen Für⸗ 
fien Hohn zu ſprechen und fie aufs Empfindlichſte zu 
bemüthigen. 

Alle proteftantifche und Eatholifche Neichöftänne wa⸗ 
zen jet darin Eind: es fei mit Wallenftein nigt 
mehr auszuhalten! Brandenburg gab feinen bush 
Wallenftein erlittienen Schaden zu 20, Pommern zu 10, 
Heflen zu 7 Millionen Thaler an und fo fort bie ſibri⸗ 
gen Reichsſtaͤnde nach Verhältnig. Alles ſchrie um «Hülfe 
gegen ben Plagegeift ! Proteftanten und Katholiten über 
ſchwemmten den Kalfer mit einem Etrome von Bitt⸗ 
fhriften wider Wallenftein, man lief gleichfam Sturm 
auf den Kaifer mit den gräßlichften Befchreibungen der 
ervulveten Gewaltthaten. Denn alle Fürften, wie hie 
proteftantifchen fo die Fatholifchen, waren durch die hoh⸗ 
niſch ſchnoͤden Behandlungen, vie ihnen von Wallenſtei⸗ 
nen wiederfahren waren, auf's Tiefſte und Empfindlich 
in ihrer Fürſtenwuͤrde gekraͤnkt, ihre Länder durch de 
‚täuberifchen Heereözüge und Erpreſſungen der Wallege 
feinifchen Armee grauenvoll mitgenommen und ihre U 
terthanen auf3 Schänvlichfle und Grauſamſte behan 
worden. Ferdinand IL Hatte noch Gefühl für die aß 
‚gemeine Roth und auch für feine Ehre, weil Wallenftein 
and fein Kriegsvplt Alles, was geſchehen war, im Age 
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men des Kaifers verfiht hatten. Um den Forderungen 
der Fuͤrſten zu willfahren und deren Bitten eine ihm 
ihre Gemüther gewinnende Statt finden zu laſſen, dankte 
er vor feinen im Felde ſtehenden Heeren alsbald 18,000 
Mann Reiterei ab. — Als dies geſchah, waren ſchon 
die Schweden gerüſtet, in Deutſchland einzumarſchiren, 
und ihnen Tief mın ber größte Theil dieſer abg harhen 
kaiſerlichen Reiter zu! 

Kaum aber hatte ſich der Kaiſer ſo willfährig und 
nachgiebig gezeigt, als der mißvergnuͤgte Kurfürſt Mari» 
milian, der ſich auf dem Kprfüurſtentage, als ein kühner, 
kraft⸗ und geiſtvoller Mann, ver Oberhand bemächtigt 
Hatte, noch weit mehr zu fordern feinen Anuſtand nahm. 
Den Kaifer an der Ausführung feines Vergrößerungd- | 
vlanes, unumfchränfter Oberherr in Deutfchland zu wer⸗ 
sn, ben man ihm beimaß, völlig zu Hinvern, durfte 
wicht eher gehofft werden, als bi Wallenſtein geflürzt 
war. Daher hielten fie dem Kaifer die ungeheure Ge 
Wat bar: Augen, mit welcher Wallmflein verführe, wie 
Age) defien Nachſicht und Zulaffung deſſen Rrieghndlker 
er katholiſchen und proteſtantiſchen Rändern durch Plin⸗ 

und Beraubung, Verhoͤhnung und Mißhandlunq, 
I und Schaͤndung der Jungfrauen, Frauen und 
Mimnzer, durch Brand und Mord Alles mit Noth, Jam⸗ 
wer und Elend erfüllten und mit vollem Umergange ve⸗ 
:nechaen. Es forderten daher nun. alle Kurfurſten, hierin 
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unterflügt von den Spanien, die Abſetzung Wal 
Ienfleins mit einer Einflimmigfelt und Kraft, daß ver 
Kaifer darüber aufs Hoͤchſte erflaunte, aber auch zugleich 
in die allerpeinlichfte Berlegenheit gefegt wurbe. Wallen- 
flein erfuhr durch feine Spione, die er überall Hatte, 
Alles und Jedes, machte auch den Kaifer darauf auf 
merkſam, daß man nur darauf audgehe, ihn zu ſchwaͤ⸗ 
den und um dad errungene Anfehen zu bringen. Um 
den Kaifer zum Widerſtande zu ermuthigen, erſchien Wal- 
lenſtein ſelbſt in Regensburg, aber in einem Prunk und 
Glanz, mit einem Stolz, mit einer Pracht und Leber 
müthigfeit, daß fich der Katfer felbft verpunfelt, beſchaͤmt 
ſah und ärgerte, auch ber Haß der Fürften gegen ben 
über Alles hinnuöftrebenven und Höchft anmaßenden Ober 
general aufs Staͤrkſte und Bitterfte | gefleigert wurde. 
Wohl wußte Ferdinand, was er dieſem Herzog von Frieke 
land zu verdanken hatte, aber auch, mad er vielleicht zum 
Hoffen habe, wenn er venfelben ven deutſchen Reihefür 
fen zu Gefallen, alles Würben und Macht entfeke. Deus 
er wollte dieſer Fürſten Gunft auf feinen Sohn, den 

König Ferdinand von Ungarn, hinlenfen, damit fie dies 
fen, wie er es wünfchte, zum römifchen König erwaͤh⸗ 
len und demſelben bie kaiſerliche Nachfolge im Reich⸗ 
zuwenden möchten! Zugleich wünſchte er im Stille 
feiner Abhängigkeit von Walfenftein ledig zu werben und 
doch an der Spige der Ligue Herr und Nutznießer alle 
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der großen Vortheile zu bleiben, bie Wallenſtein errun⸗ 


gen hatte! 

Indem der verfegene Kaifer noch überlegte, wie er 
mit Eaiferlicher Würde ven allgemeinen Andrange nach⸗ 
geben, fich die Fürften geneigt und den Wallenftein nicht 
zum gehaͤſſigſten Feinde machen möchte? — da erſchienen 
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burg, um ben zivifchen Frankreich und dem Kaifer wegen 
des Herzegthums Mantua in Italien ausgebrdchenen Krieg 
beizulegen, was ihnen auch gelang. Allein der Alles in 
Frankreich geltende erfte Miniſter, Cardinal Richelien, 
welcher Defterreih um feinen Preis die Oberhand in 
Deutfchland erlangen laſſen wollte, heßte bier mit Hülfe 
eines zu Ullem fähigen Iefuiten, des Paters Joſeph, 
die mißvergnügten Fürſten der Ligue heimlich gegen den 
Kaiſer auf, und umſpann doch auch zugleich dieſen mit 
einem argliſtigen Netze aller Täuſchungen, um Wallen⸗ 
ſteins Abſetzung zu betreiben. Denn man wußte wohl, 
deß Verdinands Beichtvater ſelbſt das Urtheil über den- 
ſelben fällte: „es ſei Ferdinanden I. auf Erden nichts 
heiliger, als ein prieſterliches Haupt; und wenn ein Engel 
und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem Orte 
zug ihm kaͤmen, ſo würde der Ordensmann die erſte und 
der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten. 
Pater Joſeph, im Einverftänpnig mit Marimilian, der 


Ligue und den Spaniern, flüflerte vem noch unentfchlofe 
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fenen, aber von den Reichsſtaͤnden allen wie belagerien 
Kaifer inis Ohr: „ed würde recht gut gethan fein, wenn 
„er in dieſem Stüde ven Fürften zu Gefallen lebte, um 
„deſto eher ihre Stimmen zu der roͤmiſchen Koͤnigswahl 
„feines Sohnes zu erlangen; würde nur der jeßige Sturm 
„oorüber fein, fo fände ſich alsdann Wallenftein ſchnell 
„genug wieder, um feinen vorigen Platz wieber einzunch- 
men. Da dies ein Mönch zu ihn ſprach, ſo erachtetg. 
Ferdinand dies als eine Stimme Gottes, und — Wohl 
lenſtein ward entlaſſen und abgeſetzt! 

Aber, wie betrogen war der Kaiſer! Aus der Wahl 
feines Sohnes zum roͤmiſchen König ward — Nichts! 
und Frankreich ſtand bereits mit Guſtav Adolph, dem 
Koͤnige von Schweden, in Unterhandlung, um ihn zum 
Krieg gegen den Kaiſer aufzureizen und dazu mit Hülft⸗ 
gelvern und in anderer Weife noch zu unterftügen! 

Mit fchwerem Herzen und bänglichen Gefühlen hatte 
Ferdinand II. das Abſetzungsdekret unterfchrieben, mb 
als es abgeſendet war, daß ed dem fürdhterlichen Manne, 
dem es galt, verfündigt würde, bemlächtigte ſich des Kain 
ferd die ängftlichfte Furcht vor feinen -eifernen, trotzigen 
und bisher unbeugfamen Obergeneral. „Wird Wallen⸗ 
Hein gehorchen?“ — „Wenn er fich widerſetzt, wer will 
ihn bezwingen?” — Dies waren zwei bange Bragen des 
Kaiferö! Denn wie ein Abgott ward Wallenftein 
don feiner beinahe 100,000 Mann farken Armee an⸗ 
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debetet, bon allen Offizieren, als ver Urheber ihres Gluͤcks, 
von allen Gemeinen und Unteroffizieren als ver alleinige 
Lenker ihrer Schickſale! Er Selbft grenzenlos ehrgeizig, 
fol; und rachfüchtig , Tonnte eine Kränfung ertragen 
Wer wollte es wagen, ihm feine Abſetzung anzufündi» 
gen? Allein Wallenftein ſah längſt voraus, nicht allein, 
was kommen werde, ſondern auch, daß man ihn in der 
Bolge nicht werde entbehren Finnen, und, weil Seni, 
fein Sterndeuter, ihm aus dem Stande und 
Laufe der Sterne weifjagte: „ed ſei nie Lauf- 
bahn feines höchſten Ruhms noch lange nicht 
durchlaufen“: fo erwartete er Alles, wenn auch mit 
innerem, wüthenven Ingrimm, doch mit erziwungener 
äußerer Ruhe; denn er hatte ſich völlig in feiner Ge⸗ 
walt! Zwei feiner alten Freunde übernahmen das Wag⸗ 
ſtück, ihn auf den Eingang des Abſetzungsdecretes vor⸗ 
zubereiten. Er aber war fchon vorbereitet. Denn als 
dieſe Freunde bei ihm ankamen, empfing er fie mit 
äußerlicher Breundlichkeit und fprach: „ich weiß, was 
sie wollt; mein Vetter bat mich von Allem unterrichtet!” 
Darauf ergriff er eine fehon bei ver Hand liegende Schrift, 
lat ihnen aus verjelben einige Stellen, vie fein Stern⸗ 
veuter niedergeſchrieben hatte, vor und ſprach: „aus vie 
„en Stellen könnt ihr Herren erfehen, daß ich euern 
„Muftrag "gewußt habe. Dem Kaifer Iege ich keine Schul 
‚Bi, denn er felbft iſt verrathen; nur das thut mie 
12* 
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„wehe: dag Seine Majeftät ſich meiner fo wenig ange 
„nommen bat. Ich will Gehorfam leiſten““ — Froh gin« 
gen die von ihm reichlich beſchenkten Gefanbten von dan» 
nen! Prob war der Kaifer! Fröhlich waren die Fürs 
fin! Breudengefchrei und Frohlocken des Volks in allem 
deutfchen Landen erſcholl überall über Wallenſteins Abe 
fegung und? — Gehorfam! Nur der Wallenfteinifche 
Soldat murrte, fluchte, tobte, denn fein goldenes Zeite 
alter, meinte er, fei'nun vorüber. Wallenftein ſelbſt — 
fendete an den Kaiſer ein demüthig abgefaßtes Schrei⸗ 
ben, erfuchte ihn, ihm feine Gunft nicht zu entziehen, 
ihn vielmehr bei feinen übrigen Würben und Befigun- 
gen zu fügen. Dann ging er Innigft ergrimmt in 
furchtbarer Stille auf feine Güter in Mähren, nahm . 
dahin einen Theil feiner beften Offiziere mit und fanbte 
die andern auf feine Güter in Böhmen umher. Zeichens 
genug, wozu er viefelben zu feiner Zeit zu gebrauchen 
gedachte! — Medlenburg wurde ihm wieder abgenom- 
men und der ihm verhaßte Tilly, dem man dad braun⸗ 
ſchweigiſche Bürftenthum Calenberg nach dem Abfterben . 
bes Herzogs Friedrich Ulrich verfprach, befam das Obere 
commando über die Eaiferliche Armee. Diefe wurbe bis 
auf 39,000 Mann vermindert und bie Stärke der Armee 
der Ligue auf 30,000 Mann beftimmt. Ferdinand IL 
aber war nun von der Eatholifchen Ligue wieder völlig 
abhängig geworben, denn Kurfürſt Maximilian von Bayern 
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war mun bei derfelben wieder Alles in Allem. Die öfter 
geichifche Armee ftand, nach Abgange der Wallenfteiner, 
auf deutſchem Boden bei Memmingen in Schwaben, und 
entfernt von ihr war die Armee der Tatholifchen Ligue. 
Beine Armeen aber vereinigt, befehligt durch vortreffliche, 

fieggewohnte Generale und Offiziere, geübt durch viele 
Feldzüge, ſtolz bis auf den gemeinen Mann herab, voll 
Vertrauen auf ihre Unüberwinvlichkeit, bilveten eine Macht, 
welche dem Kaifer und der Ligue groß und ſtark genug 
erfchien, einen neuen Feind abzumehren, ver zum Schutz 
der proteftantifchen Kirche vom Norven herabgefommen 
warin Guſtab Adolph, dem Könige von Schweden, mit 
defien Auftreten der vierte Zeitraum des breißigjährigen 
Krieged beginnt. 

Wie ed aber jetzt fihon in Deutichland ausfah, das 
wollen wir nur anbeuten durch einige Aeußerungen be⸗ 
glaubigter Perfonen aus ver damaligen Zeit. 

Der eigene Bruder des Kaiſers fagte zu dieſem: 
„En. Majeſtät glauben nicht, wie das Kriegsvolk auf 

genen Durchmärfchen hauſt. Es kann freilih im Kriege 
„wicht ohne Schaben für die Lande und Unterthanen abe 
„achen. Uber dad Brennen und Sengen, das Mißhan⸗ 
„deln der Weiber und Kinder, das Todtſchlagen un⸗ 
„ſchuldiger Menſchen, das Naſen⸗ und Ohrenabſchneiden 
„uud noch andere Martern kann der Offizier wohl hin⸗ 
„pen. Ich weiß ed wohl, daß man Ew. Majeſtaͤt ſolche 
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„Eachen ausreden will; aber mir, Ihrem getzeueflen 
„Bruder, können Sie wohl fo viel glauben. Die Öff 
„ziere füllen ihre Beutel mit dem Schweiße und Blute 
„der armen Leute an, und ich koͤnnte Mehrere nennen, 
„die vor kurzer Zeit noch in unanſehnlicher Geſtalt er⸗ 
„ſchienen, jetzt aber 3—400,000 Gulden baares Gelb 
„beſitzen. Dieſe Summen nehmen ſie nicht dem Feinde 
„ab, ſondern ſie erpreſſen ſie von den armen Untertha⸗ 
„nen ſelbſt der katholiſchen Fürſten.“ 
Die Pommern bezeugten: obſchon die Kaiſerlichen 
wie Freunde aufgenommen worden wären, hätten dieſel⸗ 
hen dennoch die Unterthanen aufs Aergſte gemißhanbelt. 
Die Stadt Stettin fei durch Erpreffungen um 10 Milk 
lionen ärmer geworben. Diele, Viele hätten Ten Hemde 
mehr, fondern ven Plünderern auch ihre legte «Habe über 
laffen müflen, vie feine Klage und feine Thraäne rühre. 
Bei Auspfändungen wegen unterlaffener Lieferungen würbe 
von den Gommiffarien ein Zug Ochfen 2 Thaler tarirt, 
und um diefen Preis habe man jie bingeben müſſen. 
Ihr Herzog müffe geringer leben als ein Entferlicher Ritt⸗ 
meifter. Grauſam würden bie Leute gefchlagen, am Got» 
teödienft gehinvert, Alles würde fo verbrannt und bep- 
beert, daß Gegenven von 6 Meilen Wüſteneien wor 
ben wären. — In Stargard Iag ein Eaiferlicher Haupt⸗ 
mann auf Commando und forderte von der Stabt eins 
unerſchwingliche Gontribution; und als ber Magifiuns 
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died dem General unter vieler Klage vorftellte, befahl 
diefer dem Hauptmanne: unerbittlich ſich Alles zahlen 
zu laffen, wenn aud fein einziger Menſch mehr ein 
Hemde anzuziehen haben würde! — Wie e8 hier ging, 
fo erging es überall! Welch eine Zeit! 


Wierter Beitraum des dreifigjährigen 
Krieges von 1630 bis 1634. 


Uebermüthig war alfo der Kaifer geworben in ſei⸗ 
nee Verbindung mit der gar mächtigen Tatholifchen Ligue, 
die unter der Leitung ded ganz römifch=fatholifchen Mari» 
milian von Bayern und jeined jieggewohnten Tilly fand! 
Wer follte dagegen nunmehr die Heilige, aber in ver 
traurigften Gefahr ſchwebende Sache der Proteftanten 
and der evangelijchen Kirche verfechten, vertheibigen ober 
wohl gar, vie tiefgefunfene wieder erheben? Die prote⸗ 
Kantifchen Fürften felbft Hielten nicht zufammen. Sach⸗ 
fen und Brandenburg ließen fi von Defterreich, deſſcn 
Regierung von Iejuiten zu Allem, was ſie beabfichtigte 
uud that, verleitet wurde, über ihren wahren Vortheil 
täufchen und durch fcheinbare Begünftigungen zurückhal⸗ 
ten von aller Anfchliepung an vie Eleinern proteftanti= 
ſchen Fürſten, die für ſich allein Fein feſtes Ganzes aus- 
"machten und für fih allein auch zu ſchwach waren, um 


N 
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Etwas audzurichten. , Die Kraft der deutfchen Ritter 
fhaft war fat dahin und das Volk verarmt. Kein pro⸗ 
teſtantiſcher Held war in Deutſchland, der ſich etwa er⸗ 
hoben hätte! Dänemark war ohne Ruhm von der Ver⸗ 
theidigung der evangeliſchen Freiheit und Kirche entfernt 
worden. Nur Einer war noch übrig in einem Volke 
deutfcher Abkunft, ver Held aus Mitternacht, hoch und 
ſtark von Geſtalt, mit bteiter Stirn und lebhaften Augen, 
freundlich und doch Töniglicy und majeftätifh von An« 
fehen, ein Selb, ver bereitö einmal durch Englands Schuld 
zurüdgefegt worben war, ein im Kriege wider Polen an 
ven Sieg gewohnter -Beloherr, - defen Geift und Genie 
im Kriege fein wahre Element fand und auf den noch 
allein die Proteftanten ihre Augen werfen Eonnten, 
Guſtav Adolph, König von Schweren, ein eben 
fo frommer evangelifch = proteftantifcher Chriſt, als Fer⸗ 
dinand II. ein eifrig römifch-Fatholifcher. Wie Ferdinand 
zur Vertheidigung des römiſch-katholiſchen Glau 
bens, fo fühlte ſich Guſtav Adolph zur Nettung "des 
evangelifch-proteftantifchen Glaubens berufen ımb., 
ausgerüftet mit Kraft. Keiner ftand Hinter dem Andern 
zurück im Glauben, Gottes Sache zu betreiben, und in 
der Treue, ſie als heilige Sache zu verfechten, für die⸗ 
ſelbe zu leben, zu ſtreiten, zu ſterben. Da es hierzu 
ohne Krieg jetzt nicht abgehen konnte, ſo hatte Guſtav 
Adolph Das vor Ferdinanden voraus, daß er für« ſein⸗ 
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Berfon ſelbſt fich zum Gelben und tächtigftäf: Felb⸗ 
beren: gebildet hatte in ven Kriegen gegen Dämen und 
Bolen, vie ihm den Beſitz Schwedens und ber dieſem 
angehoͤrigen Länder ſtreitig gemacht hatten. Er felbft 
‚bildete in diefen Kriegen fein großes Beloherrntalent 
und feine Schweden zu ben trefflichfien und furdht= 
barften Soldaten feiner Zeit. Denn dieſe waren abge⸗ 
hartet, an ſtrenge Kriegszucht gewoͤhnt, ihre Waffen 
ſiegreich zu uͤben gewohnt, durch ihre Siege muthig 
und ‚fühn gemacht, dabei voll Vegeifterung für ben 
- evangelifch=proteftantifchen Glauben, dazu noch erhoben 
durch dad fromme Beifpiel ihres Königs, in welchem 
fie den von Gott erfehenen und ausgerüfteten Verthei⸗ 
diger der Kirche Gottes und Chrifti erkannten, erblid- 
sen und verehrten. Unter ſolchen Berhältniffen war 
Guſtav Adolph nicht allein ein ächter, reiner, begei⸗ 
ſterter Proteftant und evangeliicher Chriſt, fondern auch 
gegen ven Kaiſer ein vielfach in Harniſch gebrachter 
, dennb. Denn des Kaiſers Truppen hatten in Polen 
gegen ihn gefochten und der Beleidigungen genug hatte 
ee vom Kaiſer erfahren, dabei auch noch die mannich⸗ 
faltigften politifchen Gründe, den Krieg gegen Kaiſer 
wand Ligue vom Friſchen zu beginnen, welchen auch bef= 
fer, Träftiger und Hoffnungsreicher zu führen, ald ver 
„Dinifhe Chriſtian, er ſich aller dazu nöthigen Bählg- 
Seiten bewußt war. Vergebens hatte er fich zwar vor⸗ 
12* % 
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dem gegen 7 nieberfächfifchen Staͤnde dazu erboten, dis 
Diele ihm den Dänen zu ihrem Unglüd vorzogen; den⸗ 
noch aber war er immer noch bereit, fich mit ſeinm 
Herren zur Vertheidigung feiner Glaubensgenoſſen zu ap’ 
heben. Aufgereizt warb er dazu durch Sie Güffe, welche 
der Ralfer winer ihn dem Könige von Polen durch ein 
12,000 Mann ſtarkes Truppencorps geſendet Hatte, ſo 
wie durch die ſchlechte, ſchimpfliche und widerrechtluc 
Behandlung, vie feinen Geſandten durch ben übermüthi⸗ 
gen Wallenſtein beim Friedensſchluſſe mit Danematk zu 
eubed widerfahten war und für welche ihm der folge 
Kaiſer Genugthuung zu geben nicht für gut befunben 
hatte. Dagegen war die ſchwediſche Flagge vom Hftege 
reichiſcher Seite beſchimpft worden und Hatte ver Kalſet, 
Briefe auffangen laſſen, die Guſtav Adolph nach Se 
benbürgen gefenbet hatte. Auch hörte Ferdinand⸗ uf 
auf, bie Anſprüche des polnifchen Könige Siegeswinie: 
auf den ſchwediſchen Königsthron zu ımterftägen, ven 





Frieden zu Kindern und Guſtav Adolph den Kontſetug p 


zu verſagen. Was ver Legtere gegen bied Altes 


an 


in Güte vorftellen mochte, ed wurde Feiner Aufnseffemee 4 


felt werth geachtet und in Allem erfannte er ven Kalſa 


als feinen maͤchtigſten und unverſoͤhnlichſten Feind, gegen 


den bon ſelbſt einen Krieg anzufangen und zu führe, 
auch ohne von ben Proteftanten dazu aufgefordert zu 
ihm Niemand verdenken konnte. Wie AA 


HH bei feinem eiferfüchtigen Halten auf feine Ka- 
vürbde, bei feinem für Alles, was m für werke, 
am und nothwendig erkannte, feurigem Geiſte, Dabei 
xgt durch fein enangelifchschriftlich beimegted Gewiſ⸗ 
Rille figen Tönnen? Der evangelifchen Kirche und 
yeit ſiegender Befchüger zu werben, das galt ihm 
hoͤchſter, für einen König und Chriſten zu ervei⸗ 
er Ruhm. Man will ihn zwar befhulbigen, ba 
n Franzoſen habe nachahmen, Deutſchland in Wer⸗ 
mg ſtürzen wollen, um dann im Norden ein ſchö⸗ 
beutiched Land für fie) zu gewinnen. Bon eier 
n Seite her will man ihm den Plan unterſchieben, 
er ganz Deutichlanb proteftantifch, fich ſelbſt Aber 
zum Kaiſer babe machen wollen. Allein dazu fehlt 
en fo an tüchtigen Beweifen, als es bei Guftan 
ih an Nichts gefehlt ‚haben würde, nm ein tüdh« 
Raifer von Deutfchland zu fein! Nein, feine Haupt⸗ 
tt, als Krieger in Deutſchland aufzutreten, war 
lich fein enangelifcher Eifer, die proteftantifche Me 
}, Kirche und Breiheit zu retten und für Die Zu⸗ 
fiher zu ftelen. Aber — ehe er nicht mit Polen 
en Hatte, konnte er nichts thun, und zu dieſem 
en konnte er ed nicht bringen. Da kam jedoch 
Ihe Hülfe von einer Seite, von welcher man eB- 
lich nicht erwartet hätte, aus einem Reiche, daß 
eigenen proteſtantiſchen Unterthauen ‚furchtbar Drücke 
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und ſchrecklich verfolgte, aber gegen Oeſterreichs Ueber⸗ 
macht der eiferfüchtigfte Feind war, aus Frankreich! 
Koͤnig Heinrich IV. von Frankreich hatte als König 
son Frankreich nen kühnen Plan gefaßt: vie ſpaniſch⸗ 
öfterreichifche Uebermacht zu brechen, durch Vertheilung 
Europas in gleichmächtige Staaten ein vollkommenes 
Gleichgewicht unter denſelben herzuſtellen und hierzu die 
Proteſtanten in Deutſchland in ihrem Kampfe gegen bie 
ſpaniſch⸗ oͤſterreichiſche Macht feiner Zeit zu unterflügen. 
Dieſen Plan faßte ein franzöfifcher, geiftlicher Furſt ber 
roͤmiſch-katholiſchen Kirche — wenn auch etwas eigen⸗ 
nügiger, als ver edle Heinrich — von Neuem auf, ber 
Cardinal Richelieu. Diefer führte damals unter ges 
waltigen, inneren Unruhen die Regierung in Frau reich 
Ueber die papiſtiſchen Vorurtheile, wenn es Noth that, 
ſetzte er ſich hinweg, als ein Mann, der über die po⸗ 
litiſchen Zuſtände ber europaͤiſchen Reiche ſattſam auf⸗ 
geklärt war. Er aber, Miniſter eines katholiſchen übe “ 
nigs in einem Lande, wo roͤmiſcher Meligiondeifer die _ 
Oberhand Hatte und bie Proteftanten mit ihrer Religen 
grauenvoll zu unterbrüden, Tein Mittel fcheute, ganz , 
jefuitifch, — durfte den Verdacht nicht gegen fich erre⸗ 
gen, ald wolle er zum Beiten der Proteflanten in Deutſch⸗ 
land handeln. Deshalb Fonnte er nicht Öffentlich und 
ohne Weiteres mit Guſtav Adolph zur Vertheidigung 
ber deutſchen Proteftanten in Berbinbung treten gegen 
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Defterreich und die Ligue. Das Dunkel des Gehelm- 
nifjed wer jebt bier fein Element. Daher ſendete er Im 
Stillen einen zwar ganz fähigen, aber ohne allen äus 
ßerlichen Glanz erfcheinenden Unterhaͤndler nach Polniſch⸗ 
Preußen, einen gewiflen Charnaffe, weil bier ver 
Schauplatz des polniſch⸗preußiſchen Kriegs war. Dieſer 
Mann ging, ohne Aufſehen zu erregen, als ein ſchlicht 
und einfach Reiſender, aber mit Vollmachten von Ri⸗ 
chelieu verſehen, zwiſchen Guſtav Adolph und ven pol⸗ 
niſchen König Sieglsmund hin und ber, um einen Waf- 
fenftiltftand zu vermitteln. Er klaͤrte Siegismund über 
die wahren Abfichten, aud denen er von Defterreich un« 
‚Xerflügt werde, auf und brachte ihn dahin, wozu auch 
England und Brandenburg hülfreiche Hand leifteten, 
daß er mit Guſtav Adolph, der ohnehin Tängft dazu 
Gereiwillig gewefen war, am 26. Eeptember 1629 ei= 
men Waffenſtillſtand auf 6 Jahre ſchloß. Der Schwe- 
denkoͤnig blieb im Beſitz aller eroberten Lünberelen und 
erlangte nun die längft gewünſchte Breiheit, ven Kalfer 
mit Macht anzugreifen, wozu ihm Richelieu die Ver⸗ 
“ Bindung feines Königs und beträchtliche Hülfsgelder an⸗ 
bot. Guftan Adolph trug anfangs Bedenken, diefe an« 
zunehmen, weil er fürchtete, dad Vertrauen der Brote 
ſtanten zu ihm zu fchwächen, als einem Verbündeten Frank⸗ 
‚seich8, das feine eigenen proteftantifchen Unterthanen auszu⸗ 
sotten trachte, auch fürdhtete, in Bührung bes Kriegs nicht 
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volle Breiheit zu haben, ohne welche er fich nicht ger 
traute, anf Sieg zu hoffen. 

Wir vürfen nicht denken, daß der große König bei 
fid nicht überlegt hätte, wie er aufireten wolle gegen 
einen Kaifer, ver fich von Neuem furchtbar genug ger 
macht und über Länder zu gebieten Hatte, bie größer 
"mb an allen Hülfsquellen überaus reicher waren, «IB 
bie feinign. Sein Königd= und Belohermauge war 
mehr ald zu jcharf, um im Voraus Alles zu erbliden, 
was er ald Hinderniß feiner großen Abfichten zu ber 


kampfen haben würbe. Wo war denn ein einziger deut⸗ 


fher Bürft, den er mit fich bereiss verbunden blich 


⸗ 


Hätte? War feine Armee auch geübt, ſireng gaſittiet 


und abgehärtet, wie flein an Zahl ver Mannſchaft fer - 
fie da im Hinblid auf die Heere des Kaiferd und der 


Ygue! War Alles in feinem Schwedenreiche auch füp. 
ihn voll Liebe und Begeifterung, ja bereit, Pun a Fi 
But für ihn dahin zu geben, jo war «8 doch bon EM . 
nig Menjchen bewohnt und arm an Geld im Vergleich 
mit den Meichen feiner Feinde, wider die er auftreten 


wollte! Dies Alles überlegte Guſtav Adolph; aber ee, 


rechnete darauf, daß der Kaifer in Deutichland verhaßk - 
wear, dag ihm jedoch alle proteftantiiche Bürften mit 
ihren Unterthanen als ihren Befreier und Beichüger' 


berbeivünfchen und, wenn er Täme, willfommen heißen, 
und fi) an ihn anfchliegen müßten; er blickte hin auf 


G 
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die noch friſchen, reichen hanſeatiſchen Handelsſtaͤdte 
Gamburg, Bremen, übe, melche ihn mit Gelb un⸗ 
terflügen würben, um ber allgemeinen Berarmung Deutſch⸗ 
lands ein Ziel zu fegen, bie jie mit ven größten’ Nach- 
thetlen ihres Handeld bedrohte. Cr hoffte nad) der da⸗ 
maligen Lage und Schickſalsbeſchaffenheit aller Deutichen, 
fobalo er nur ben erſten Sieg gewonnen habe, werbe eB 
ihm nicht fehlen an Zulauf von Soldaten, werde es Ihm 
gelingen, den Muth der jetzt niedergefchlagenen proteſtan⸗ 
tiſchen Bürften von Neuem emporzubeben und felbft in 
ber heimlichen Schavenfreude über, die Schwächung ber 
J kakſerlichen Macht, welche die katholiſchen Fürſten em⸗ 
pfinden würden, eine Beförderung feiner Abſichten gm 

a Anden Dann hatte ihm ja England bereits beträcht⸗ 
liche Gülfdgelver angeboten und Frankreich große Ver⸗ 
foßschungen gemacht. Ueberdies beſaß er ein völlig ger 

" gründetes und erprobted Zutrauen zu fich felbft, zu ven 
neuerfundenen Einrichtungen in Stellung feiner Armee 
und zu ber feften religiöfen Sittlichfeit verfelben. Was 
biſher noch kein Feldherr gethan Hatte, fo ftellte er 
‚Seine Armee, nicht, wie ed gewöhnlih war, in einer, 
ſendern in zwei Schlachtreihen auf, damit bie Hintere 
aurüden Ionnte, wenn die erfte etwa weichen müßte, 
amd den Mangel an Meiterei erfegte er dadurch, daß er 
Enßgänger zwiſchen die Reiter ſtellte, was ihm oft bem 
‚ Eleg zumegebrachte. Eine ſtrenge Mannszucht herrſchte 


| 
b 
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in feinem Heerr; feine Ausſchweifungen und Duelle, Tein . 
Kartenfpiel und Raub, keine Unmaͤßigkeit und Gottes- 
läfterung, fein Eilber- und Gologepränge, felbft in des 
Königs Zelte, wurden gebulvet. Zum Morgen- und 
Abendgebet mußte ſich jedes Regiment um feinen Belb- 
prediger verfammeln, um fich zum mutbigen Vertrauen | 
“ auf Gott und vefien Belftand zu erheben und zu pfticht⸗ 
getreuer Tapferkeit zu färken. Er felbft war 'in Allem 
Mufter und Vorbild, bei aller Frömmigkeit unı An⸗ 
dacht ein Held, In allem Ungemache des Kriegs uner⸗ 
müdet und gleichmüthig, Im Dunkel ver Schlacht, hellen 
Verſtandes und Lichter Befonnenheit, nur daß er ſich 
durch ſeine Herzhaftigkeit oft ſelbſt dahin reißen 
wohin wohl der Offizier und Soldat, aber nicht 
Feldherr gehört. Einem ſolchen Anführer folgte der 
Bange wie der Muthige, und weil ein Jeder wußte, Ber 
König laſſe feine tapfere That unbemerkt und ohne Au⸗ 
erfennung, fo that ein Ieglicher jeine Sauligteit, ber 
ihm angehörte, der fein war. 4 
Daß Krieg wider Oefterreich und bie Bigue geführt 
werden müfle, darüber war ver ſchwediſche Reichsrath 
mit jeinem Könige völlig einverftanden, aber nicht darin, 
wie er geführt werden ſolle. Der König wollte an⸗ 
grifföweife zu Werke geben, aber Im Reichsrath wer * 
man zum Theil für ven Vertheidigungskrieg und ſelbſt 
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der muthige und einſichtsvolle Reichskanzler Oxen⸗ 
ſtierna war über des Koͤnigs Anſicht bedenklich. 
Da aber ſprach Guſtav Adolph: „erwarten wir den 
7 Feind In Schweden, fo iſt Alles verloren, wenn eine 
„Schlacht verloren ift; Alles iſt gewonnen, wenn wie 
„in Deutfchland einen glüdlichen Anfang machen. "Das 
„Meer ift groß und wir haben in Schweden weitläufige 
„Küften zu bewachen. Entwifchte uns die feinbliche 
„Blotte ober würde bie unitige geſchlagen, fo wäre es 
„dann umfonft, die feinnliche Landung zu verhindern. 
„An ver Erhaltung Stralfundg muß und Alles Tiegen. 
„So lange viefer Hafen uns offen ſteht, werben wir 
„unſer Anfehn auf ver Oſtſee behaupten und einen freien 
Verkehr mit Deutſchland unterhalten. Aber um Stral⸗ 
„,ſund zu beſchützen, dürfen wir und nicht in Schweden 
„verkriechen, fondern müfjen mit einer Armee nach Pom⸗ 
„mern Ginübergehen. Redet mir alfo nichts mehr von 
„einem Vertheidigungskriege, durch den wir unfre herr⸗ 
. „Achten Vortheile verfcherzen. Schweden ſelbfi darf keine 
„feindliche Fahne ſehen; und — werden mir in Deutfch- 
‚and beſiegt, fo iſt es dann auch noch Zeit, euern 


„Blan zu befolgen.” 
” Diefe Rebe fchlug durch und man hinderte ven Koͤ⸗ 


wg welter nicht, nach feiner Anficht zu hanveln. Vor⸗ 
nchtig und kühn traf derſelbe alle Anſtalten. Perſoͤnlich 


vermochte er den König von Dänemark bei einer Zu⸗ 
13 
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ſammenkunft in Markardp, gegen ihn freunbfehaftlich 
gefinnt zu bleiben. Gegen Rußland deckte er vie Gren- 
‚zen. Oxenſtierna fand mit 10,000 Schmeben in Preus 
fen, _wenn etwa Polen ven Waffenſtillſtand brechen 
Wollte. Bon proteftantifchen Fürften. in Deutfchland 
brachte ein Unterhaͤndler, wern auch nicht fermliche 
Bunvesichlüffe, doch Hoffnungen; Hamburg ˖ und Sühed 
fhofien Geld vor und nahmen: fehwenifches Rupfer da⸗ 
für. Auch ließ man es nicht fehlen, den Farfter von 
Siebenbürgen als den unverſoͤhnlichſten Feind Oeſterreicho 
von Neuem zum Krieg gegen den Kaiſer in Bewegung 
zu bringen. Schwediſche Werber ſammelten Volt in 
den Niederlanden und in Deutfchland. Im Schwer 
ſelbſt wurden alle Regimenter vollzählig gemach „gab 
sollfemmen audgerüftet. Dreißig Kriegäfchiffe wurden =» 
mit allen Bedürfniſſen verichen und 200 Transpert- 
fehiffe verfammelt, um 16,000 ausgewählte Eriegö=. un. 
fieggewohnte Kerntruppen, die man ald Stamm eis. 
größern in Deutfchland zu errichtenven Kriegsmacht nügen 9 
wollte, nach Pommern überzuſetzen. Im Innern —* 
Landes ward eine Landmiliz errichtet, aus der man ferr 
und fort Rekruten und Vaterlandsvertheidiger nehmen. 
Tonnte, deren Kern zurückgebliebene Linientruppen Hile . 
deten. Nachdem Guftan Adolph eine Regentſchaft und 
die ganze Landesverwaltung feſt angeordnet hatte, ver⸗ 
fammelie er den Reichsrath und die Stände, trat, nin 


feiner vierjährigen Tochter EHriftine auf dem Arm, 
in deren Verſammlung, Tieß viefer den Ein der Freue, 
als feiner Nachfolgerin, ſchwoͤren, ich Tall er nicht 
wiederkehren würde, und hielt an die tiefgerüßrte Te 
femmlung folgende Rede. 

„Richt Teichtfinnig ftürze ich mich und Euch in dieſen 
„neuen, gefahrvollen Krieg, Mein Zeuge iſt der ae 
„mächtige Gott, daß Ich nicht aus Vergnügen .fechte. 
„Der Raifer hat mic; in ven Berfonen meiner Geſandten 
„auf's Grauſamſte beleidigt, meine Feinde unferftüßt, 
„verfolgt meine Freunde und Brüber, tritt meine Nor 
‚Soon in den Etaub und firedt die San and neh 
‚seiner Krone. Dringend fleben uns die unterdrückten 
„Stände Deutſchlands um Hülfe, und wenn es Gott | 
„gefällt, wollen wir fie ihnen geben. Ich Eenne bie 
„Gefahren, venen mein Leben audgefegt fein wird. Nie 
„gabe ich fie gemieden und ſchwerlich werde ich ihnen 
X entgehen. Bis jetzt hat mich zwar die Allmacht 
e „munterbar befütet, aber ich werde endlich doch fterben 
aind ber Vertheidigung meines Vaterlandes. Ich über 
> Euch dem Schutze des Himmeld. Seid gerecht, 


gewifienhaft, wandelt unfträflih, fo werben wir 
ab in Ewigkeit wieder begegnen. Un Euch, meine 
„Fielchsräthe, wende ich mich zuerft. Gott erleuchte Euch 
| „aan erfülle Euch mit Weisheit, meinem Koͤnigreiche 


„Med das Veſte zu rathen. Euch, tapfrer Adel, em⸗ 
13 * 
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„pfehle ich dem göttlichen Schutze. Fahrt fort, Euch 
„als würbige Nachkommen jener heldenmüthigen Gothen 
„zu erweilen, veren Tapferkeit va8 alte Rom In ven 
„Staub ſtürzte. Euch, Diener der Kirche, ermahne ich 
‚zur Verträglichkeit und Cintracht; ſeid ſelbſt Muſter 
„der Tugenden, die Ihr predigt, und mißbraucht nie 
„die Herrſchaft über die Herzen meines Volks. Euch, 
Deputirte des Buͤrger⸗ und Bauernſtandes, wuͤnſche 
„ich den Segen des Himmels, Eurem Fleiße eine er⸗ 
„freuende Ernte, Bülle Euren Scheunen, Ueberfluß an 
‚nen Gütern des Lebens. Für Euch, alle Anweſende, 
„auch für alle Abweſende ſchicke ich aufrichtige Wünfche 
‚zum Himmel. Ich fage Euch Allen mein zärtliches 
Eebewohl! Ich fage es vielleicht auf ewig!” 
Dem Könige floffen die Augen von Ihränen über! 

m der ganzen Berfammlung vernahm man Schluchzen 

und Eeufzen! . 
| In dem Hafen Elfsnaben lag die Ylotte vor Anfer, 
auf welcher Alles eingefhifft wurde. Dieſelbe aber g 
fonnte wibriger Winde megen erſt im Juni unter Segel ’ 
gehen. Man landete am 24. Juni 1630 auf ver Iyfel * 
Ruden an ver Küfte von Pommern, beim Einfluffe Die . 
Perne in die Oftfee, mo der König im Angeſicht feines 
Volkes auf feine Kniee nieverfiel und Gott für die Er 
haltung feiner Armee und Flotte, wie für feine Ankunft 
auf deutſchem Boden dankte. Denn: fleißig gebetet iR | 


e 


ſchon Halb gefochten, war fen Wort. Sogleich bemaͤch⸗ 
tigte er ſich der Infel Rügen, Stralfund gegenüber, 
ließ feine Truppen auf den pommernichen Infen-Wollin 
und Uſedom landen, wo die Falferliche Beſatzung fo» 
gleich die Flucht ergriff. So wenig er alsbald in's In⸗ 
nere von Deutfchland einpringen, fonvern erft in Pome 
mern und Mecklenburg fich durch fefte, von ihm befeßte 
Plaͤtze den Mücken decken wollte, weil er in Deutichland 
wohl jicher Feinde; aber noch nicht ficher Freunde zu 
ertvarten hatte, “fo plöglich ſtand er doch in der größe 
ten Schnelligkeit vor Pommerns Hauptſtadt, Stettin, 
um ſich diefes feften Platzes zu bemächtigen, ehe es kie 
:Kaiferlichen thun möchten. Aus Furcht vor dem Zorn 
des Kaiferd erfchrat Herzog Bogislan XIV. auf's Hefe 
tigfte und verbat ſich, al8 ihn der König aufforberte, 


- von ihm Befagung aufzunehmen, dieſe bei jeinem per⸗ 


fönlihen Exfcheinen im Lager. Der König entgegnete 
ihni: „Ich Eomme als Freund, nicht ald Beind, führe - 
Krieg, nicht mit Pommern, nicht mit dem deutſchen 
„Meiche, nur mit ven Beinen veflelben. In meinen Hän- 


wden foll dieſes Herzogthum Heilig aufgehoben fein unb 


:zfücherer als von jedem Andern werben Sie es nach ge= 

igtem Feldzuge von mir zurüd erhalten. Schen Sie 
Wie Bußtapfen der Kaiferlichen In Ihrem Lande, fehen Sie 
nie, Spuren der Meinigen in Ufevom und wählen Sie, 


-, 96° &ie den Kalfer oder Mich ‚gum Freunde haben wol 


‚u Was erwarten Sie, wenn fidh ver Kaiſer Ihrer 
„Hauptſtadt bemächtigt? Wird er gnäbiger damit ver 
„fahren als ich? Oder, wollen Sie meinen Eiegen Gren- 
‚zen Segen? Die Sache iſt dringend, faflen Sie einen 
„Entſchluß, and nöthigen Sie mich nicht, wirkſamere 
„Mittel zu ergreifen!” — „Ad, rief Bogislan, ſoll ich 
„nenn in meinem Alter noch erleben, daß ich geächtet, 
| „mein Rand verwüftet, einem Andern gegeben und meine 
Nefidenz von Grund aus zerſtoͤrt werde?“ — Guſtav 
rirf: „Eilet, eilet, lieber Better, hier ift Schnelligkeit nd« 
„thin, und glaubt mir, nicht jeder Zauberer iſt ein Fa⸗ 
„Bine — Halb verzweifelt rief Bogiälan: „nun im 
„Gottes Namen!’ — und die Schweden zogen in Stetin 
ein. Bwifchen Beiden wurde am 20. Sul eine enge 
Verbindung gefchlofen, die wohl Schwedens Wunſch, 
einmal Pommern zu erwerben, durchſcheinen ließ. Alſo 
faßte Guſtav Adolph feiten Buß in Pommern, hatte num 
Wie Over inne und einen Waffenplap für feine Armer, 
der Ihm auf deutſchem Boden zum Ruckhalt diente une » 
die Verbindung mit Schweden ficherte. Bel den euto⸗ 

Puiſchen Fuͤrſten rechtfertigte er fich und feinen Eins 

marich in Deutfchlann in einer ausgegeben Staatte 

ſchrift, einem Manifefte mit den triftigften Gründen 

Mernmern wurde weiter und weiter gewonnen und dom 

ben Truppen ber aufgelöften Armen Mannefelot, Chri⸗ 

Rians von Braunfcäweig und Wallenfteind ſtellteg. N - 


MR 
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ſchaarenweiſe Offiziere und Soldaten ein, um water dem 
norbiichen, laͤngft berühmten Helden zu fireiten, Brod 
und Beute zu erfämpfen. Denn Tauſende wußten in 

" ger Zeit Fein andered Fortkommen zu finden, ald Sol⸗ 
diten zu fein, und flellten fich ein bei Der kriegfichren⸗ 

din Macht, bei welcher man die meiſte Ehre und ken 
größten Gewinn an Beute fich verfprechen zu koͤnnen 
überzeugt war; und Guſtav Adolph war aus dem pol⸗ 
niſhen Kriege zu allgemein und zu rühmlich bekannt, als 
Sat alle Militärluftige nicht zu einer foldhen Ueberzeu⸗ 
gu hätten Tommen Tönnen und follen: bei Ihm und 
unter Ihm fei zu erlangen, was man als ˖Soldat dar 
wald wünfdhte und fuchte. 

Kaiſer Berdinand IL befand fich gerave in Regens⸗ 
burg, ld ihm die Nachricht gebracht wurde: „ver König 
Guſtav Adolph von Schweven iſt in Pommern einge 
brochen“ Gleichgültig dagegen fagte er zu Tilly: „Ally, 
wir Haben wiener ein neued Beinvel befonmen” Die 
Eaiferlichen Hofleute hoͤrten kaum folche Nebe ihres Gerrn, 
als jie lachend und fpöttifch riefen: „Ei! über ven Schnee 
König, den der nordiſche Froſt zufammenhält, wie wird 
Der zerfchmelzen, wenn er dem Süben nahe Tommten 
ar Auch Wallenſtein Hatte, man weiß nicht aus 
weicher Abſicht, dem Kaifer Geringfchäßung der ſchwe⸗ 
diſchen Macht beigebracht und den König Guſtav Adolph 
einen Zeind genannt, ven man mit Ruthen aus Deutſch⸗ 
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land verfcheuchen koͤnne und müfle Wahrfcheinlich hate 
er blos die 15,000 Mann im Auge, die der Könk 
mitgebracht hatte. — Tilly dagegen nahm eine feb: 
ernfte und bedenkliche Miene an und entgegnete dem Rab 
fer und den Sofleuten: „Der König von Schweden ſt 
„in Feind von eben fo großer Klugheit ald Tapferkit, 
„in ber Blüthe feiner Jahre (35 Iahre alt), Träßig 
„und abgehirte. Er bat, was das Furchtbarſte ift, im 
„Kriege gelernt zu fiegen und durch "Sieg den Krieg zw 
„führen. Die Stände feine® Reichs fügen ſich zuod⸗ 
„ommend in feinen gewaltigen Willen. Seine Gifte 
„mittel find nicht gering, feine Anftalten fehr zwertmißig. 
„Durch feine perfönliche Ueberlegenheit hat er ſeir ans 
„vielen Bölferfchaften zufammengefegtes Heer zu eher ein⸗ 
„zigen Nation gemacht, die er durch blinden Geſorfain, 
„jo leicht wie ein Moß mit dem Zügel, regiest. Das ik 
„ein Spieler, gegen ben nur nicht verloren zu baden Igor 
„An großer Gewinn iſt!“ 

Tilly's Urtheil mochte wohl vornemlich den Kalfer 
dahin flimmen, in Danzig durch Abgeoronete mit Guſtav 
Adolph unterhanveln zu laſſen. Aber ſchin aus ben 
Anweiſungen, welche vie Eniferlichen Gefantten aufgugel- 
gen hatten, erfah der König alsbald, daß :8 dem Kalſer 
kein Ernſt ſei, Frieden zu machen, ſondern daß er nur 
den Vorwurf von ſich abwenden wollte, den Krieg ver⸗ 


u 
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ſchuldet zu haben. Daher brach ver König alsbald alle 
Berhanvlungen ab. 

Der Taiferliche General Torquato Conti, ein har 
ter und habfüchtiger, aber einfichtiger Mann, hatte Stet⸗ 
tin nicht befegen können; um fo mehr beſetzte er Garz, 
oberhalb Stettin, an der Ober, verfchanzte ſich daſelbſt, 
um Guſtav Adolphen vie Verbindung mjt Deutichland 
abzufchneivden, vie fich dieſer durch die Befegung Stettins 


‚eröffnet hatte. Er vermied es, mit dem Könige fich in 
offenen Feldkampf einzulaffen, verſchloß fich in feine Ver⸗ 


Ähanzungen, die der König nicht erftürmen mochte. Da 
jedoch Tilly nicht herbeifam und das ganze, ausgezehrte 
Zand umher feine Nahrungsmittel mehr liefern konnte, 


es dem Conti auch nicht gelang, die Schweden in Stet⸗ 


tin zu überfallen, dieſe vielmehr ihn völlig zurückſchlu⸗ 
gen, fein Corps auseinander fprengten, zum Theil voll» 
fländig vernichteten, fo verſchwand er wieder in feine 
Schanzen. Um Winterquartiere und Ruhe zu erlangen, 
trug er den Könige einen Waftenftillftand an. Allein 


Guſtav Adolph gab ven Kaiſerlichen die Antwort: „pie 


„Schweden find, wie im Eommer, fo im Winter Sol- 
„daten und auch nicht geneigt, durch Winterquartiere ven 
„Sandmann vollends auszufaugen. Die Kaiferlichen moͤch- 
‚nen es Halten, wie fie wollten; fie aber gedächten nicht, 
„fh müſſig zu halten.” Ta legte Eonti das Kommando 
nieder und ging bon bannen. Die in aller Art tief ge 
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ſunkene Zaiferliche Armee Eonnte fich nicht mehr im Lande 
halten, achtete auch nicht mehr auf Zucht und Gchorkum, 
mad was nicht davon Tief, das erlag dem allgemeinen 
Sterben bei einer eingetretenen heftigen Winterkaͤlte, wie‘ 
der welche ver König feine Soldaten, für die ohnehin 
der Winter in Deutfchland gegen einen Winter in Schwe⸗ 
den etwas ſehr Erträgliches war, durch Schafpelze ge⸗ 
ſchützt hatte. Daher vertrieben die Schweden noch ia 
dieſem Jahre die Kaiſerlichen aus Pommern, daß dieſen 
nichts übrig blieb als Greifswalde, Demmin und Koh" 
berg. Ullein, auch diefe Pläge zu erobern, machte ber ” 
König alle erforverliche Anflalten. Was von den Kai⸗ 
ferlichen noch beiſammen war, flüchtete nach Branden⸗ 
burg, verlor dabei alle Bagage uno Artillerie, auch viel 
Mannſchaft an die Schiweben. 
B Aber feit ftanden die Kaiferlichen noch in Mecklen⸗ 
Burg. Der König griff auch diefe an, nahm ihnen Rib⸗ 
nig und Dammgarten ab und forberte durch eine ſchrif⸗ 
Tiche Bekanntmachung feiner Ankunft alle Mecklenburger auf, F 
fih an ihn zur Vertreibung ver ehemaligen Wallenfteiner 
anzufchließen. Als aber viefe Roſtock befegten, fo hindert⸗ 
bied den König, weil er feine Macht nicht theilen molkte, 
bier am Vorrücken. Diefes wollten ihm freilich die” 
vertriebenen Herzoͤge, die beim Kaifer Fein Gehör umb 
keine Gnade fanden, dadurch erleichtern, daß fie ein Ar⸗ 
meecorp8 warben, welches auch unter bem Befehl Io 
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Gerzogd Karl won Lawenburg muthig bis an wie Elb⸗ 
poxdrang. Hier uber fand es den Vortrab der Tilly’- 


‚tigen Armee unter dem General Pappenheim. Von bie” 


ſem wurde eB geſchlagen und in Ratzeburg, wohin es 


fich zuruckzog, belagert. Herzog Karl machte einen Aus- 


fa, um fich durchzufchlagen, wurbe aber wieber in vie 
Stadt zurücgetrieben und mußte ſich mit bem ganzen 


.Sorps ergeben. Und jo ‚blieb e8 denn ben Schweben 


allein anheinigeftellt, Mecklenburg zu erobern. 
„Unter dem General Grafen von Schauenburg aber 


fielen die von Garz aus flüchtigen Eaiferlichen Schaaren. ’ 


‚uber Brandenburg her, wie ein teuflifch wüthendes «Heer. 


"Die Unterthanen wurden durch Cinquartirung greulich 


‚geerüct, ja, durch Contributionen zu Grunde geridhtet, 
obgleich der Kurfürſt des Kaiſers Feind nicht war und 
fich mit den Schweden nicht verbunden hatte. Alle ver⸗ 
ſchloſſene Behältniffe wurden erbrochen und von den Un⸗ 
menichen Geld und Gut geraubt. Was fie nicht brane 


dyen und fortbringen fonnten, das zerichlugen und ver⸗ 


nichteten fie, entehrten und fchänveten die Frauensperſo⸗ 
wen ſelbſt in den Kirchen, und wer fich ihnen widerſetzen 
whllte, wurde auf's Gräßlichfte gemißhandelt. Kein Dfe 
ſjler vermochte dieſen unmenſchlichen Ausſchweifungen ver 
Soldaten zu wehren und Graf Schauenburg ſelbſt ſchaͤmte 
FH dermaßen, daß er dad Commando niederlegen wollte. 
Ge allgemeine Verzweiflung bemächtigte ſich aller Bram 
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denburger und der Kurfürft felbft gab den Befehl an 
feine Unterthanen: von den Katferlichen, die plünberteg 
md andern Unfug trieben, tobt zu ſchlagen, wen man 
fönnte und vermoͤchte. Und dennoch muthete der Kaiſer 
dem Kurfürften zu: gegen bie Schweden die Waſſen ” 
ergreifen!! — 

Diefe waren zwar den Kalferlichen hierher nachge⸗ 
zogen; allein ber Kurfürft verweigerte dem König mn: 
Durchmarſch durch die Feſtung Küſtrin. Nun konnmte 
Letzterer auch Frankfurt an der Ober nicht helagernund 
ging deshalb nach Pommern zurück, um deſſen Erobe⸗ 
rung durch die Wegnahme von Demmin und Golberg 
zu vollenden. vu 

Untervefien zog Tilly alle in Deutfchland zerftreute 
kaiſerliche Truppen an fich, brachte mit unfäglicher Mühe 
aus den verwüſteten und verarmten Ländern bie nöthl 
gen Kriegäbebürfniffe zufammen und erfchien mitten ba 
Winter mit 20,000 Dann vor Brankfurt an der Ober. 
Hier vereinigte er auch die noch vorhandenen Schaut 
burgifchen Truppen mit den feinigen, übergab dem Eine 
fen Schaumburg Frankfurt, Hinfänglih mit Befahung ⸗ 
verjeben, zur Vertheidigung und wollte nun in Kiikällre . 
fen nad) Pommern vorrüden, um Demmin zu veitm 
und Colberg zu entfegen. Allein zu Demmin Hatte Ger . 
neral Savelli bereit3 capitulicen müfen und vie Feſtung 
an die Schweden übergeben. Che es fich Tiliy ‚erſch, 
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vurde ihm auch befannt gemacht: vom Hunger gezwun⸗ 
vn, babe ſich Golberg nad) einer fünfmonatlichen Ber 
agerung an bie Schweden ergeben müffen. Da ging er 
ich Magdeburg zurück, dad son Ihm zur Belagerung 
ueerjehen war. 

Als der König Demmin erobert hatte und Tilly ab» 
jegogen war, jo beftimmte ihn dieſes, fein bei Schwedt 
mfgeichlagened Lager aufzuheben und gegen Frankfurt an 
ee Oder vorzurüden. Dieſe fchlecht befeftigte Stadt 
vurde von 8000 Mann vertheidigt, die größtentheils 
ar jenen Banden übrig geblieben waren, welche teufliſch 
u Pommern und Brandenburg gehauft hatten. Mit feir 
ws ganzen Macht Fam der König vor Frankfurt an und 
Kon den dritten Tag darnach ließ Schauenburg. durch 
suten Trommelſchlag in der Veftung zweimal nach eine 
mer den Schweven dad Zeichen geben: daß ex ſich er⸗ 
yehen und capitulicen wolle. Allein Tilly hatte vor Kurzem 
8 Neubrandenburg eine ſchwediſche Beſatzung blos deswe⸗ 
ven niederhauen laſſen, weil ſich dieſelbe auf's Tapferſte ver⸗ 
hedigt hatte. Daher verwarfen die Schweden alle Ca⸗ 

n der Kaiſerlichen in Frankfurt, erftürmten vie 
be, am mit dem Selogefchrei: „Neubrandenburgifch 
Quartier!“ übten fie dad Wieververgeltungsrecht an ver 
Sefagung, bon welcher einige Taufend erfchlagen und Ans 
vere doch noch gefangen genommen wurden. Wenige 
unten entkommen und dieſe liefen nach Schlefien. Die 
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ganze Artillerie fiel ven Schweden in bie Haͤrde — 
Guſtav Adolph Tonnte dem Ungeflüm feiner Eoldaten 
nicht wehren, es wurde drei Stunden lang geplündert. 
Als Sieger war dieſer König biöhee immer vor⸗ 
wärtd gebrungen und machte noch im Jahr 1631 gan 
Pommern und Medlenburg frei. Allgemein wußte meh 
auch, daß er heimlich von Frankreich mit Hülfsgeldern 
unterjtügt wurbe. Dies ließ die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land neue Hoffnungen faflen und neun Muh. Kaiſer 
Ferdinand IL. eilte Dagegen übermüthig und gemaltiam 
zur völligen Vollſtreckung des MNeftitutionsspitte, 
bon dem oben bereitd gejagt worben iſt, weldye Bewand⸗ 
niß es damit hatte. Hieraus erſahen die deutſchen Staͤnde 
es gehe Alles einer Umkehrung der ganzen deutſchen Beide 
verfafjung entgegen und nichts koͤnne fie retten, ale Selbſi- 
Hüffe. Selbſt dem Kurfürften von Sachſen, Iohage- ' 
Georg, gingen die Augen auf, und da er durch Bgi 
drängung feines Sohnes Auguſt vom Erzſtifte Magwecik 
burg belelvigt worven war, fo fand fein Feldmarſchatc 
der ehedem Wallenſteins General und Freund geweſ 
war, dieſen an dem Kaiſer zu rächen gedachte und jeh# : 
Johann George Minifter und Liebling war, von Arm, 
heim jeßt vie befte Gelegenheit, feinem Kurfürften eines 
Plan vorzulegen, durch welchen derſelbe zu einer dritien 
Macht zwijchen Defterreich und Schweden in Deutſchland 
erheben werben follte, die im Grunde alle Entſcheidung 
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Alles in ihre Gewalt bekäme. Arnheim rieth: 
Kurfürft folfe die ganze Partei der Proteftanten mit. 
verbinden, den Kaiſer Durch ein angedrohtes Buͤnd⸗ 
mit Schiveden in Schrecken feßen, um von ber Furcht 
Kaiſers zu erlangen, was er ſonſt von demſelben 
hoffen dürfe; mit Schweden dagegen wohl zu un⸗ 
mdeln, jedoch nicht abzuſchließen, um immet freie 
d zu behalten. 

Johann Georgen leuchtete die Richtigkeit dieſes Die 
eben jo deutlich ein, als er dadurch ein Gefühl von 
tigkeit erlangte, das ihm außerordentlich fchmeichelte, 
n, zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Schweden 
dritte Macht zu bilden ald Haupt der ‘Proteftanten 
beiden furchtbar zu fein, um zum Vortheil ver legten 
3 zu entfcheiden, welch eine einladende Idee, welcher en» 
ade Gedanke und Ruhm! Nachdem fih Johann Georg. 
bem ‚Kurfürjten von Brandenburg .befprocdhen, ver 
ſo auf ven Kaifer erzürnt, ald gegen Schweden miß- 
fh war, und auch auf einem Lanbtage in Torgau 
Zuſtimmung feiner Landſtaͤnde erhalten hatte, fo Ind 
Be enangeliiche Neichöftände zu einem Generalconvent 
eipzig ein, ver am 8. Februar 1631 eröffnet wurbe. 
erfchienen Brandenburg, Heflenfaffel, mehrere Für» 
. Grafen, Neihöftäbte, proteftantifche Bifchäfe in 
om ober durch Benollmächtigte In der Verſammlung, 
je der Eurfächfiiche Oberhofprediger Dr. Hoe von 
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Hohenegg mit einer heftigen Previgt eröffnete. Der Kal 
fer ſah wohl ein, daß fich die evangelifchen Fürften ſelbſt 
helfen wollten, fuchte diefen Convent zu binvern, richtete 
aber nichts aus. Da nun bie verfammelten Fürften nicht 
allein durch das Vorwärtsdringen Guſtas Adolphs, ſon⸗ 
dern auch durch den zwiſchen Frankreich und Schweden 
am 13. Januar 1631 bereits abgeſchloſſenen Bundes⸗ 
vertrag immer muthiger wurden, ſo beſchloſſen ſie nach 
zwei Monaten: mit Schweden ſich vor jetzt nicht zu ver⸗ 
binden, wohl aber den Kaiſer nachdrücklichſt aufzufor⸗ 
dern, das Reſtitutionsedict aufzuheben, ſeine Truppen aus 
den Reſidenzen und Feſtungen der verſammelten Fürſten 
und Herren herauszuziehen, alle Execution einzuſtellen 
und allen vorhandenen Mißbräuchen abzuhelfen. Um nun 
aber auch dieſen Forderungen ven nöthigen Nachdrud zu 
geben, fo verpflichteten fie fih, 40,000 Mann in eine 
Armee zu vereinigen, um ſich Mecht zu fchaffen und · id⸗ 
Gewalt abzuwehren. 

In dem Bunde, den Frankreich und Schweden am 
13. Januar 1631 ſchloſſen, verpflichteten ſich beide 
Mächte, daß fie fich wechfelfeitig und gewaffnet befchügen, 
ihren gemeinfchaftlichen Freunden beiftehen, ven bertriee 
benen deutſchen Neichöfürften wieder zu ihren Ländern 
verhelfen und, wie im Innern, fo an den Grenzen Deutſch⸗ 
lands, Alles wieder herftellen wollten, wie es bor Dem 
Audbruche des Krieges geweſen wäre. Dazu follte Schwe⸗ 
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en 50,800 Mann Fußvolk uk 4000 Reter auf eigene 
toften in Deutfchland unterhalten und Frankreich -jähr- 
ch an Schweden 400,000 Thaler zur Kriegähülfe zat | 
m. Berner ward befchloffen, daß dieſes Bündniß fünf 
'abre dauere, und wenn Guſtav Adolph fiege, fo foll- 
m ihm in alfen eroberten Plägen die katholiſche Nell- 
ion und die deutſchen Reichsgeſetze heilig fein, und 
egen beide Feine Unternehmungen Statt finden; Tatho- 
ſchen und proteftantifchen Fürſten follte der Zutritt zu 
ieſem Bunde freiftehen und beide Theile wollten keiner 
hne Willen und Willen ded andern mit bem Beinde 
rieden ſchließen. 

Guſtav Adolph machte den Sachen bed Leipziger | 
zundes diefen abgefchloffenen Vertrag befannt und Frank⸗ 
eich unterjtüßte ihn in feinen Anträgen an diefelben. Er 
ollte vor jegt, wenn die Fuͤrſten noch nicht gegen ben 
taljer auftreten wollten, mit einer geheimen Unterftügung 
ufrieben fein. Mehrere viefer Fürften fagten ihm dieſe 
u, fobald fie nur Luft befommen würden; nur Johann 
Beorg von Sachſen gab Feine entfcheivenne Erklärung, 
re er auf den König eiferfüchtig, gegen denfelben miß⸗ 
Baulfch war, und im Stillen fefthielt an dem bereits 
gegebenen Arnheim'ſchen Plane. 

% weniger der Kaifer gegen Branfreich zu thun im 
Stände war, weil es ihm dazu an nöihiger Macht man⸗ 
jelte, deſto grimmiger befahl er ven Genoſſen des Leip- 
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air Vanded, ſogleich ‚alle Truppenwerbung Ge Taler 
Wer Ungnade und "Strafe einzuſtellen. Aber mit Hefe 
tiger Beklagung des bereitd Erlittenen antworteten Ihm 
ie Furſten, zechifertigten muthig ihr Verhalten mit 
Mechsdgrimden und fegten ihre Ruͤſtungen fort. Bun 
war auch ver Kaiſer gezwungen, ſich gegen biefe Fin⸗ 
Km, wie gegen Schweren zu rüften, um im Inne 
ve Reichs fich ald Kaiſer zu behaupten und den Schwe⸗ 
senkönig in Brandenburg aufzuhalten. Und doch war 
er Allein beides zu thun jetzt nicht mehr mächtig geamp: _ 
Guſtav Adolph züdte nad Frankfurts Eroberung | 
gegen Landsberg vor, Tilly ihm entgegen. Da vier 
aber Landäherg nicht reiten konnte, ging 'er wieber nad 
Magdeburg zurück, um vie begommene Belsgerung ⸗ 
Ende zu bringen. Lintervefien Hatte ſich der ‚chernaälge 
Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm von Brandenburg ‚nen 
der Kaifer in bie Acht (für vogelfrei) erklärt Harte, de ' 
Guſtav Adolph geflüchtet, nach genommener i 
dung wit ven König Hierauf verkleidet in r 
eingefhlihen und die vom Könige erhaltenen Zuſich⸗ 
zungen Fräftigen Beiſtandes dem Magiftrate bekant ge 
macht. Daher Fam nun zwiſchen dem Erzſtift Magle 
” burg und Schweden ein Bundniß zu Stande, in welchen 
die Reichsſtadt Magdeburg dem Könige ‚geftattete, unge - 
hindert durch ihr Gebiet amd ‚ihre -Ahoze zu "marjchiuien, 
wo ihrem Grund und Boden frei au werben, dage 
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vom Rönig nie flärkfle Verſicherung erhielt, 1a 
uf’s Gewiſſenhafteſte ihre Neligien und Merhte he⸗ 
son wolle. Auf dieſes Bündniß Hin ward des Ad 
fkentor fogleich ein Armeeeorps, das ‚viel Hätte qut⸗ 
m koͤnnen, wenn ſich Sachfen und hie übrigen Bei 
Bundeögenofien an ihn angeſchloſſen hätten. :Die8 
ab aber nicht; -und dennoch begann er wider Gu⸗ 
Adolphs Rath, den Krieg, hab zwar ‚einige Beine 
liche Geerabtheilungen in der Nähe auf, -Abeefel 
Salle, mußte ſich aber bei der Amaͤherung eines 
lichen Heeres zurückziehen. Um diefe nun eiunu 
ſangene wird nicht wieder abzuſtellende Sache beſſer 
üͤhren, ſchickte ihm Guſtav Adolph einem ſchrer⸗ 
men Offizier, Dietrich von Falkenſtein, ‚ei 
Igeber, den auch Der Magiftrat von Magdeburg zum 
mandanten der Beflung ernannte. Man erfocht eye 
heile über die Kaiferlichen und erhielt vielen Zulauf. 
n ner Taiferliche Gmeral von BPappenheim Tem 
Beienburg Her, griff die Armee des Aominiftraignd 
tig en, trieb dieſe aus ihren Verſchanzungen her⸗ 
ſchnitt ihr alle Verbindung mit Sachien ab, draͤngte 
oh Magpeburg mit großen Verluſt zurüd un 
an, die Beftung einzufchließen. Zu vieler Abſicht 
en auch Tiy mit feiner Armee bier an, for« 
chen YUmminifretor auf, ſich dem Reſtitutionsediet 


haen :ulkb tem ‚Ballen zu amienwerfen, auch we 
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VFeſtung an ihn zu übergeben, erhielt aber‘ eine eben fo 
entſchiedene, als in Allem abfchlägliche Antwort. 

Am 30. Mai 16313 Hatte Tilly alle feine Streit⸗ 
Präfte, über die er verfügen Eonnte, vor Magdeburg bel- 
ſammen, nahm die Kreugborftfchange weg und beren Ber. 
fagung gefangen. Died wartete die Befagung ver Pre 
ſterſchanze nicht ab, ſondern retirirte. Die befehten 
Thürme ron Krakau wurden erftürmt und bie Befagung 
erſchlagen. Von hier aus wurbe die Zollfchanze ange 
griffen, anı 15. April mit Verluft und vergeblich ge» 
ſftürmt, jedoch, da fie verlaffen wurde, am 21. April 
befetzt. Nachdem Falkenberg auch vie Beſatzung aus 
der Neuſtadt und Sudenſtadt gezogen ımb letztere ver⸗ 
brannt Hatte, fo lagerte ſich Tilly auf der einen, Pap⸗ 
penheim auf der andern Seite und bie Außenwerke we 
ren von ihm in Kurzem erobert. Als nun Pappenheim 
fein Lager zu Rotenfee auffchlug, fo ſteckten die Mag 
deburger vie Neuſtadt an, damit fich vie Kaiferliggen 
nicht darin feftfegen follten. Allein die Neuflabt ver 
brannte nur halb und Pappenheim zog am 24. Mpeil 
in diefelbe ein, eröffnete dann von vier Drten ber w 
. gleich) Laufgräben gegen vie Feſtung, indeß die Tuuyſceꝛ 
von Krakau her gegraben wurden. 

Falkenberg war nicht im Stande, die ganze 
ſtung in ihrem ganzen Umfange zu beſetzen, denn Batte 
er cuch alle Befagungen der Außenwerke und ber Be 
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ftäbte hereingezogen, die alsbald von den Tillyſchen Sol 
baten niebergebrannt und geriffen wurben, fo fanden 
ihm doch nicht mehr ald 2000 Mann Infanterie und 
faum 500 Mann Bapallerie regelmäßiger Truppen zu 
Gebote. Er mußte dem Magiftrate aufgeben, die Büge’ 
ger zu bewaffnen und auszurüften, von denen 5000 dis 
Waffen führen Fonnten. Unter diefen aber entitand eine . 
Urteinigfeit, weil die ärmeren Bürger zur Vertheidigung 
perfönlich zu erfcheinen genöthigt waren, die reicheren 
aber ſich durch ihre Diener und Tagelühner erfeßen lie 
Ben. Doch war allgemein vie, Liebe zur- bürgerlichen 
Breibeit, ver Eifer für Erhaltung der evangelifchen Re— 
ligion und Kirche, Wie der innigſte Haß gegen Alles, 
was kaiſerlich war, viel zu lebendig und zu groß im 
Allen, als daß fie fich nicht alsbald zur tapferjten Ver⸗ 
theivigung ihrer Stadt vereinigt hätten. In dieſe Ver⸗ 
theivigung theilte man fich alſo: Falkenberg hatte 
das Obercommando und beſetzte das Heydeck. Der Ge— 
neral Ambſterroth commandirte in dem Werke der 
Neuſtadt. Die Fiſcher wurden am Fiſcherufer poſtirt. *— 
Oberſtlieutenant Dorſt vertheidigte den Durchſchnitt auf 
dem Marſch. Der Apminiſtrator hatte feinen Poſten un 
Gebhardt und Neuwerke hinter dem Dom. Die Bur⸗ 
gerſchaft beſetzte den Oberwall, reguläre Truppen fchüß- 
ten den Unterwall. Wie man muthig einige Ausfälle 
machte, die dem Feinde einigen Schaden an, Mannichafe 
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ben thaten, for war man ach voll Heffmmg:, daß Gar 
"Warp zu Hulfe kommen würde... Allein die konat⸗ 
Arfer mühe cher, als blo er Brandenburg befegt‘ umib 
Aſſen Feſtungen zum Nückhalte hutte. 

Aus dvieſem hoͤchſt dringenden Grunbe ging er veher 
Im. Kurfuͤrſten Georg Wilhelm. an, nicht mehr nentrab 
vb nun Genoſſe des Leipziger Bunves zu Bleiben, ſou⸗ 
Bern fich mit Ihm zu verbinden ımb Ihn Spaabaw muß 
Käftiht beſetzen zu: laſſen. „Was würde der Kalfes 
dazu fſagen?“ war ves Kurfürften Antwort, ter oB aach 
Ba noch nice über ſich gewinnen Tomte, fü an den 
‚König anzufchliegen, als dieſer ihm verſprach und fein 
Chrenwort gab: „wenn Magdeburz entſetzt un gesiät 
ſel, dann wolle ee ihm beide Staͤdte wieder zaruchz⸗ 
en? Ja, der König felbft Fam perfönli nah Bulie 
"Hier gab ihm zw Ehren Georg Wilheln einem gerße 
Edmond. Als bei diefan ver Kurfürft vor tm 
BDeſorgniß und Aengſtlichkeit ein Wort ſpruch, fo voice 
Onftan Adolph den Herzog von Mecllenburg, der ger 
Aenmärtig war, dem ber König wiever zu feinene Lachbe 
verholfen Hatte, wofür Ihm derſelbe teen ergeben BIKE, 
init ven bedenklichen Worten an, und zwar fe Kut, uf 
es Ale hören konnten: „es wundert mid, nicht, baf 
„ae: ngftlich iſt; meine Forverung iſt ven große Babe 
„gen. Ich verlange aber ja nichts für mich, fonbem 
‚ER festen KAmfäzfien. un feine Limterthomer, Wis 
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„res Wohl feine® Landes unb des ganzen Gırape. IE. 


„gehe nad Magdeburg, um ea zu entſetzen, nichs Tg 
„mich, ſondern zum Beſten ver Proteſtanten. Will mich 
„Memand unterflügen, fü kehre ic; auf der Stelle um, 
„mache mich frei von Allem, was daraus enifichen Tamm, 
Miete dem Kaiſer einen Vergleich an und gehe nach 


„Stockholm zuruck. Ich weiß, der Kaifer wien he 


„gern einen Dergloich mis mir ſchließen, wis ich ihn 


„will. Uber ihr Proteftanten habt es einft be Butt " 


‚za verantworten, daß ihr für dad Evangelium Nichts 
„gebt thum wollen. IR Magdeburg verloren und bin 
„ich wieder in Schweden, danıı moͤgt ihr zufehen, wis 
‚Me fertig werdet!" — Dieſe Rede half! Der Ku 
Met räumte ihm Spandau ein. Bon Magdeburg bes 
aber erſcholl ein Pläglicher Hülferuf an ihn. „Kaltet 
ach nur noch drei Wochen, dann will ich euch Half 
bringen!“ Heß der König den Magdeburgern fagen. 
‚Dean nun wollte er ſchnell bei Wittenberg über bie Gähe 
em und Magdeburg zu Hülfe kommen. Uber Lite 
tenberg aehörte dem Kurfürften von Sachſen und vie, 


Dee Die Elbe mit feiner wohlgrüßeten Armee —* 


Melt, ſchlug ihm den Durchmarſch geradezu ab Da 
rief der Konig im hoͤchſten Unwillen aus: „Io mögen 
„nenn diefe DMenfchen zu Grunde gehen, fie wollen es 
‚fe haben! Ich aber werde nach Pommern zuräüdgehen; 
de will ich warten, bo fie am: Yogrumbe ſohen un 
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„mich zu Hülfe rufen müffen! Lieber Himmel, wie 
„kann man doch das Haus feines Nachbard bremen 
„ſehen und nicht eilen, das Feuer zu Iöfchen ⁊* ESo fol 
„alſo die unglückliche Stadt zu Grunde gehn und mit 
‚Abe vielleicht auch noch der Ueberreſt der deutſchen Frei⸗ 
„heit!“ — Schnellboten auf Schnellboten ritten eiligfb 
Hin und her, ein Courier jagte hinter dem andern; aber 
die edle Zeit zum Erſatz Magdeburgs ging 
verloren! 

Magdeburg war nun völlig eingefchlofien von ber 
Tillyſchen Armee und wurde heftig befchoffen. Man 
minirte gegen die Stadt unter ver Erbe und über dere 
felben fchleuberten anfänglich. 16 Karthaunen töbtende 
und zündende Kugeln in bie Stadt. Das Beuern aber 
nahm immer mehr in die Feſtung hinein und aus ber 
ſelben heraus zu, daß der Erdboden zitterte und eb. 
gleichfam Kugeln regnet. Des Nachts warfen die Til⸗ 
lyſchen Beuerfugeln in die Stabt, die aber durch Wade 
commandos unmwirkffam gemacht wurden. Ausfälle wur« 
den bisweilen gethan, richteten aber nichts aus; vie 
‚mehr brachen die Tillyer am Heideck durch die Futter 
mauer, brachten 4 Stück grobes Cefhüg hinein und 
feuerten damit auf den Zwinger. Tilly forderte daher 
am 8. Mai zur Uebergabe auf durch drei Schreiben an 
den Aominiftrator, an den Stabtrath und an Balken 
berg. Auf biefe erfolgte abfchlägliche Antwort, weil We. 
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Bürgerfihaft auf Guſtav Adolph hoffte und ſich daher: % 
nicht ergeben wollte. Da fchidte Tilly nochmals am. 
17. Mat wieder drei dergleichen Schreiben in die Stadi 
durch einen Trompeter, in welchen er vor längerer Bew 
theidigung. warnte. Da das Frühjahr ſchon fo weit. 
bertingerüdt war und man von Tag zu Tag doch hoffte, 
daß Guſtav Adolph zu Hülfe fommen werde — der 
aber nicht kommen konnte — jo behielt Falkenberg ben 
Trompeter drei Tage bei fih, um Zeit zu gewinnen. 
Indeß aber machte Tilly alle Anftalten, die Stabt ge 
waltfam zu erftürmen, ehe der König herbeikäme. Am 
19. Mai ließ er ein fürchterliched Feuer auf die Stadt. 
machen, indem Bomben, Granaten und glühende Ku y- 
geln wie ein &euerregen über «die Käufer hereinfielem. . 
Auf den Hohen Pfordtenthurm und das dabei befindliche 
. Nundeel allein fielen 300 Stückſchuſſe, denn die Tilly 
fen wollten, der Thurm follte in den Feſtungsgraben 
fallen und eine Brüde bauen; er fiel, aber auf den 
Wall und in ein altes Rundeel. Nachmittags hörte al⸗ 
les Feuern auf; man fah die Kanonen aus den Battes 
tien abführen, und eine tiefe Stille Herrfchte in dem— 
„Sriferlichen Lager. Dies verleitete die Magveburger zu 
der für fie ſchrecklich gewordenen Meinung:. die Schmerz 
den. müßten anrüden! Die ganze Nacht blieb Alles 
zubig. Wie ficher gemacht verließen früh um 5.1he: ” 


Mer größte Theil der Bürger» und Eoldatenwachen ih - „ 
2 _ 
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Voſten auf dem Walle, denn man Hatte ſeid Monaten 
nicht recht ausgeſchlafen, um endlich einmal einige Sum⸗ 
ven Ruhe und Schlaf zu genießen. Das war eine ges 
fahrliche Ruhe, ein fihauerlicher Schlaf, dem ein ſchrech⸗ 
Uches Erwachen folgte! 

Jene Stille war tiefer Betrug Tilly’, der m arige- 
sale ‚den. Sturm beichlofien hatte, fo gefahrvoll und 
blutig man fich denfelben dachte; denn in Magbeburg® 
Innern Feſtungswerken war noch. eine einzige Breſche 
&Defiuumg) gefchoffen, ja alles inmere Feſtungswerk war 
Saum beſchaͤdigt. Früh um 5 Uhr am 20. Mai fbite 
‚ser Sturm losbrechen. Die Sturmleitern lagen: Bereit, 
‚bie Soldaten fanden: fertig, erwarteten das Zeichen zum 
Eturm. No einmal ward Tilly bedenklich, noch om 
mal hielt er Kriegsrath, in welchen mehrere Generab 
den Sturm mißlich. fanden und faſt widerriechen. Eins. 
aber trat auf, beſtand auf ben: Sturm und führte Wis | 
Feſtung Maflricht zum Beifpiel an, die auch früh, a— 
Eoldaten und Bürger fi) zur Ruhe begeben gehabt 
Hätten, erflürmt worben fe. Dies fchlug durch; der 
. Sturm wurbe beichloffen, war aber doch an zwei Stun⸗ 
den verzögert. worden. Die Unorbnung war folgenbe: 
„aß Pappenheim mit den Regimentern Grosfele, Wangler 
und Savelli das große Neuwerk an der Neuflabs, Ge 
og Molph nen Holftein mit feinen Corpo das Horw 
ie vor ben Kröfenther, Graf Wolf non Mannsfee 


ven Gelbe an drer baiſerliche Regimenter water iu 
Gemmnnvanter. Das Aeuwerk anf dem Warſch zwiſcheu 
der Brätke und: bene Waffer angreifen follten, und zwan 
alte in einem und demſelben Augenblick. Die Loſung 
„Jeſus Maria!“ vas Kennzeichen: „ein weißes Baal 
win den Arm:” 
Jedt war 68 fehl 7 Uhr. Auf einmal wurden Wir. 
* Kuren geloſt und- auf vies Beiden. flürzte Alles mit 
dem Beldgefchrei: “ Jeſus Maria! auf: die Mauern loe 
. Da blieſen die Stadtthurmwaͤchter Sturm? Denn Pop 
denheim flärmte auf die Neuftäbtifchen Werke, we ihm 
ein abhaͤngiger Wall und ein trockner, nicht allzu tiefen 
Graben alles erleichterte. Die meiſten Soldaten 
Bürger lagen zw Haufe im tiefen Schlafe, und die wi 
un, die Wache landen, wurden fehnell im fogermm 
te Fausse Braye üßerwältigt; der Wall war erſtie “ 
. ger, Pappenheim der Erfte auf demſelben, sb er 
won Neuwerk etliche Male zurüdgefchlagen worden we 
Der ſchwediſche Kommandant Falkenberg war eben — 
gen Slathhauſe, um ver zurückgehaltenen baiſerlichen 
Swrompeter abzufertiger. Don Kanonendonner wre Nu 
Arnfener aufgeſchreckt raffte er an Mannſchaft zufaue 
wm, was er konnte, eilte dem Neuftäbten Thore zu 24 
wu aber der Feind ſchon inne hatte. Hier zurädge" 
lagen eilte ber tapfer Mann nach bes andern 
WO der Teind eben wir:ißerke zu ef 
% . 
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war. Vergebens wiverfegte er jich, feindliche Kugeln 
ſtreckten ihn zu Boden; mit ihm fiel die Stadt! Fürch⸗ 
terlicher Tumult Haufte durch dieſelbe. Trommler ſchlu⸗ 
gen Lärm; in den Straßen wurde geſchoſſen; überall 
der Schreckensruf: „der Feind iſt da!“ und von allen 
Shürmen läuteten vie Glocken. Was ruhte und fchlief, 
fuhr auf, rannte fort und wußte nicht, was ed that. 
Manche flürzten auf die Straßen und wurden von bem 
Katferlichen, vie ſchon in hellen Haufen einbrangen, er⸗ 
flochen. Andre verriegelten Thüren und Benfterlaben, 
brachten Srauen, Kinder .und ihr Veſtes in vermeint⸗ 
che Sicherheit. Doch griffen Andere zum Gewehr, 
ſchoſſen aus den Fenſtern, fchleuderten Steine und Zies 
geln auf die Feinde, oder ſtürzten wie blind und bes 
täubt dem Feinde entgegen. Uber ver Commandant war 
todt, nirgenvs ein Plan im Angriff und Vertheidigung, 
feine Neiterei auf dem Plate, um in ben Feind einzu» 
Srechen, wo er in Verwirrung Tam, und envlich kein 
Pulver mehr. Zwei Ihore waren noch unangegriffen, . 
deren Vertheidiger wollten der Stadt zu Hülfe Tommeny 
and entblößten ihre Poften. Schnell benußte dies det 
wachſame Seind und griff auch diefe an. Lebhaft uub 
harmaͤckig vertheidigten die Zurückgebliebenen biejelben, 
aber vier kaiſerliche Regimenter dringen über den Ball, 
.- nehmen die Magbeburger imn Rüden und vollenden bern 
» Blutige Niederlage auf's Volftänbigfte. Auf ben. Straßen 
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wurde Alles nievergemegelt und die Vertheidiger ber 
Stadt bedeckten mit ihren Blutſtroͤmen und Leichen bin 
Boten. Gegen Mittag hatten vie Kaiferlichen alle Fe⸗ 
ſtungswerke und die ganze Stadt in ihrer unwiderſteh- 
baren Gewalt! 

Da wurden von den Stürmern zwei Thore für oh 
Sauptarmee geöffnet und Tilly ließ einen Theil feines - 4 
Fußvolkes einmarfchiren. Alle Hnuptſtraßen murben bes 
fest und alle noch lebenden Bürger durch die auffahren- 
den Kanonen in ihre Wohnungen gefcheucht, wo fie 
ihr Schickſal mit Zittern und Zagen erwarteten. T If. 
hatte den Soldaten bie Plünderung verfprb + 
hen! Diefe ftürzten daher auf die Häuſer los, ſchlu⸗ 
gen die Thüren entzwei, drangen ein mit dem Nufe: ' 
„Sefus Maria!” hieben entweder die Bewohner ſogleih 
nieder ober marterten fie fo lange, bis fie ihnen bie 
derborgene Habe anzeigten. Väter wurden vor den Augen 
ihrer Kinder erftochen, Frauen in den Arnıen ihrer Maͤn⸗ 
ner erwürgt und bie Kinder an ven Wänden zerſchmet⸗ 
tert. Auch die ſchwache Unfchuld blieb nicht nerfchont 

Band die Mädchen wurden gräßliche Opfer einer viehiſchen 
uth. Manche ftürzten fi) von den oberften Benftern 

” or Angſt herab oder in die Elbe. Im eine Kixche Hat- 
Men fich 53 Frauen geflüchtet; hier wurden ihnen die 
Saͤnde auf den Rücken zuſammengebunden und dann bie 
Möpfe abgefjlagen Kaum Hatte ſolch Blutbad feinen 
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- Offiziere, welche fich noch menfchlich zeigten, waren mei⸗ 
fientheild vou ver liguiſtiſchen Armee. Pappenheim ſelbſt 
und mehre Oberſten ſollen mit bloßem Degen herumge⸗ 
ritten fein und den Unholden zugerufen haben: „Kerle, 
Kerle, macht3 gleichwohl mit ven Leuten, daß ed zu bep- 
‘antworten!’ aber immer die Antwort erhalten h 

„iſt das Abſchied? Tilly Hat geſagt: drei Tage —88 
rauben, todtmachen!!“ Als der Brand im Abnehmen be⸗ 
griffen war, ſtürzten die kaiſerlichen Schaaren von Neuem 
herbei, um ihre Raͤubereien in Schutt und Aſche fort⸗ 
zuſetzen. In den Kellern fanden ſie das Beſte, was 
deren Eigenthümer dahin verſteckt hatten, Viele aber 
auch noch im erſtickenden Dampfe den eigenen Tod. Nach- 
dem man bie Hauptſtraßen von Schutt und Leichen ge 
teinigt, eine Menge der legten aus ihren Verſtecken, wo 
jie erſtickt ober verbrannt waren, hervorgezogen, einge . 
graben, jedoch zulegt 6440 in vie Elbe gemorfen ı Date 
durch welche fi) dieſer Fluß bei Neuſtadt ſtauie, ie, | 
was ſchrecklich und fchauerlich zu denken if, 40,000 
Todte befeitigt haben fol, hielt ver fhredliche Tilly am 
pritten Tage nach der Erftürmung feinen grauenhaften 
Einzug in die verwüftete Stadt. Uber, was er bier 
noch) zu fehen befam, war nur Grüßliched. Noch immer 
krochen Lebende halb todt unter Leichen hervor," fihrieen 
Kinder mit herzzerreigender Stimme nad) ihren Eltern, 
fangten Säuglinge noch an ben Brüſten ihrer todten 
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Etadt, damit wian bie noch übrigen Bürger weiter gu 
Hrfräumen der Strafen brauchen inne. Am folgenken 
Lage begab er fich felhft mit feinem ganzen Generalſtab⸗ 
in die Domkirche ımd ließ unter dem Krachen allır Le 
nonen eine feierliche Mefie lefen nmub das Lin: „Ser 
Gott, dich loben wir,“ oder Te Dem anflimmen. Bis 
mag dieſes geflungen haben in dem Qualm der noch 
rauchenden und in Schntthaufen darniederliegenden Stadt! 
ie ſchmerzhaft fihneldenn muß dieſer Belang eingebsun- 
gen fein in vie Herzen und Seelen ver noch Ichenben, in 
daa tieffte Elend ’verfunfenen Einwohner! Duck) die noch 
sauchennen Trümmer der Stadt ritt Tilly mit große 
Bepränge, um im Wonnegefühl des Sieges Die Zerfi- 
zung anfchauen und dem Kaiſer ſchreiben zu könnm 
„Seit der Zerftärung der Städte Troja und Serufalem 
„iſt Rein ühnlicher Steg errungen und geſehen werben!" 
nur hätte er hinzuſetzen follen: auch Eein ädnlicher Gr » 
und kein ähnliches Elend! Dennoch pflegte Tilly wit 
eben fo. elendem als graufamen Spott dies ſchreckliche 
Ereigniß Die magpeburgifhe Hochzeit zu wm! 
Ein Schrei der Freude und des Frohlockens durch⸗ 
drang dad ganze katholiſche Deutfchlaun;, en Schrei des 
Schreckens, des Entfegend und der Furcht dad ganze 
proteflantische Deutſchland! Des letztern Bollwerk wer 
gefallen und zertrümmert; aber der Mebermuth des ſtab 
fer@ erhob fich chen fo hoch als der Stolz der lathen⸗ 
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fen, Soldaten. Dean wi ſchweren Laſten wurden num 
dio oberdentſchen Proteflanten eben ſo berrädt, alb With 
wmberg und viele Reichsſtaͤdte die Harte und niche zu Bi 
frledigende und zu fullende Fauft der Steger auf ſich drücben 
und laſten fühlten. Unter Dem Orafen Fürſtenberg zwang 
ehe kaiferliches Heer die ſchwabiſchen und fraͤnkiſchen 
Neicheſtande, alle, Verbindung mit den Leipziger Bunde 
aufzuheben. Sachfen ſelbſt Hatte das Seine ir Folge 
nom Magdeburgs Salt zw erlelden 

Ouflan Adolph wärs gerne Magdeburg zu Bülfe geeilt, 
aber, aufgehalten von ber Zögerung des Kurfürften vom 
Bransenburg, ihm zu feines. Sicherung die FTeſtungen 
Gpandau und Küjtrin zu übergeben, war or genoͤchige, 
mis feiner Cavallerie und zohn Infonterioregunenten einen 
weiten Umweg durch Brandenburg zu machen, weid ihm 
much der Kurfürk now Sachſen den Durchmarſch durch 
WBintenberg und. vie Verpflegung feiner Urmen für Der 
achtung abſchlug. US: er nad) Tangermünde, an die 
As. om, wurden ihm die dort gefaugen genommenen 





m auf die Kniee nieber, falteten ihre Täufte und baten 
um Gnade und Leben. Ernft und ſtreng blickte fie ber 
MAnig erſt an; dann ſprach er: „Steht auf, fo muß 
„man Keinen Menſchen verehren; ich Bin nicht Gott! 
‚Ber dem hoͤchſten Wefen werft Euch nieder, und biefem 


„vankt es, daß ich Euch am Lehen Kaffe Ihr · hate Euch 
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vorgeführt. Im Todesangft felen viefe vor | 
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bier Im Lande als Mäuber aufgeführt; wo Ihr die Star⸗ 
„tern wart, Habt Ihr meinen Schweden Feinen Parbon 
‚gegeben; Ihr habt fie graufamer behandelt, als es bie 
„Türken gethan haben würden. Alle hättet Ihr den Tod 
„verdient! ich begnabige Eu. Geht, lobt und dankt 
„Sott für meine Milde.” — Noch in Unterhanvlung 
mit Sachfen begriffen, erhielt er vie traurige Nachricht 
bon Magdeburgs Ball. Diefer oͤffnete allen proteftanti 
fhen Zürften, denen Tilly freudenvoll Magdeburgs Er 
oberung meldete, die Augen; nun Tonnten fie fehen, was 
fie zu erwarten hatten, und was auch nicht lange außen⸗ 
blieb. Und dennoch blieben Manche noch eine Zeit lang 
blind aus Furcht vor dem Kaiſer. Dieſer erklaͤrte die 
Befchlüffe des Leipziger Bundes als nichtig, den Bund 
ſelbſt als eine Empoͤrung, hob ihm eigenmächtig auf und 
drohte allen Reichöftänven, die fich ihm als ihrem Kal 
fer widerfeßen würden, mit Magdeburgs Schickſal in 
einem Faiferlichen Decret. Den Biſchof von Bremen zwang 
Tillh zur Uebergabe eines getworbenen Armeecorps; ni: 
Herzog von Würtemberg nöthigte er durch den Ga 
Fürftenberg zur Unterwerfung unter das Reflitutionge 
edikt und den Kaifer, wie auch zu * einer monatlichen 
Zahlung von 100,000 Thalern. Ulm, Nürnbetg, der 
fränfijche und ſchwäbiſche Kreis erlitten "ein Gleiches. 
Dieſes gewaltſame Verfahren entigte enblich bie Unmb 
fhlofienheit ver deutſchen Fürſten. 
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Weil der Kurfürſt von Sachſen und der Landgraf 


von Heffen die mächtigften Genoffen des Leipziger Bun- 
des waren, und baher vom Kaifer und bon ter Ligue 


an meiften gefürchtet wurden, fo ſollten biefe, ald roh. 


der allgemeine Schrecken über Magdeburgs Fall neu und 
wirffam war, womoͤglich zunächſt unfchäblich gemacht und 
entwaffnet werben. Tilly brach daher von Magdeburg 
alöbald auf, mißhandelte die erneftinifch = fächfifchen und 
ſchwarzburgiſchen Lande auf's Greulichfte, lieh Branken- 
haufen in Thüringen ausplündern und verbrennen und 
_ bie Untertbanen der Landeöherren, welche die Schweden 
begünftigten,, abfcheulich behandeln. Erfurt bedrohte er 
mit einer magbeburgiichen Belagerung, Tie fich aber mit 
Geld und Proviant begütigen. Bon da hinweg ſandie 
Tilly einen Abgefandten an den Landgrafen von Heflen- 
Kaſſel und forderte von ihm: er folle fogleich feine Trup- 
pen entlafien, dem Leipziger Bunde entjagen, falferliche 
⸗Aruppen in fein Land und feine Feſtungen aufnehmen, 
AVelder zahlen und fich erklären: ob er Freund ober 
Seind fein wolle? Der Landgraf ließ ihm fagen: „Fremde 
Eoldaten in feine Refivenz und Feſtungen aufzunehmen, 
„ſei er nicht gefonnen; feine Truppen brauche er und 
„gegen einen Angriff werbe er fich zu vertheidigen wiſ⸗ 
„ſen. Fehle es Tillh an Geld und Lebensmitteln, ſo ſei 
„von beiden Vorrath genug in München, und dahin 
„möge, ex aufbrechen.” Erzürnt über dieſe tapfere Ant⸗ 
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wort, Eommanbirte er fagleich zwei kuiſerliche Oeerhaufen 
zum Einbruch in Heſſen, denen aber ver: Landgeaf fs 
begegnete, daß fie nichts ausrichten konnten. Tilly macht 
nur Anftalt, ſelbſt vahin zu marſchiren, um Heſſen feine 
ganze Macht magveburgifch fühlen zu laſſen; allein wie 
Bewegungen, welche der Kinig von Schweden machte, 
hinberten ihn gänzlich hieran. 

Tief ergriff Guſtav Adolphen Magbeburgs Fall uub 
Anetn wahren Ingrimm erweckte ihm Georg Wilhelms 
Forderung: Spandau zurückzugeben, da Magdeburg üher 
fit Als der Kurfürſt keine Vorſtellungen auschmeg 
wollte, ließ ihn endlich der Koͤnig fragen: ob er 7) 
eiligft entfchließen, ihn zum Freunde haben even Berl 
geplämbert ſehen wolle? Zugleich rüste er in chin 
ordnung beran und Heß feine Batterlem gegen bie Ref 
venz auffahren. Das wirkte. Der Kurfürft Heß Dem’ 
König Spandau, verfprah, ihm zu jerer Zeit Küftzie" " 
zu öffnen, monatlich 30,000 Thaler zw zahlen un sen ® 
band fih mit ihm. Zugleich ging bie Nachricht dere 
Greifowalde habe fich ergeben; Pommern ſei ganz feet; 
des Könige Gemahlin Maria Eleonore fei mi" 808 
Sweden in Pommern gelandet und Oeneral Gamilten 
bringe ihm 6000 Mann Engländer Gülftruppen. Auch 
vom ruſſiſchen Kaifer befam ver König die Berfiherung. 
zuverläfjiger Freundſchaft und felbft das Anerbieten vom 
Sülftzuppen. R 
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— Wrerdeffen hatte der kaiſerliche General Bppenheihn 
des Magdeburgiſche Gebiet beſetzt gehalten, obgleich his 
Schweden mehrmals über vie Elbe herüberprallten, Tab 
ferliche Iruppenabtheilungen nernichteten und mehre Plägs 
wegnehmen. Allein von her Unnäherung des Känigs 
ſelbſt geängftigt, rief er den Tilly auf's Dringenpfte nach 
Nagdeburg zurüd. Diefer Iagerte fich dieſſeits wer Elbe 
m Wolmirſtedt und Guſtav Adolph auf eben vieler 
Seite bei Werben, nicht weit vom Ginfluffe der Havel 
ie hie Elbe. De finden drei Tilly’fche Regimenter vom 
Sauptlager entfernt in den Dörfern; diefe wurden bon 
‚ ven Schweden zerftreut, welche die eine Hälfte der Lai— 
yclichen Bagage eroberten und bie andere verbrannten. Auf 
0 deren Kanonenichuß weit rückte Tillh felbft heran; jedoch 
Erſtar Adolph, um die Hälfte fchwächer als Tilly, wer 
Bien weislich die Schlacht, Hatte gher fein Lager fo fe 
t, daß jener es zu erflürmen und anzugreifen nicht - 
—B Eine gegenſeitige Kanonade richtete vichts aus, 
wen allen. Scharmützeln, die nur vorfielen, behielten 
dee. Die Schweden die Oberhand. Tillh zog ſich nad 
| irſtedt zurück und verlor viel Manufchaften durd) 
k Beirrtion. Er hatte von Magpeburgs Zerfii 
wung an kein Glüͤck mehr. 
„ 9% Während diefer Zeit hatten ver ſchwediſche General 
Hott und Herzog Adolph Friedrich Mecklenburg bia auf 
Waige Pläpe non den Kalferlichen: zurü exobert, uch 
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Guſtav Adolph Fam felbft nach Güſtrow, um den Her 
sog in fein Land wieder einzufehen. Bald nach feiner 
Zurückkunft in fein Lager zu Werben erfchien vafelbft 
der unerfchrodene Landgraf Wilhelm von Heffe» 
Faffel, und fhloß freiwillig mit ihm, als dem em 
fehnten Metter Deutfchlands und des Proteftantiömuß, 
ein volles Schuß- und Trugbünbnig. Der Landgraf bet» 
ſprach: die Feinde des Königs wie feine eigenen zu be 
trachten, ihm feine Stäbte und fein Land zu öffnen, Pro- 
diant und fonft alled Nöthige zu Tiefen. Dagegen em 
Härte fi) der König zum Freunde ded Lantgrafen umd 
fagte es ihm zu: feinen Brieven zu machen, bevor er . 
ihm nicht volle Genugthuung vom Kpifer verfchafft habe, 
Helen und Schweden blieben fich „auch treu ven ganen 
Krieg hindurch. Dafür ſchickte zwar Tilly einige de 
gimenter in's Heſſiſche unter dem General Bugger, 
der durch aufrührerifche Briefe die Hefien ihrem 
untreu machen wollte und follte, allein er richtete vun 
Beided nur, fo viel aus, daß ihm die Abiendung dieſer 
Regimenter in der Kürze zum großen Schaben gereichten. 
Eben fo wenig gelang e8 Tilly, Sachen dahin 

zuffgüchtern, daß es fich mit ihm gegen Guſtav Adolph 
perbunden hätte. Er fürchtete des Kurfüsften Johann 
Georgs zweideutige Abjichten, indem verfelbe zwar nichte 
gegen die Ligue auftrat, aber doch gerüftet blieb, ja feine 
Müftungen fortfegte und trotz des Talferlichen Verbotes 
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den Leipziger Bund zuſammenhielt. Daß es mit dem 
Könige von Schweden bald zu einer Schlacht kommen 
müfle, das war dem Tilly ausgemacht. Da er nun ohne 
bin flärfer war, ald ver König, auch noch dazu durch 
den General Bürftenberg 25,000 Mann Verftärfung er» 
Balten Hatte, fo wollte er feine vermeintliche Uebermacht 
zunächft anwenden, ven Kurfürften bon Sachſen in Furt 
zu fegen und, wenn dieſer nothgedrungen ſich an ihn 
angefchloffen haben würde, den König bon Schweden zu 
vernichten. Er Tieß daher ven Kurfürften durch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft auffordern, fein Land ven Eatferlichen Truppen 
zu Öfinen, feine eigenen zu entlafjen oder fie mit Tilly's 
Armee zu vereinigen und die Schweden aus Deutſchland 
jagen zu helfen; wenn er dies Alles nicht wolle, fo habe 
er fich nichts Beſſern zu verfehen, ald daß fein bisher 
fo fehr gefchontes Land einer allgemeinen Verheerung ım« 
tegliegen werve. Johann Georg wußte wohl, wie es 
Magdeburg durch Tilly und der Laufig durch Faiferliche 


-Xruppen fehrecklich ergangen war, ermuthigt jedoch durch 


Pie Nähe Guftan Adolphs, gab er den Tilly'ſchen Ge 
ſandten zur Antwort: „er müfle fich die Eaiferliche Ein⸗ 
„quartierung verbitten, werbe aber gerüftet bleiben; die 


. „gatferliche Armee habe ja ohnehin genug zu thun, um 


"ie Schweden zu verfolgen, was wolle fie ſich benn 
„noch mit der Beſatzung Sachſens bemühen? Er ſei 


„Sehr. der verdienten Belohnungen des Kaiſers gewärfig, 
1 5** 
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„als des Undankes, womit men ihm fein Land rwiniren 
„wolle! MS die Tilly’fchen Geſandten nach einer eme- 
Mangemen prächtigen Bewirthung «breiften, fagte ber 
Kurfürft beim Abſchied zu venfelben: „Meine Herren, 
„ich fehe wohl, daß man geſonnen Hk, das ianggefparn 


„ſachſiſche Confeet endlich auch auf die Tafel zu 


„ſetzen; aber man pflegt dabei allerlei. Nufſe und Schauer 
„en aufzutragen, bie Bart zum beißen fink, und da fehen 
„Ste ih wohl vor, daß Sie fich nie Zähne wicht varan 
„ausbeißen.“ — Erbittert hierüber brach Tilly aus ſei⸗ 
nem Lager bei Wohnirflest auf und marſchirte ınıder 
furchtbaren Verwuſtungen des Landes vorwaͤrts. Eis 
feplich nahmen feine Truppen alle ſachſiſchen Gegenden 
wit, wohin fie Samen. So wurde 3.2. Frankenhamſen 
in Thüringen rein auögeplimbert, ausgeraubt, ja zuicht 
in Bzand geſteckt und Mühlhauſen übel behandelt, Naum⸗ 
burg an ver Saale erlag einer vollſtaͤndigen Auspläns 
derung, einem Schiefale, das faſt allen Orten wihber⸗ 
fuhr, wohin die Tilly'ſche Macht drang, vornemlich me 
fie Raſttage hielt, ſelbſt da, wo die Hauptquartiere wa⸗ 
ren, wie z. B. einmal drei Tage lang ia Muͤhlhauſen. 
Bon Halle aus wiederholte Tillh noch dringender und 
drohender feine Anforderungen an den Aurfürften. Allein 


dieſer erſuchte nun In voller Verzweiflung ven König 
von Schweden um Schut und Verbindung, inden er 


feinen Feldmiarſchall Amaheim ſchlauigſt zu ihen ſae 
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Diefem gab Guflan Adolph zur Antwort: „Es thut mir 
„leid um ven Kurfürſten; Hätte verfelde auf meine Vor⸗ 
„ſtellungen gehört, To fände Magdeburg noch und Sach⸗ 
„fen würde wicht verwüſtet. Nun in ver höchften Noth 
„Wendet ſich der Kurfürft an mich, aber um ſeinetwillen 
„werde ich mich und meine Bundeggenoſſen nicht in's 
„Verderben flürzen. Wer leiſtet mir Bärgfihaft für die 
rene eines Fuͤrſten, deſſen Miniſter in oͤſterreichiſchem 
„Solde ſtehen und der nich verlafien wird, ſobald ihm 
‚ner Kaiſer ſchmeichelt un dieſer ſeine Armee aud Sache 
„ſen zieht? Tilly Hat ſein Heer eben anſehnlich vem 
„ſturkt, aber ich werde ihm doch herzhaft entgegen gehen, 
„Webalo Ich nur weiß, daß mein Ruͤcken gedeckt IR.” Auf 
dieſe Antwort wußte Arnheim weiter nichts zu entgeg⸗ 
wen, als: der König möge tur die Bebingungen erfide 
zen, unter welchen er Sachſen zu Hülfe Tommen wolle, 
und verbuͤrgte fi im Boraus für die Gewährung der⸗ 
ſelben. Gut,“ fagte der König, „ver Kurfürk täunte 
‚mete Wittenberg ein, gebe mir feinen Alteften Prinzen 
zur Geißel, zahle meinen Truppen einen breimonatlichen 
Erle und liefere mir die Verraͤther in feinem Min 
;Aerlam aus, dann will ih Ihm beiftchen.” Kaum kam 
Arnheim mit vieler Erklärung zurüd zum Kurfürften, 
Wi vieſer ihn fogleich wieder fortfchidte und dem Könige 
fagen ließ: Wittenberg, Torgau, ganz Sachſen folle ihm 
un ficken, feine ganze Familie ja fich ſelbſt wolle er 
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als Geißel ftellen, auch die Verräther ausliefern, wem 
er fie ihm nennen koͤnne; den verlangten Sold wolle er 
zahlen, Leben und Vermögen an die gute Sache fegen. 
Darauf entgegnete ver König: „Durch Mißtrauen bat 
‚man mein Mißtrauen erweckt; das jegige Vertrauen des 
 „Kurfürften verdient, daß ich es erwiedere; ich bin zu⸗ 
frieden, wenn er meiner Armee einen einmonatlichen 
„Solo zahlt, und auch dieſe Ausgabe Hoffe ich ihm zu 
„erſetzen“ — So mar die Verbindung gefchlofien und 
ſchon am folgenden Tage ging der König Über die Elbe 
und vereinigte fich mit Sachen. 
Unbegreiflicher Weiſe Tieß Tilly dieſe Bereinigung une 
geftört vor fich gehen, ruͤckte dagegen nach Leipzig und 
forderte es zur Uebergabe auf. Der Commandant, Hans 
bon der Pforda, brannte zwar die hallifche Vorſtadt ab, 
von welcher nur des Todtengräbers Haus ſtehen blich, 
mußte aber fchon den zweiten Tag wegen ber Schlech⸗ 
tigkeit aller Feſtungswerke Fapituliven. Tilly mählte jeme 
Todtengräberwohnung zu feinem Quartiere. Als er in 
dieſelbe eintrat, fah er fie an ven Wänven mit nichts 
Anderem, als mit Todtenköpfen verziert. Diefer fo ganz 
überrafchenne Anblick erfchütterte ihn geivaltig und ver⸗ 
fette ihn in eine tief melandpolifche Stimmung. Im biefer 
fchloß er die Uebergabe ver Stadt an ihn ab unter Ber 
dingungen, die überaus gnädig waren. .r 
Des prote tautiſche Teutſchland hatte wun fein Schläge . 
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von dem Gelingen over Mißlingen des Plans zu erwar⸗ 
ten, welchen Guſtav Adolph, Johann Georg von Sach⸗ 
fen und Georg Wilhelm von Branbenburg faßten. Tore 
gau war ver Ort, wo fie zufammenfamen unb Kriegs⸗ 
zath hielten. Der König gab ven beiden Anvern zu 


bedenken: daß wohl eine Schlacht geliefert werben müſſe, 


aber fie fel gefährlich, denn es ſtaͤnden eine Koͤnigskrone 
und zwei Kurhüte auf dem Spiele! Gebe die Schlacht 
verloren, fo fei zwar die Krone durch meite Entfernung 
ihres Reiches und durch eine Flotte gedeckt, aber es fel 
bamı die Srage, was aus den Küten werben folle? Ter 
Kurfürft von Sachen aber war durch ven Bund mit 


dem einfichtöuollen und tapfern norbifchen Helden ermu⸗ 


en - . - 


thigt und wollte ſogleich nach Leipzig marſchirt und den 
Tilly vertrieben wiſſen. Um ſo mehr hielt nun der Koͤnig 
mit feinem heldenmuͤthigen Plane nicht weiter zurück, eine 
Schlacht zu liefern, ehe Tilly die Verflärfungen an ſich 
ziehe, die ihn. vie Generale Altringer und Tiefenbach zu⸗ 
führen fchon auf dem Marfche warm. Die vereinigte 
ſchwediſch⸗ ſaͤchſiſche Armee ſetzte über die Mulde und 
Georg Wilhelm ging in fein Land zurüd. 

». Am 7. September 1631 in aller Frühe wurden beive 
fetäpliche Armeen einander fichtbar. Tilly, wohl wiſſend, 
weldyen Sehler er damit gemacht, daß er die Sachſen 


ucht durch feine Uebermacht, ehe fie fich mit den Schwe⸗ 


den vereinigten, zerftrent hatte, wollte nun um ‘fo mehr 
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die Generale Altringer und Tiefenbach mit ihrem Bea 
flärfungstruppen erwarten, ehe er eine Schlacht annähmee, 
Aus dieſer Urfache hatte er bei Leipzig eime ſolche Stel⸗ 
lung genommen, von welcher er überzeugt war, fie ſchuͤtze 
ihn vor aller Nöthigung zur Schlacht. Er fah mehr 
als zu gut ein, daß bier bei einer Schladht vie Katho⸗ 
Iifen Alle zu verlieren in Gefahr Tommen, vie Prote 
flanten dagegen Alles zu gewinnen neue Hoffnung erlane 
gen könnten, und daß ver Sieger darauf hoffen bärfe: 
es werde fich Deutfchland auf feine Seite ſtellen, Des 
aber, weldyer die Schlacht verliere, befürchten müfle: vef 
feine Bundesgenofien von ihm abfallen möchten! Zugleich 
fühlte er e8 felbft, wie bier fein ganzer großer Ruhm 
auf dem Spiele fiehe, und er, wie alle Vorficht, fo feine 
ganze Feldherrnkunſt aufzubieten habe, um venfelben nicht 
zu verlieren. Alles viefed vertiefte Tillh'n in eine Menge 
großer Bedenklichkeiten, unter denen dad wohl feine größte 
war: daß ihm nicht etiva ver ungeheure Gewinn ven 
einem zwölfjährigen fiegreichen Kriege aud ven Haͤnben 
gerifien werben möchte! Dies Alles war aus ber offene 
baren Unentfchloffenheit wahrzunehmen, vie ex eben jet 
zeigte. Denn er war wohl am geneigteften, jegt Teine 
Schlacht anzubieten, Feine anzunehmen, bevor Altriger 
und Tiefenbach nicht angekommen wären, ließ ſich abir 
hierin immer wieder von dem ungeftümen Pappenheimm 
irre machen. Diefer konnte den Anbli der vereiniglgn 
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Schweden und Sachen nicht ertragm; er rubte daher 
nicht eher, als bis der zaubernve, offenbar aͤngſtliche Tillh 
feine Stellung dahin 'neränderte, daß er die Armee gegen 
die Hügel aufftellte, welche fih von dem Dorfe Wabern 
bis nach Lindenau binzieben. Am Buße diefer Hi 
gel breitete nun Zilly feine ganze Armee in einer ein⸗ 
zigen Linie aus, indeß auf den Hügeln felbft bie Ar⸗ 
tillerie alfo aufgeflellt war, daß fie die ganze Ebene von 
Breitenfeln beftreichen Eonnte und beherrichte. Daraus 
war. hinlänglich zu erſehen, wie Tilly feinen Feind vom 
allen Anrücen gegen fein Lager abhalten, felbft aber 
jeht die Schlacht. nicht liefern und feinen Feind nicht 
jelbſt angreifen wollte, biefem aber auch den Muth: oder; 
gar die Verwegenheit nicht zutrauen mochte, gegen ihn 
sorzurücen. Aber von Breitenfelo ber Tam vie ſchwe⸗ 
wiſch⸗ſächſiſche Armee immer näher und nüher in zwei 
' Galemmen. Bei Podelwitz, welches vor der Tilly’fchen 
Scqhhlachtlinie Tag, mußten die Schweden und Sachjen die 

- Baber paffiren. Lieber dies Flüßchen wollte — 
deſelben nicht herüber laſſen. Cr vermochte daher den, 
af: völlig widerſtrebenden Tillh, ihn mit 2000 Cüraſ⸗ 
Pan gegen viefelben vorgehen zu lafien. Tilly gab ihm 
tea: en gemeſſenen Befehl: Leine Schlacht zu veranlaf 
ſwm und forach ahnungsvoll: „Diefer Menfch bringt mich 
„0 wur Ghre und Rufen, ven Kaiſer um Land und 
‚ Mr Dennoch: ſcharmuzirte Pappenheim mit den 
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ſchwediſchen Vortrabe, wurde aber nach kurzem Gefechte 
zum Rückzuge genöthigt, ven er dadurch zu decken und 
zugleich feinen Feind aufzuhalten fuchte, daß er Podel⸗ 
wig anzündetg, Dennoch rüdte die ſchwediſch⸗ fächfifche 
Armee vor und oronete ungehindert ihre Schlachte 
ordnung an, jedoch abgefonbert von einander. 

Rechter Hand ftellte Guſtav Adolph feine Schweren . 
allein, getbeilt in zwei Treffen; dad Fußvolk in bie Mitte, 
in Fleine Bataillond abgetheilt, welche, ohne die Orb» 
nung zu flören, vie ſchnellſften Wendungen ausführen 
fonnten. Die Meiterei ftellte er auf ven beiden Flügeln 
auf, ähnlicher Weife in Eleine Schwadronen abgefondert, 
zwifchen welche mehre Haufen Musfetiere geftellt waren, 
theild um die fchwache Zahl der Bavallerie zu verber⸗ 
gen, theild die anrüdenden feinplichen Reiter von ben 
Pferden zu ſchießen. In der Mitte kommandirte der 
Oherft Teufel, auf vem linken Flügel Guſtav Horn, 
und auf- dem rechten, dem Pappenheim gegenüber, ber 
* nig. Das Feldgeſchrei war: Gott mit uns! 

Durch einen breiten Zwiſchenraum getrennt, ſtanden 
die Sachſen in einer Schlachtordnung, die der Kurfürſt 
mit Arnheim entworfen und Guſtav Adolph nur geneh⸗ 
migt hatte. Denn dieſer traute den meiſten ſächſiſchen 
Megimentern nicht viel Ausdauer zu und wollte, wenn 
dieſelben eva geſchlagen würden, feine Armee nicht ie 
den Rückzug oder gar in vie Flucht -berfelben hineintu⸗ | 
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Ben laſſen, was ſich hernach auch als ein wahres Glück 
für die proteſtantiſche Armee erwies. 

Tilly hatte feine Armee unter den bereits genannten 
Anhöhen gegen die Abendgegend zu in einer fo langen Linie 
ausgebreitet, daß fie über die Flügel der Schweren hin⸗ 
ausreichte, was wahrfcheinlich dieſe in Furcht, überflügelt 
zu werben, fegen und zu vetiricen veranlaffen follte. Das 
Fußvolk war in große, ſchwer zu lenkende Bataillons 
abgetheilt und vie Neiterel in eben fo große und unbe» 
hülfliche Schwahronen, wodurch die Bewegungen und 
Schwenkungen insbeſondere ſehr erfchwert wurden, Tilly 
und Pappenheim aber _mit deſto ſchwererem Gewicht und 
wirkſamerer Macht auf den Feind zu fallen und dieſen 
zu erdrücken und zu zermalmen verhofften. Seine Artil⸗ 
lerie ließ Tilly ſonderbar genug auf den Unhöhen auf 
geflellt, fo, daß ihre Kugeln wohl die Ebene gegen 
‚ die Feinde fchügten, aber auch über ven Köpfen der 
eigenen Armee babinflogen und dieſe nothwendig auf 
biefer Ebene am Dorrüden gegen ven Feind hinderten, 
oder in den Kanonen zurüdbleiben mußten und gar 
wicht abgeſchoſſen werden durften. Died aber Ding num 
. einmal mit des jeht fo unentfchloffenen Tilly Plane zu« 
fanımen, feine Schlacht zu liefern, bis die Verflärkun. 
gen angefommen fein- würden, jedoch auch dem Feinde 
Bft und Muth zum Vorrücken zu entreißen, denn er 
Iber etwa 35,000 Mann ſtark, wie der ihm gegenüber- 
— 16 
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ſtehende Feind. Er ſelbſt kommandirte in der Mitte, 
auf dem rechten Flügel Bürftenberg, auf dem linken 
Bappenheim, dem Guſtav Adolph gegmüber.. Denn 
mit dieſem perfönlich zufammenzutreffen, war ebenio Pap⸗ 
penheims eifrigfter Wunſch, ald der König diefen be 
rühmten General zu befimpfen fchon ebenfalld gewünſcht 
hatte. 

Tilly Eommte ſich von feiner Unentichlofienheit nicht 
lodreißen, mit dem Könige zu fehlagen Beinen feſten Dow 
fag fallen und doch war er die Schlacht zu vermeiben 
nicht ſtandhaft genug; zu Allen, was er that und thun 
ließ, riß ihn der ungenulbige, feurige Pappenheim bie. 
Denn feit Magbeburgs Zerftäeung‘ erlag Tuly dem Zwei⸗ 
fel über fein ferneres Glück und vüftern, fchwermäthigen 
Ahnımgen einer verhaͤngnißvollen Zukunft! 

Zwei Stunden lang beichofien beide feindliche Anı_ 
meer einander mit Kanonen, beren Dampf, mit Wollen 
son Staub vermifcht, ven Schweden in's Geſicht wallte. 
Deshalb Tief der König; fein Heer eine Schwenkung nach 
der Mitternachtöfeite zu machen, vie fo fchnell ausgeführt 
wurde, daß es Tillh una Pappenheim nicht merkte, 
und als fie ed gemahr wurden, nicht hintertreiben komten 
Möglich aber beftieg Tilly: feinen Eleinen Grauſchimmel, ver⸗ 
ließ feine Hügel und griff unter dem Feldgeſchrei: Jefud 
Maria! die Schweden an. Al ihn jevoch diefe durch heftiges 
Kanonen“ und Gewehrfeuer zurädtrieben, fiel ex anf sim 
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mal rechts Heraus und irber die Sachfen ber mit einem 
Ungeſtüm, ver ſchnell vie Glieder verfelben trennte uni 
Die ganze füchfeiche Armee in eine greuliche Derwirkung 
brachte. Beinahe Alles wich und floh auseinander, ed . 
wer fein Halt mehr. Selbſt ver Kurfürf floh uns .- 
hielt nicht eher inne, als bis er nad) Eilenburg kam, 
wo er fi) wit. Bier labte, das er täglich mehr. als zu 
gerne tvanf, und wenn nicht noch einige Regimenter, 
ſhandhafter als die übrigen, Widerſtand geleiſter haͤuen 
fo würde die ſächſiſche Armer am. dieſem Tage eino 
sehe Schmach auf ſich geladen uns eine volle Vernich⸗ 
tung erfahren haben. Kamm aber ward die Unord⸗ 
mung der Sachſen fichtbar, fo Meilen vie Croaten über 
was Lager desjelben her, plünberten es aus uns Tilly 
Sieg Siegeöboten. nad) München und Wien abfertigen: 
Unterdeſſen hatte Papyenheim ven rechten Blügel deu 
Schweven mit der Hauptmacht feiner Meiterei wüthend 
aszegrifien. Hier kommandirte Guftan Adolph, murtes 
ihm General. Banner. Siebenmal griff Bappenheim an, 
febenmal warb er zurüdgetvorfen, das letztemal derma⸗ 
Gen, daß er nach entjeplichem Verluſte floh und ven 
Echweden dad Schlachtfeld überließ. Aber nun, va es 
mit den Sachen völlig aus war, brach mit feinen Sie 
graruppen Tilly in den linken Flügel ver Schweden. 
Shen hatte der König ſogleich, ald er vie Berwirrung 


urter ers Sachſen ſah, ſchnell und befonnen mit drei Res 
n 16* 
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ſtehende Feind. Er ſelbſt kommandirte in der Mitte, 
auf dem rechten Flügel Fürſtenberg, auf dem linken 
VPappenheim, dem Guſtav Adolph gegenüber. Denn 
mit dieſem perſoͤnlich zuſammenzutreffen, war ebenſo Pap⸗ 
penheims eifrigfter Wunſch, als der König dieſen be 
rühmten General zu bekämpfen ſchon ebenfalls gewünſcht 
hatte. 

Tilly konnte ſich von feiner Unentſchloſſenheit nicht 
Iosreißen, mit dem Könige zu ſchlagen Beinen feſten Bow 
faß fallen und doch war er die Schlacht zu vermeiden 
nicht flanphaft genug; zu Allem, was er that und ihm 
ließ, riß ihn der ungenulbige, feurige Pappenheim hin 
Denn ſeit Magdeburgs Zerfiärung erlag Tilly dem Zwei⸗ 
fel über fein ferneres Glück und vüftern, Thwermüthigen 
Ahnungen einer: verhaͤngnißvollen Zukunft! 

Zwei Stunden lang beſchoſſen beide feindliche Am 
meen einanver mit Kanonen, derm Dampf, mit Wollen 
son Staub vermischt, den Schweden in's Geficht wallte. 
Deshalb Tief der König; fein Heer eine Schwenkung nach 
der Mitternachtöfeite zu machen, vie fo ſchnell ausgeführt 
wurde, daß ed Tilly und Pappenheim nicht merkten, 
und als fie ed gewahr wurben, nicht bintertreiben Tonntem 
Rloͤtzlich aber beftieg Tilly feinen Eleinen Graufchimmel, ver⸗ 
ließ feine Hügel und geiff unter dem Feldgeſchrei: Jefud 
Maria! vie Schweden an. Als ihn jevoch diefe durch heftiges 
Kancren« und Gemebrfeuer zurücktrieben, fiel er auf da 
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gegen ihren Beind, wehrten ſich bis zur einbrechenhen j 
Nacht heivdenmüthig und bis von ihnen nur noch etwa 
600 Mann. übrig waren. Auch viele flohen nun und 
mit ihnen der ganze Ueberreft des Tilly'ſchen Heeres; 
die Schlacht war entſchieden. Witten unter Tobten und 
Berwundeten fiel Guſtav Adolph auf feine Kniee und 
dankte Gott mit feuriger Freude für ven Sieg. Diefen 
zu ſichern, ließ er ven flüchtigen Feind noch im Dunkel 
ver Nacht, fo weit es möglich war, durch Reiterei ver⸗ 
folgen. In allen umliegenden Dörfern ertönten die Sturm⸗ 
gloden, die ausgeplünverten, auögeraubten und oft ge= 
mißhandelten Bauern ſchgarten ſich zufammen und erſchlu⸗ 
gen im Grimm alle vereinzelte Kaiferliche, die ihnen in 
die Hände fielen, welch Schickſal auch denen winerfuhr, 
die von Leipzig aus in's Gebirge flüchteten, um nah « 
Böhmen zu entfommen, wobei denn oft ſonderbare Sce⸗ 

nen vorfielen. So kam 3.8. eine Faiferliche, Kleine flüche 

tige Partbie am 8. September nach Dorfchemnig mit 
einem Weibe, und wollte die Bauern nöthigen, ihren 
unerfättlichen Freſſen und Saufen ein Genuͤge zu leiften. 

Aber die Bauern trieben die Horde fort bis in ben 
Wald, jchlugen fie hier tobt und zogen fie alle nadend«- 
aus; nur dem Weibe ließen fie dad Hemde auf dem = 4 
Leichnam. Don andern nahen Dorfbewohnern wurden ” 
fie, aus Vorſicht gegen nachkommende Nachzügler, ge⸗ 
zwungen, die Erſchlagenen einzuſcharren, und da fie beg R 
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Minen wieber ermannt fanden, der das Welberhemde au⸗ 
gezogen hatte, fo ſchlugen fie auch dieſen vollends tobt und 
warfen fie Alle in ein Loch! Alſo erging's au vielen Orten. 

Zwiſchen dem Schlachtwahlplage Breitenfeib und 
Leipzig, welches in ver Nacht nicht angegriffen wer⸗ 
Bon konnte, lagerten ſich bie Schwein. 7000 KBaiterliäke 
Dechten als Todte das Schlachtfeld gu uub Aber 5000 
waren verwundet und gefangen, ihre ganze Artillerie, ihr 
ganzes Lager, über 100 Taiferlihe Fahnen und Stan⸗ 
arten in den Händen ber Schweden. Bon den Sachſen 
fehlten 2000, bon den Schweben nicht über 700. Bon 
ver Schrecklichkeit der Schlacht geugte es, daß Tillh auf 
feiner Flucht nah Kalle und Halberflabt noch nach zwei 
Kagen wicht über 600 und Pappenheim nicht cher 2.200 
Mann zufammenhringen konnte. Tüully ſelbſt war in der 
größten Gefahr geweien, gefangen gensmmen sber gar 
getöptet zu werden. Ein Oberftlientenant bei der ſchwe⸗ 
vifchen Armee, der lange Fritz genannt, Hatte ig wen 
‚genommen, Tilly zu fangen oder zu töbten, ber an feiner 
vbekannten ſonderbaren Tracht und beſonders an feinem 
hshen zugefpigten Hute, von dem eine ungemein große roche 
Straußfeder herabwallte, zu erkennen mar. Er traf den⸗ 
Felsen mitten in ber Schlacht und griff Ihn wathend am. 
Tillh Hatte ſchon drei Schußwunden und einen Lauzen⸗ 
ſuch erhalten, als ver lange Fritz mit umgekehrter Pi⸗ 
flole anf ihn lobſchlug und Ihn auffocherte ſuh gu. 
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geben; aber ein kaiferlicher Offizier zerſchmetterte noch 
geitig genug bem langen &rig ben GHirnfchäbel, daß ſich 
Say noch retten Eomate. Uber Nichts konnte ihn zeiten 
sınd erlöfen von ver Bein und Dual feiner Wuth über 
ben Berluft ver Schlacht, welche alle Siege feined Lee 
bens wernichtete, nichts ihn retten und erlöfen ven dem 
ſtuchbeladenen Bewußtſein feines Gewiſſens, nichts von 
der Qualung, die ihm fein eigener «Herr anthat, der them 
verbot, noch irgend ein entſcheidendes Treffen zu liefern. 
Zwölf Jahre lang hatten der Kaifer Ferdinand und Tilly 
teinmphirt; die Schlacht bei Breitenfeld machte den 
"König bon Schweren zum Herrn von Deutichland. Run 
esichienen die Macht des Kaiſers und die Unbefiegbarkeit 
Tilly'a nicht mehr als aller Welt furditbar, daß ſich 
Alles vor Beiden in den Staub beugen müfle! Das 
empfand nieverbeugend Tilly felbit; in Guſtav Adolphen 
fand er feinen Mann, Denn von den Inge der Brei 
tenfelder Schlacht an war er ſtets trübfinnig, in ſich ger 
kehrt und einer, ihm zerknirſchenden Reihe non Unglücks⸗ 
füllen preisgegeben. Cilig floh er von Halle wieder nach 
Salberſtadt, ja, ohne Die Heilung feiner Wunden ahzu⸗ 
‚warten, eilte er unaufbaltiam nach Nieberfachien an bie 
Weſer, um die Taiferlichen Beſatzungen an ſich zu ziehen 
uud das kaͤrglich geſammelte Heer durch dieſe wieder gm 
verſtaͤrlen und kampffähig gegen feinen nun uberlegenen 
Feind zu machen. 
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Den Tag nach der Schladht Fam ber Kurfürft von 
Sachſen wieder herbei. Guſtav Adolph dankte ihm, daß 
er — zur Schlacht — gerathen hätte. Im der um 
verhofften Freude über dieſen, durch keinen kraͤnkenden 
Vorwurf begleiteten, gütigen Empfang gerührt, verſprach 
Johann Georg dem Könige — die römifche Koͤnigskrone. 
Der Kurfürft aber mußte feine Leute fammeln, ſchnell 
nach Leipzig vorrüden und daſſelbe erobern, indeß der 
. König auf Merfeburg marfchirte. Auf dieſem Marſch 
traf man, auf 5000 wieder zufammengefundene Kaiſer⸗ 
liche, welche zum Theil wegen ihrer Gegenwehr zuſam⸗ 
mengehauen ober gefangen genommen wurben, zum größe 
ten Theil aber fehmwebifche Dienfte nahmen. Merſeburg 
ergab fich fogleich; Halle wurde erobert, und Hier fan 
ſich Iohann Georg ein, nachdem Leipzig wieder beſetzt war, 
um mit dem Könige den fernern Kriegdplan zu verabreden. 

Guſtav Adolph, fiharfjinnig und vorfichtig, fah es 
‚ als eine Nothwendigkeit ein, ſich Deutſchlands zu ver⸗ 
fihern, ver katholiſchen Laͤnder zur Erhaltung der Armeen, 
der proteſtantiſchen zur Erlangung neuer Bundesgenoſſen, 
aber auch ven Kaiſer in deſſen eigenen Erblaͤndern zu beſchaͤf⸗ 
tigen, damit er den Eatholifchen Ländern feine Unterftüßung 
gewähren koͤnne. Raſch glaubte er hierin zu Werke gehen 
zu müflen, denn ſchon fammelte Tilly in Niederſachſen aus 
den zufammengelefenen Trümmern feines ehemaligen Gew - 
red und aus ven Befagungen ver nieverfächfifchen Staͤdte 
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eine neue Armee an ver Weſer. Diefem Feldherrn 
tonnte ein Feldmarſchall wie ver fächfifche Arnheim, nicht. 
entgegengeftellt werden, ver in ver Breitenfelder Schlacht ' 
eben feine Wunder getban hatte. So eifrig daher ber 
König die Lage der Dinge zu benutzen firebte, um jo 
ſchnell und weit als möglich war, vorwärts. zu bringen, 
die Katholiten zu entwaffnen und die Proteſtanten zu 
befreien, fo wenig erſchien es ihm rathſam, den Kurfur⸗ 
ſten von Sachſen in die Laͤnder der Ligue zu ſenden, wo 
derſelbe mit den katholiſchen Fuͤrſten wahrſcheinlich mehr 
unterhandelt, als dieſelben zu demüthigen verſucht haben 
wuͤrde. Er ſelbſt wollte daher in's weſtliche und ſüd⸗ 
liche Deutſchland, um alle proteſtantiſche Furſten und 
NReichsſtaͤdte an ſich zu ziehen, mit vielen verſtaͤrkt, die 
Ligue anzugreifen und den Sieg über viefelbe zu vollen 
den. Dem Kurfürften von. Sachſen dagegen gab er bie 
Beitimmung, in Böhmen einzufallen, «8 zu erobern und 
alfo da gegen den Kaiſer zu ftreiten, wo ein Unfall ver 
proteftantiichen Sache am wenigſten nachtheilig werben: 
konnte. Died ver Plan zur weitern Kriegsführung. 
Den größten und fiegreichften Feldherrn und die ges 
übtefte-tapferfte Armee feiner Zeit in Deutfchland Hatte 
Buftan Adolph durch feine Kriegskunſt und die Tapfer⸗ 
keit feined Heeres gefchlagen. Zugleich aber erblickte er in 
Tüllh's und Pappenheims Niederlage und Tlucht ein goͤtt⸗ 
liches Gericht, in deſſen Lichte er fich ala ein ben ber. 
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Borjehung ermähltes Werkzeug erkannte, der enangelifähen 
Kirche und deren Bekennern in Deutichland zu Ülccht, 
\ Freiheit und Beſtand zu verhelfen und bie proteſtanti⸗ 
ſchen Fürften der willführlichen Behandlung des Kaiſers 
amb bem Uebermuthe wie der Uebermacht ber Ligue zu 
entreißen. Er war voll muthigen Bertrauend auf Gott, 
soll Zutrauen zu fich felbft und jeinem Heere, zoll Hefe 
ung auf den günftigen Einprud, ven fein Sieg auf alle 
proteftantifhe Fürſten, Stände und Reichsſtädte machen 
müffe. Im dieſen hoffte ex Bundesgenoſſen zu erhalten, 
die ihm feine Heere verſtaͤrken und verpflegen helfen und 
in ihre Seftungen aufnehmen würden. 

Zugleich aber forgte er auch für eine gewaffnete Ver⸗ 
bindung mit feinem eigenen Reiche. Ex ließ daher durch 
einige ſchwediſche und auch deutſche Truppen, vie ihm 
die Kleinen norddeutſchen Fürften guführten, einzelne kai⸗ 
ferliche Schaaren, die noch hie und ba im mitternaͤcht⸗ 
lichen Deutfchland flanden, aufjuchen und aufreiben. Er 
felbft drang ald Sieger in das Innere von Deutſchland 
um fo mehr vor, als er burch feine Beſiegung Tillh's 
und Pappenheim's den Kaifer und vie Tatholifche Ligue 
in die größte Beſtürzung und Verlegenheit gebracht hatte, 
und nun feine Truppen durch ihre Tapferkeit fo gut ald 
durch ihre Difciplm und gute Behandlung der Ciuwoh⸗ 
ner fich überall gute Aufnahme, Freunde und Inter 
flügung erwarben. Denn fie waren unter feinem Com⸗ 
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mando ganz dad Gegenthetl von ven Baiferlichen ame Li- 
guiſtiſchen militaͤriſchen Länderverwüſtern und Quaͤlern 
zer Einwohner. Auf Der anudern Seite befreite er die 
proteſtantiſchen Länder ven ber Gelßel des Krieges und 
verſetzte dieſen in bie liguiſtiſchen Länder, wo er ſelbſt 
junge Maunſchaft an ſich zog, fi mit Beute bereicherte, 
ver Einkünfte der geflüchteten ligulſtiſchen Fürſten fich 
Sernächtigte und zur thätigen Kriegsführung in vollen 
Etand fegte. An dem ganzen Mainſtrom hin zogen jeine 
Heere und Pie untere Pfalz wurke von: ihm befreit, die 
ernſten Spanier fo gut wie die lockern Lothringer muß⸗ 
ten nor ihm über ven Rhein und bie Moſel entweichen 
sind fliehen. Schweden und Heſſen eroberten Die bam⸗ 
bergifchen, würzburgifchen und Turmainzifchen Lande un⸗ 
aufhaltiam, und in feinem eigenen Lande jah das Ober⸗ 
Sanpt ver Ligue, Marimilian von Bayern, bie. prode 
ſtantiſchen Sieger, aber au vas Elend des Krieges, 
das er moch vielmehr über andere Länder gebracht hatte. 
Am Rhein, am Lech, an ver Donau wurden proteflan- 
uuſche Siege gefeiert! Guſtav Adolph verſtaud zu fiegen 
uud, was hoch anzufchlagen ift, feine Siege zu benugen. 
Davon zeugte ber Kriegsplan, ben ex mit dem Kurfür- 
Am von Sachfen berevete und entwarf, nach welchen Er 
Geltk in vie liguiſtiſchen Länder vordringen und Johann 
Berg Böhmen erobern jollte. 

Nachdem noch eine Berbindung mit dem Herzog dom, 
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Weimar und Fürſten von Anhalt geſchloſſen und alle 
Vorkehrung zur Wiedereroberung des Stiftes Magdeburg 
getroffen war, ſetzte ſich der König zur Eroberung des 
innern Deutfchlandd in Bewegung. Daß er bietmit ein 
Werk unternahm, welches ven größten Schwierigkeiten 
ausgeſetzt war, dies Fonnte und durfte er ſich gar nicht 
verhehlen. Der wüthende Religionshaß der römifchen 
Katholifen gab viel zu bedenken; in ver Pfalz, in Fran⸗ 
fen, in Schwaben waren alle Beftungen von den Kaiſer⸗ 
lihen, am Rhein von den Spantern befeht und im 
Rüden fammelte Tilly in Nieverfachfen ein neues Heer, 
dad von Lothringen aus Verftärkungen zu erwarten hatte! 

Nah PBrankfurt am Main, Nürnberg und anvere 
Neichöftänte ſendete Guſtav Adolph mit Vollmacht ver⸗ 
ſehene Abgeordnete, um dieſe zum Anſchluß an ihn und 
zu feiner Unterſtützung zu vermögen, indeß er durch güt⸗ 
lichen Vertrag mit den proteftantifch gefinnten Bürgen 
von Erfurt diefe Feſtung ald einen Rüdhalt und Wafe 
fenplag gewann, ſich auch durch Treueſchwur der Eins 
wohner und eine hinlängliche Beſatzung denſelben ficherte 
Herzog Wilhelm von Weimar blieb in Thüringen, um 
bier ein Heer anzuwerben und zu befehligen, Er aber 
ging vorwärts in zwei Heerhaufen über Gotha und Arn⸗ 
ſtadt dem thüringer Walde zu. Bei Arnflabt blick ex 
mit einem Theile feiner Armee einige Tage liegen, ruͤckte 
dann. über Ilmenau weiter, entriß durch einen andern 
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Theil feine® Heeres ven Kaiferlichen die Graffchaft Hen⸗ 
neberg, und vereinigte beide Heerhaufen feiner Armee vor 


Koͤnigshofen, einer Seftung an der Tauber, an der Grenze 


von Franken. 

Die erfte drohende Aufforderung macte hin, daß ſich 
ihm dieſe Feſtung ergab, womit ihm dann die Beſitz⸗ 
nahme vom ganzen Bisthum Würzburg geſichert war. 
Hatte deſſen Bifchof vie geimmigfte Beinpfchaft gegen alle 
Proteftanten im Herzen und er feinen Unterthanen die 
Schweden al8 Teufel in Menfchengeftalt gefchildert, ſo 
floh er allen reichen Katholifen voran aus feinem Lande 
mit feinen Schägen nad) Paris, um Frankreich zu bes 
wegen, gegen den Schwebenkönig die Waffen zu ergrei⸗ | 
fen. Schweinfurt am Main wurde von den Katferlichen 
verlafien,; Würzburg ergab ſich und veflen feſtes Schluß 
Marienburg wurde im Sturm genommen, hier «ein un⸗ 
geheurer Vorrath von Lebend- und Kriegsmitteln erbeu⸗ 
tet, und wie fi des Königs Solvaten bie gefüllten 
Weinkeller des Biſchofs zueigneten, fo nahm er felbft Die 
Bibliothek der Iefuiten in Beſchlag und ſendete fie nach 
Upſala in fein Schweden. Das bald unterworfene Bid 
Ham mußte, troß der Bürforge ded Königs zur Verhuͤ⸗ 
tung alles Unheils, dennoch Viel leiden. Er ließ ſich 
die Huldigung leiſten, ſetzte eine halb katholiſche und halb 
proteſtantiſche Regentſchaft ein, ließ der Ausuübung der 
Emiſch⸗katholiſchen Religion fein. Hinderniß in ven Weg 
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legen, jevoch auch den Proteſtanten vie Kirchen zum öfe 
fentlichen Gottesdienſte öffnen. Von Hier aus forderte er 
die noch unentſchloſſenen proteflantifchen deutſchen Mich» 
flände auf, fih an ihn anzufchließen, Tegte denſelben feine 
Abſichten klar, offen und ehrlich vor, um ihnen alled 
Mißtrauen zu benehmen. Die erficht man. z. B. au 
feinem an die Grafen von Erbach erlaſſenen Schreiben, 
in welchem er fie auffordert: ihm das evamgelifdge 
Bemeinwefen retten und in ven vorigen Mohk 
fand fegen zu helfen. 

Als Tilly dem Einmarſch Guſtav Adolphs in Winp 
burg erfuhr, hätte Er ihn gerne wieder binauögetriehen 
und fich durch eine für ihn glüdliche Schlacht an dem⸗ 
felben gerät. Er hatte bereitö an wer Wefer vie Trum⸗ 
mer feines ehemaligen Heeres gefammelt, ſich durch Die 
Beſatzungen ver niederfüchfifchen Städte verſtärkt uw 
dann in Heſſen mit den Generalen Altringer und Fugger 
vereinigt. Allein fein ‚Herr, Maximilian von Bayerm 
wollte vie Sache ver Ligue nicht auf einen Hauptſchlag 
ankommen lafſen und verbot ihm, fich in eine Echlacht 
mit Guſtav Adolph einzilafien. Er ging daher bis nei 
dem in Franken am Main liegenden Aſchaffenburg, ben 
12,000 ankommenden Lothringern entgegen, die ihr eige 
ner Herr kommandirte und welche er am fich zog, um 
Würzburg zu entießen. Da. aber hier bereit& Alles: in 
der Schweden Gewalt war, fo befchränfte er ſich darauß 
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daß er dad weitere Borbringen ver Schweden erſchweren 
und hindern wollte. Diefen galt das am Main und ver 
Kinzig gelegene Hanau als ein für fie wichtiger Puntt; 
das dachte ſich auch Tillh, und daher wollte er der 
ſchwachen kaiſerlichen Beſatzung dieſer Veſte eine Ver 
ſtarkung zukommen laſſen, konnte ober feine Abſicht nicht 
erreichen, marſchirte daher nach dem am Main in Fran⸗ 
ken liegenden Seligenſtadt, drei Meilen oberhalb Franke 
furt, und von hier nach ber Bergſtraße, welche dieſſeus 
des Rheins von Darmſtadt bis Heidelberg hinläuft, um 
die Rheinpfalz gegen den Feind zu ſchützen und zu ver⸗ 
theidigen. 
In Franken trieb ver König alles Feindliche vor ſich 
Her und. jagte ven thörigten Herzog Karl von Lathrin- 
gen bon bannen. Diefer hatte ein Heer nom zuletzt 17,000 
außerſt fchmuden und gepußten Solvaten zuſammenge⸗ 
bracht und mit venjelben einen Theil von: Würzburg: ber 
ſetzt. Wohl mußten dieſe ven Landmann eniſetzlich zu 
peinigen und zu quälen; aber kaum ſprengten bie ſchwe⸗ 
wilchen Reiter gegen einige Regimenter verfelben an und 
jagten viefe auseinander, als ein allgemeined Ausreißen 
entſtand, ein ſchwacher Meft fich in vie rheinifchen Stäbte 
verkroch und ver Herzog jelbft über Straßburg nad 
Bauſe fprengte. In einem rheinifchen Dorfe verfeßte ein 
Bauer dem Pferde veflelben einen derben Hieb und fchrie: 
friſch zu, Berr, Ihr müßt. tapfexer audreißen, wenn Ihr 
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vor dem großen Schwebenfönig ausreißen wolld! U 
dieſem fchrieb dieſer alberne Bürft, ald er glüdlich wie 
der nach Haufe gekommen war, einen lächerlich penkthb 
gen Brief, in welchem er ſich entſchuldigte, daß ex d 
gewagt babe, gegen Ihn aufzutreten, und meinte Dane 
den gegen ihn hart erzurnten Monarchen zu befänftigmg, 
indem er deſſen Nache fürchtete und wähnte, Der were 
nun Aules ſtehen und liegen Ian und Tommen, ige 
zu: züchtigen. 

Um nicht, wie jein Würzburger Bruder, fliehen a 
müflen, eilte der Bifchof von Bamberg heuchlerifch u 
argliftig zum König herbei mit Anerbietungen zum Frie⸗ 
den, die auch der König um fo bereirwilliger annahm, 
als es ihm um Gewinn an Zeit zu thun war, im wel⸗ 
cher er ſich gerne balvigft am Rhein zur Unterftüpung 
der proteftantifchen Sache feftgefept hätte. Kaum abs 
war er dahin abmarfchirt, als ver Biſchof kalſer 
liche Truppen in feine Städte und Burgen aufnahm. 
Allein der General Guſtav Horn, ven Guftan Anolyh- 
in Franken hatte verbleiben laſſen, züchtigte ben. Bi⸗ 
ſchof für feine Tireulofigfeit, wie er es verbient hatte, 
nur daß nun auch das unſchuldige Land dabei. vom 
Freund und Beind durch Einquartierung und Lieferung, # 
bush Plünderung und Verwüflung geplagt wurde. Die, 
Kaiferlichen flohen. ur ’ 

Menſchenfreundlich Hatte ſich der König bewirken, 3⸗ 
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einem öffentlichen Ausfchreiben dem fränfifchen Adel da⸗ 
durch geſchmeichelt, daß er feinen Einmarſch fogar ent 
ſchuldigte. Alles ermutbigte ſich daher nach und nach, 
ſich an Schweden anzufchliegen. Nürnberg begab fich 
feierlichſt in des Königs Schug, und da fich deſſen Heere, 
verglichen mit den Eaiferlichen und liguiftifchen Truppen, 
gut betrugen, jo brachte man den Schweden Lebensmittel 
im Ueberfluffe zu und verpflegte fie gut und fattfam. 
Ueberall verehrte und bewunderte man Guſtav Adolphen, 
und da ſeine ſiegsreiche Kriegsführung jeden ſeiner Sol⸗ 
daten mit Beute zu bereichern die Ausſicht gewährte, ſo 
durften die ſchwediſchen Trommeln zur Werbung nur ges 
rührt werden, ald aus allen Gegenden des Frankenlan⸗ 
des ganze Haufen von Männern und Burfchen berbei- 
Alten und ſchwediſche Dienſte nahmen. Denn in dieſer 
ſchweren und bedrängten Zeit konnten ſich nur die Gols 
daten glücklich fchägen, mehr ald alle übrige Lanveöbe- 
wohner, ſobald jich zu diefen der Krieg hinzog, und fie 
dann nur Berrüdung, Plünderung, Quälereien und Le 
bensgefahren zu fürchten Hatten, anfänglich nur vom 
jeveömnligen Beine, zulegt um des Unterhalts und ber 
Lebensmittel willen von Breund und Feind ver ftreiten« 
Sen Armeen in diefem fchredlichen Kriege! 

g Um feinen Rüden zu decken, mußte ver König bei 
feinem Marſche nach dem Rhein den ganzen fränfifchen 


Kreis in feiner Gewalt Haben. Darım Hatte er auch 
17 
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einen feiner tüchtigfien Generale zur völligen Unterwer⸗ 
fung dieſes Landes zurüdgelafien, ven General Horn 
mit 8000 Mann. Er felbft fäumte nicht, nachbem es 
fein Sauptheer hinlänglich verftärft hatte, den Rhein zu 
erreichen, um den Spaniern den Einmarfch von den Nies 
verlanden ber zu verwehren, bie Fatholifchen geiftlichen 
Kurfürften zu entwaffnen und in den reichen Rheinlan⸗ 
den neue Hülfsquellen zur Portfegung des Krieges zu 
eröffnen. | 

Indeß es bereits einem feiner Oberften geglückt war, 
die Stadt und Gitadelle Hanau den Kaiferlichen durch 
Ueberfall zu entreißen, unterwarfen fi) dem Könige, 
froh, die räuberifche Eaiferliche Schaar los zu merben, 
Aſchaffenburg, Seligenftatt, Steinheim und alles Land 
an den beiden Ufern des Maind. Zu Offenbach, am 
mittäglichen Ufer des Mains angelangt, ließ Guflav 
Adolph die nur noch eine Stunde weit entfernte große, 
reiche, freie Reichsſtadt Frankfurt am Main auſſor⸗ 
dern, ſich ihm zu ergehen. Dieſe eilte erſchrocken, die 
Uebergabe durch Teputirte abzuwenden, welche dem Koͤnig 
die große Gefahr vorſtellten, in welche fie kaͤmen, nächſt 
andern großen Reichsvortheilen auch ihren Kandel zu 
verlieren. Als aber ver König entgegnete: das Belle‘ 
von ganz Deutſchland und bie Freiheit ver proteftantig, 4 
fen Kirche fein mehr werth ald alle ihre Iahrmärke,' . 
dann die Deputirten wieder nach Haufe gehen hieß, irn 
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ober in voller Schlachtordnung mit der Armee auf dem 
Buße nachfolgte, bis nach dem zu Frankfurt gehörigen 
Eachfenbaufen ımd von hier and fragen ließ: was mm 
tbun wolle? da öffneten ſich Frankfurts Thore und 
der König führte feine Armee in einem prachtvollen Zuge 
in die Stadt. 600 Mann ließ er in Sachfenhaufen 
zurüd und an demſelben Abende noch marfchirte er eine 
Meile weiter, nach Hoͤchſt ab, ebenfalld am Main. 

Unterveffen war ed dem ſchwediſchen Feldherrn Acha⸗ 
tius Tott geglückt, den Kaiſerlichen alle übrige feſte Orte 
abzunehmen, die fie noch beſetzt gehalten hatten in Meck⸗ 
lenburg, und dieſes Land feinem rechtmäßigen Seren zu 
übergeben. 

Halberßadt war nach der Breitenfelder Schlacht be⸗ 
feßt worden, wurde auch gegen den Faiferlichen General 
Wolf behauptet. Auch das Stift Magveburg wurde dieſem 
Taiferlichen General abgenommen und die Feſtung Mage 
deburg felbit ſchloß General Banner mit 8000 Mann 
ein. Mehrere Regimenter Kaiferliche wollten Magdeburg 
enifeßert und wurden geworfen. General Bappenheim 
Sam felbft herbei, gab zwar Bannern mehr zu thun, als 
Höher der Ball geweien war, richtete aber nichts Ent⸗ 
ſcheidendes aus. In der Folge verließen die Kaiſerlichen 
bas faſt wuͤſte liegende Magdeburg von ſelbſt, deſſen 
Feſtungswerke dann ſogleich von den Schweden beſetzt 
wurden. 
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Auch die Stände des nieverfächfifchen Kreifes rüßr- 
ten fich, errichteten drei Neginenter und gebachten filh 


der Eaiferlichen Befagungen zu entlevigen. Diefe Regie 


menter wurden aber von dem Eaiferlichen General Grous⸗ 
feld übermannt und entwaffnet. Glüdlicher befchäftigte 
zum Vortheil Guftan Adolphs die Kaiferlichen der Herzog 
Georg von Lauenburg mit einigen Negimentern, vie er 


geworben hatte. 
Mit weit größerem Erfolg aber griff Landgraf Wil 


Pr N 


beim von Heſſenkaſſel in die Foͤrderung ber prote⸗ 


ftantifchen Angelegenheiten ein. Der Eieg bei Breiten 
feld hatte ihn von ben Eaiferlichen Generalen Fugger und 
” Mltringer und fein Land von den, Alles verwüftennen 
Schaaren derfelben befreit. Muthig und entfcloffen ging 


Er nun angriffsweije zu Werke, eroberte Vach an ver . 


Werra und, wo diefe mit der Fulda zur Wefer fich ver 
einigt, Münden und Hörter an der Weſer, ängftigte, 
unaufhaltfam hier vorwärts gehend, Bulda, Paderborn 
und alle angrenzende Farholifche Etifter, vie ſich unter 
warfen, die Plünderungen durch beträchtliche Gelvfummik 
abfauften, die fie freiwillig darboten. Hierauf vereinigte 
Wilhelm fein Heer mit der Hauptarmee Guſtav Apolphs 
und verabredete mit diefem zu Frankfurt a. M., wie fer⸗ 
ner der Krieg geführt werden ſollte. Hier unterwarf fich 
auch Georg, Landgraf von Heſſendarmſtadt, verſprach, 
neutral zu bleiben, übergab jedoch feine Feſtung Ruſſel⸗ 
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heim. An Guſtav Adolph'“ ſchloſſen fich auch die Grafen 
der Wetterau und ded Weſterwaldes an, die ihm in-ver 
Bolge gegen die Spanier weſentliche Dienfte leifteten. Srante 
furt tröftete der König damit, daß er deſſen Handel in 
Schug nahm und die Sicherheit der daſigen Meflen wieder 
berftellte, welche durch den Krieg fehr geftört worden war. 

Nachdem Guſtav Adolph 10,000 Heflen noch an fi 
gezogen hatte, eroberte er Koftheim und Floͤrsheim, wagg® 
nun Meifter des Mainftroms, ließ in Hoͤchſt auf's Ei 
ligfte Fahrzeuge zum Lieberjegen über ven Ahein erbauen, 
zu welcher Abſicht fih der Herzog Bernhard von 
Weimar des Mäufethurmd am jenfeitigen Ufer und der 
Veſte Ehrenfeld bemächtiget hatte. Aus Mainz entfloh 
der Kurfürft, nachdem er diefe feine Feftung 2000 Spa⸗ 
niern zur Vertheidigung nebft feinen Truppen übergeben 
batte. Ulle Anftalten zum Rheinübergang mit der Haupt 
armee, die Mainz einjchließen follte von ver Landſeite, 
waren bereits getroffen, als die Nachricht einlief: Tilly 
rüde mit aller Macht gegen Nürnberg an, ihm Magde⸗ 
hurgs Schickſal widerfahren zu laſſen! 

Dies zu verhüten, war für Guſtav Adolph Sache 
von der hoͤchſten Wichtigkeit. Eilig erfolgte deſſen Auf⸗ 
bruch dahin. Zu Frankfurt erfuhr er: Nürnberg habe 
ſich tapfer vertheidigt und Tilly feinen Abzug genommen. 
Schnell fland der König wieder am Rhein. Caſtel wurbe 
zwar belagert, aber im Bereich der Kanonen diefer Veſte 
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der Mebergang über den Rhein als unmöglic erbaut. 
Nun wendete ſich der König nach ver Bergſtraße, und 
nachdem er jeden für ihn wichtigen Platz beſetzt hatte, 
erſchien er wiederum am Rhein bei Stockſtadt. Die Spa— 
nier hatien die Bergſtraße geraͤumt, aber auch alle Fahr⸗ 
zeuge des dieſſeitigen Rheinufers mitgenommen oder ver⸗ 
nichtet und vertheidigten das jenſeitige Ufer mit Macht. 
Dennoch brachten einige Fiſcher fo viel Fahrzeuge zufame 
wien, Daß der König den Grafen von Brahe mit 300 
Schweren überfetzen lafien konnte, die ſich dort verſchan⸗ 
zen ſollten. 14 Gompagnien ſpaniſcher Dragoner und 
Eürafjiere fielen dies Häuflein an, e8 zu vertilgen ober 
in den Strom zu jagen; aber daſſelbe wehrte fich ſo 
heldenmaͤßig, daß der König Zeit. gewann, in eigener 
Perſon demſelben mit Verftärkung zu Hülfe zu Tommen. 
In dem Gefechte, das nun entſtand, Tiefen die Spanier 
600 Todte auf dem Plate zurüd, die übrigen entramm 
theild nach Oppenheim, theils nad Mainz. Rum He 
der König dad grobe Geſchütz und den größten Theil 
der Truppen über pen Rhein bringen, belagerte Oppen⸗ 
heim, dad zur Unterpfalz gehörte und zwel Meilen von 
Mainz am Mhein liegt, und, va es jich tapfer wehnte, 
erkürmte er diefe Stabt am 8. December 1631, wobei 
alte Die 500 Spanier umkamen, die den Ort mit ber 
größten Tapferkeit rühmlichft vertheidigt hatten und vom 
welchen ſich Keiner an pie von ihnen verachteien Kıyer 
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ergeben mochte. Darauf räumten die Spanier alle Land 
inter dem Mhein, wie jeden nicht haltbasen Ort, und 
die mit ihnen verbundenen elenden Lothringer, vie auch 
bier den Landınann nur gemartert und gequält hatten, 
liefen eiligft von bannen, nachdem noch die Bürger son 
Worms aufs Muthwilligfte von ihnen gemißhandelt wor⸗ 
den waren. Die Spanier fchlofien fih in ver unter 
pfälziſchen Hauptfeftung Sranfenthal ein und meinten: 
6i8 hieher jolle der Proteſtantenkoͤnig kommen und nicht 
weiter. Ein. tapferer Theil der fpanifchen Armee aber 
vertheidigte nebft den Furfürftlichen Truppen Mainz ume 
ter dem General Eyloa. 

Jenſeits des Rheins rüdte nun Guſtav Adolph ger 
gen dieſes Hauptbollwerk ver Fatholifchen Partei an, indeß 
Dee Heſſe dieſſeits, was feſt war, erobert hatte und ſich 
nun auf dieſer Seite vor Mainz feſtſetzte. Man fand 
aber an den Spaniern muthige, bejonnene, hoͤchſt tapfere 
Vetiheidiger viefer Feſtung, und es ließen biefelben einem 
Feuerregen von Bomben in's ſchwediſche Lager nieder 
fallen, der großen Schaden anrichtete. Dennoch gewan- 
nen die Schweren immer mehr Boden, bie Spanier 
faben viejelben dem Staptgraben immer näher kommen, 
wurden gevahr, wie fich Die Schweden zum Sturm an- 
ſchickten; da trat ihnen das Schidfal ihrer Landsleute 
in Marienburg bei Würzburg vor Augen; Magveburgs 
jaͤmmerliches Ende prophezeihte ihnen nichts Gutes! Da 
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wollten fie fi und die Stadt der Wuth der ergrimm- 
ten Schweden nicht ausſetzen; fie Tapitulirten am vier» 
ten Tage. Der König geftand ihnen, als tapfer 
Soldaten, freien Abzug und ein ſicheres Gelelte 17 
Zuremburg zu; aber ver größte Theil der übrigen Be 
fatung nahm, wie dies häufig ber Ball war, ſchwediſche 
Dienfle. Um 23. December 1631 30g Guſtav Abolph 
in Mainz in ven Palaft des Kurfürften ein. 80 Kano⸗ 
nen wurden erbeutet und 80,000 Gulden von den Bür⸗ 
gern für die Plünderung in Empfang genommen. Vo 
diefem Tage an mußte Mainz ein Vierteljahr lang einen 
Heerhaufen von 16,000 Mann ernähren, ob es fon 
jene Brandſchatzung gegeben Hatte und zum Theil ver⸗ 
wöüftet war. Die £urfürftliche, hoͤchſt werthvolle Biblio⸗ 
thek ward eingeyadt und follte Schwerend Eigenthum 
werben; die ftürmifche Oftfee aber z0g fie hinab in ihre 
Tiefe. 

Noch im Winter eroberte der Landgraf bon Helen» 
kaſſel Falkenſtein, Reifenberg und Königftein im Kurfüre . 
ſtenthume Mainz. Der mit Schweren verbundene Rhein⸗ 
graf Otto Ludwig fehlug 9 ſpaniſche Schwadronen völlig 
zurück, die nach Branfenthal ald Verftärfung der dor⸗ 
tigen Befatung dringen wollten, und bemächtigte ſich 
aller wichtigen Rheinſtaäͤdte von dem trieriichen Boppard, 
bis zum unterpfälziichen Bacherach. Mit fchwebiicher 
Hülfe trieben die Grafen von der Wetterau die Spanier 
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aus der Wetterau und in ver ganzen Pfalz behaupteten 
ſich diefelben nur noch in Sranfenthal. Landau, Kron⸗ 
weißenburg, Speier in ver Unterpfalz erklärten ſich für 
Schweden und der Herzog Bernhard von Weimar er⸗ 
oberte Mannheim beim Zufammenfluffe des Rheins und 
Nedars. 

Ungeheure8 hatten die proteftantifchen Heere gethan 


und beburften ver Erholung. In der Umgegenn von 


Mainz ließ fie der König Alle, die bei ihm waren, In 
die Winterquartiere gehen. Tie Winterruhe wendete der 
König zur Beſorgung von Regierungsfachen feines Koö— 
nigreichd an, fo wie zur Befeitigung von Mißhelligfeiten 
unter feinen Bundesgenoſſen, aber auch, Mainz noch mehr 
zu befeftigen, als es vorher fchon ver Fall war. EB 
nahm Alles den Anfchein, als wolle fi) Guſtav Adolph 
bier feftfegen und völlig einrichten. Auf dem linken Ufer 
des Mains, da, wo dieſer Fluß in den Ahein fällt, ließ 
er die Öuftansburg anlegen. Ja, e8 wurde fogar der 
. BVorfchlag gemacht, die herrliche Domkirche in die Luft 
zu fprengen und an teren Etelle eine Schanze zu er⸗ 
richten, was doch wirflid) etwas Barbarifched geweſen 
fein würbe, daher auch nicht ausgeführt wurde. Jedoch, 
man weiß nicht warum, ließ der König die Eden an 
den Pfeilerſockeln mwegfchlagen. (Cie find 1830 erſt wie- 
der auögebeflert worden.) Er gab die Pfalz an den um« 
glücklichen Pfalzgrafen Friedrich den Bünften nicht zurüd 
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und rüftete fich Iebhaft, ala Herr der Rheinlande num 
auch Elſaß und Lothringen zu erobern. 

Hierdurch aber geriet) der König in ein volles Mif 
verſtändniß wit den deutſchen proteftantifchen Bürflen. 
Mas dieſe ald das Erjte und Eine für dringend nei 


wendig erachteten, war: Bayhern zu nöthigen, Frieden zu \ 


halten und Defterreich zu zwingen, die Proteftanten in 
Ruhe und freiem Genuſſe ihrer Mechte zu laſſen. Da 
Died der König nicht gethan, zu thun nicht verfucht hatte, 
jo faßten fie wider ihn das Mißtrauen: er wolle fich in 
Deutichland völlig feitfegen und zum Herrn machen. Dies 
jprachen auch ber veringrimmte Bifchof von Würzburg 
in Verein mit dem bayerischen Oefandten und mit ven 
Jeſuiten am franzöfifchen Hofe laut aus und rebeten «6 
Ludwig dem Dreizehnten ein: es werde fich ver Schwer 
denkönig, wenn er nur erſt Herr von Deutſchland fel, 
mit ven Proteftanten in Frankreich, den Hugenotten, wit 
denen es einen Bürgerkrieg gab, vereinigen und der roͤ⸗ 


miſch⸗katholiſchen Religion und Kirche ven Garaus machen. 


Ludwigs Minifter, der Cardinal von Richelien, 
wand fich unter diejen Einflüfterungen wie eine Schlange 
berum. Er war mit Guſtav Adolph Eins: Oeſterreich 
zu bdemüthigen, aber aud) von ven Alles auffpürenden 
Jeſuiten ald ein Feind ver römljchen Neligion verichrieen. 
Jene Abjicht wollte er nicht fahren, dieſe Beſchuldigung 
nicht auf fich ruhen laſſen. Was aber follte er thun? 
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Er war dahinter gekommen, daß das Oberhaupt der 
Ligue, Maximilian von Bayern, ein volles Mißtrauen 
gegen den Kaifer gefaßt habe, als meine es derfelbe nicht 
mehr gut mit ihm. Daher arbeitete er bei Guftan Adolph 
dahin: den Fürſten ver Fatholifchen Ligue die Neutrali 
tät zuzugejtehen unter der Bedingung: fi) vom Kalfer 
zu trennen, damit man ed nur mit biefem noch zu thum 
babe. Alſo gedachte Nichelieu ven Kaifer auf's Gewiſ⸗ 


feite zu flürzen und doch dem roͤmiſchen Katholiziamus . 


in der Ligue eine Stüße zu erhalten. Zu dieſem Allen 
fuchte er den König durch einen gewandten Staatsmann, 
ven Marquis von Breze, zu flimmen und geneigt zu 
machen. Allein Guftav Adolph hatte für dies Alles Fei- 
nen Sinn, denn er traute den Fürſten der katholiſchen 
Zigue wohl viel zu viel Anhänglichkeit an Oeſterreich, 
aber viel zu wenig ernſtlichen Willen zu, ihn gegen 
Oeſterreich allein mit aller feiner Macht ftreiten zu Iafe 
fen. Jene Neutralität erachtete er für bie proteftantifche 
Sache weit fchäplicher, ald wenn er die ganze Ligue im 
Felde mit zu befänpfen Hatte, und dies auch aus dem 
Grunde, daß er ven Krieg auf Koften der Eatholifchen 
nder zu führen genöthigt war. Dennoch kam es end⸗ 
lich fo weit, daß er den Fürſten der Ligue die Neutra⸗ 
litaͤt zugefichen mollte, aber unter Teinen andern Bedin⸗ 
gungen, als venen: daß jie alle ihre Truppen bon ber 
Zaiferlichen Armee und aus allen eroberten Plägen, fo 


PR 


“ #r 
N 24 
“ 
” ⸗ 


264 Vierter Zeitraum 


wie aus allen proteftantiichen Ländern zurüdzögen, vie 
bis auf eine geringe Anzahl auseinander gehen und alfo 
den Kaiter allein tafteben liegen. Damit man über tiefe 
Beringungen unterkanteln Fönne, geſtand Guſtav Adolph. 
dem Kurfürften son Bayern einen Waffenſtillſtand von 
14 Tagen zu, den dieſer auch annahm. Der franzoͤſiſche ; 
Geſandte unterhandelte. Gr gab dem Könige günftige 
Nachrichten. Unverjebend fing man aber ſchwediſcher 
Seits einen Brief des Kurfürften von Bayern auf, in 
welchem er dem Faijerlichen General Rappenheim Fund“ 
that: man jolle ſich nur nicht irre machen laſſen, er um 
terhandle nur mit Schweden, um bie erforberliche Zeit 
zu gewinnen, in welcher er feine Ruͤſtungen vollenden 
fönne gegen vie Proteftanten. Aus mar ed mit alle 
Unterhandlung, aber eine neue Stärke und Bitterkeit 
gewann Die gegenfeitige Gehäſſigkeit. ’ 
Unterveffen hatten die Generale des Königs das 
Erzftift Mainz von allen ſpaniſchen Befagungen gerei⸗ 
nigt und er felbit durch die Einnahme von Kreuznach 
die Eroberung des ganzen Kurfürſtenthums vollzogen. 
Der Kurfürft von Trier mußte ihm den freien Durchzug 
burch jeine Lande zugeftehen. Jetzt aber Tief die Nachn 
richt ein: Tilly ziehe mit feiner vermehrten Macht zur 
Eroberung von Franken heran! Sogleich Tieß Guſtad 
Adolph ſeinen Reichskanzler Oxenſtierna mit einem Theile 
jeiner Armee zur Vertheidigung bed Mittelrheines zurück 
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nd eilte mit dem andern Theile, fo viel möglich mar, 
m auf fränfifchem Boden den hereingefommenen Feind 
ndermuthet zu überfallen. 

Sein General Horn hatte 8000 Mann unter feinem 
Jonımando und mit viefen das Bisthum Bamberg un« 
riworfen und deſſen Hauptſtadt erftürmt. Dringend for⸗ 
erte ver Bifchof den Kurfürften von Bayern zur Hülfe auf, 
er fich auch bewegen ließ, mit 20,000 Mann den Tilly 
ı Thätigfeit gegen Horn übergehen zu .laffen. Mit ab» 
sechjelndem Glücke, aber nur um fo mehr mit Ders 
yüftungen des Landes hatten beide mit einander gekämpft, 
18 endlich Horn beſchloß, fich hinter den Wällen Bam⸗ 
ergd gegen feinen übermächtigen Feind zu vertheivigen, 
i8 der König ihm zu Hülfe käme. Allein Tilly zögerte 
icht, Bamberg durch feinen Vortrapp angreifen zu lafe 
n. Dabei entftand unter Horn's Truppen, man weiß 
icht wie und wodurch, eine Unordnung, welcher auch 
er Feldherr nicht zu fleuern vermochte. Der Feind drang 
ı die offen gewordene Etadt, und mit Mühe nur ret« 
te Horn noch feine Truppen, feine Bagage, feine Ka⸗ 
onen mit allem Zubehör. Er mußte die Stadt dem 
einde überlaffen, zog ſich jedoch in folder hergeſtellter 
Adnung und Schnelligkeit über den Main zurüd, daß 
m Tilly nicht erreichen und vernichten Tonnte, wie er 
I wünfchte, vielmehr ſpudete fi Tilly, im Andenken an 
reitenfeld, auf feine eigene Rettung bebacht zu ſein, "al 
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er erfuhr, daß ſich Horn bei Kißingen an den König 
angefchloffen habe. 

Mit den Armeecorp8 des Guſtav Horn, Banner und 
Herzog Wilhelm von Weimar vereinigt, betrug nun das 
Heer Guſtav Adolphs beinahe 40,000 Mann. Nichts 
hielt feinen Marfch durch Franken auf, denn Tilly eilte 
in Eilmärfchen an die Donau, um Bayern zu decken. 
Mit Breuden und Jubel nahm Nürnberg den Töniglichen 
Bejchüger der Proteftanten auf, der auch durch koͤnigli⸗ 
chen Anſtand und Herablaffung, durch Freundlichkeit und 
Frömmigkeit alle Herzen für fi gewann. Kurz war 
bier fein Aufenthalt. Denn, nachdem er die proteftantie 
fehen Länder befreit, die geiftlichen Tatholifchen Fürſten 
am Main und Nhein gepemüthigt hatte, fo follte mum 
hiermit auch die Reihe an ven politifihen und weltlichen 
Hauptfeind des evangelifch-proteftantifchen Glaubens kom⸗ 
mem. Mit Macht ging’d der Donau zu. Che man fi 
defien verfah, ftand der Schwedenkoͤnig vor der bayerifihen 
Grenzfeftung Donauwoͤrth. Bis Tilly Fäme, gedachte . 
zwar ter Commandant, Nudolph Marimilian, Herzog 
von Sachſen⸗-Lauenburg, fi) zu halten; da aber Tilly 
nit Fam und Guſtav Adolph die ernjtlichten Anftalten- 
zur Belagerung, wohl gar zur Erftürmung machte, fo 
beftimmte ihn Dies, fich, wenn auch unter dem heftigſten 
Feuer der Schweden, zurückzuziehen, was ihm auch ger ' 
lang. Won jest an zeigte ver König, daß es ihm bel 
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Befepung ber Mheinlande und mehrer Beftungen derſel⸗ 
ben um feine Sicherftellung gegen das leicht wankelmü⸗ 
thig werdende Srankreich eben jo zu thun war, ald um 
die Demütbigung und Entfräftung Bayerns und, mo 
möglich, auch Defterreihe. Tenn Donauwörth wurde 
beſetzt, und nun galt's dem Angriff der bayerijchen Ar⸗ 
mee am jenfeitigen Ufer ver Donau, den aber jebt ber 
Lechfluß vermehrte. Hier bei ver Heinen Stapt Rain, 
zwifchen drei Flüſſen, nämlich, wo nördlich die Tonau, 
weftlich ver Lech, oͤſtlich die Aich oder Acha einen um 
angreifbaren Winkel einer verfchanzten Armee bilden, 
bier hatte Tilly fein Lager, welches, ſtark befeitigt und 
tapfer vertheinigt, jedem feinplichen Angriffe troßte mi 
einen frifchen ausgeruhten und mit Allem wohlnerfehenem 
Heere. Ulle Brücken über ven Lech waren abgeworfen, 
länge dem ganzen Fluſſe bis Augsburg alle fefte Plaͤtze 
tächtig beſetzt, Augsburg felbft durch eine bayerifche Gar» 
nifon wohlserwahrt, vie Vürgerfchaft, vie meift prote 
Rantifeh war, entwaffnet und Marimilian felbft mit " 
allen nur irgend zufammengebrachten Truppen im Lager. 
Hier follten vie Eiege ver Proteflanten ihre Grenze fin» 

den; dem jest im März 1632 ſchwoll der Lech von 
Regengüfien, von den Schneefluthen Tyrold ungeheuer an 
und troßte, wie es fchien, mit feinen, Alles mit fich forte 
reißenden Wogen jedem Uebergange zwifchen feinen ſtei⸗ 
In Ufern. Sollte man fi) über diefe wüthenden tiefen 
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Mellen hinüber wagen? Drüben am Ufer fah man in 
die ſchwarzen Schlünde der bayerifchen Kanonen hinein! 
Hätte man auch den faft unmöglichen Uebergang er- 
zwingen wollen, ermattet Fam man hinüber, wo in einem 
unbezwingbaren 2ager ver frifche, muthige Feind ftand, 
mit den ed eine -abgearbeitete Armee nicht aufnehmen 
durfte, Die die fihredlichen, hohen, feſten Schanzen nicht 
erjteigen Eonnte, wohl aber um fo mehr ihren Untergang 
finden mußte, je mehr ver tobende Lech im Rücken mit 
feinen wilden Fluthen den Rückzug over tie Flucht ver» 
wehrte. Died erkannten Guſtav Adolphs Generale. Ban⸗ 
ner in ihrer aller Namen rieth dem König ton bem 


augenfcheinlich hoͤchſt gefahrpollen Unternehmen ab, hier. 


die Bayern anzugreifen. Allein der König batte fchon 
feinen Blan entworfen, feinen Entfchluß gefaßt und meinte: 
wenn ihn die Oſtſee und mandıer große Fluß nicht ges 
binvert babe, überzujegen, fo werde ihn diefer Bach noch 
weit weniger abfihreden. Denn bei einer 'geführlichen 
Mecognoscirung und Ueberſchauung ver Gegend hatte er 
bemerkt, daß das dieſſeitige Lechufer höher fei als das 
jenſeitige und mithin dem dieſſeitig aufgepflanzten groben 
ſchwediſchen Gejchüge die Beherrſchung ber bayeriſchen 


gewähren müſſe. Alsbald ließ er da, wo ſich das linke 


Xechufer gegen das rechte zu Frünmt, drei Batterien aufe 
werfen und von denfelben aus 72 Kanonen ein Kreuze 
feuer gegen ben Feind eröffnen und unterhalten. Diefe 
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mwüthende Kanonade entfernte die Bahern vom Ufer, ge | 
gen deren Kanonenkugeln das höhere Lechufer die Schwer 
den größtentheild fchüßte. Aus angezündeten großen Hau⸗ 


fen Holz und naſſem Stroh mußte ein immerwährenver : 


bier Qualm auffteigen und das Ufer vicht einhüllen. 
Diefer Qualm, ven ver Yuftzug über den Fluß hinüber 
trieb, verdeckte den Bayern die Arbeiter, durch melche der 
König eine Brüde über ven Lech fihlagen ließ, und bie 
Kanonade machte ihnen die Schläge der Zimmerärte un- 
hörbar. Der König felbft war überall, ermunterte durch 
feine theilnehmenvde Ihätigkelt Soldaten und Arbeiter, 
Indem er jelbft über 60 Kanonen abbrannte. Zwei 


Stunden lang befchoß man fich gegenfeitig mit erwaͤhn⸗ 


tem ungleichen Vortheil. AS bie Bayern vie Brüde 
endlich gewahr wurden, thaten fie alles Mögliche, vier 
jelbe zu zerflören und bie ſchwediſchen Geidhüge zum -- 


Schweigen zu bringen, wurben jeboch durch dieſe ſelbſt 


vom Ufer zurückgeſcheucht. Tilly ſelbſt, ver Kriegge⸗ 
wohnte, fehlte Hier nicht, Feine Gefahr ſchreckte ihn ab; 
mannhaft entflammte er den Muth jeiner Bayern; eine 
Falkonetkugel aber zerfchmetterte ihm ein Bein und dem 
Tode entgegen trug man ihn vom Schlachtfelne, wo bald 
darauf auch der Friegesrfahrene, tayfere Altringer ler 
bensgefährlihh am Kepfe verwundet ward. Dies geſchah 
am 10. April 1632. Don Niemandem mehr mie bid« 


ber zum Kampfe angeführt, wankten die Bahern, ver⸗ 
. 18 
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Ior Maximilian felbft den Muth und die Hoffnung. Denn 
ver fterbende Tilly äußerte muthloſe, Gefahr fürchtende, 
Unglüd ahnende Gedanken, welche den Kurfürkten eben 
fo in Beſtuͤrzung fegten, wie die auf einander folgenden 
elligen Nachrichten: bie ſchwediſche Weitere habe eime 
Furth im Lech entdeckt und werbe eben überſetzen. Dies 
geſchah auch, indem der Herzog Ernft von Gotha, ein 
Bruder de großen Bernhard non Weimar, als Oberſt 
eines Meiterregimentd der Erfte war, der mit Lebenöge 
fahr mit feinem Regimente über ven Lech fehte und ven 
fümmtlichen Truppen ven Weg in's feinvliche Lager bahnke. 
Erſchreckt und in Verwirrung gefebt, verließ ver Am 
fürft fein unüberwindliches Lager, ging noch Im der 
Nacht, ehe Die ganze Armee ver Schweden noch ven Lee 
paffirt hatte, in befter Orbnung nach Neuburg und, durch 
dieſen Platz gebedt, über die Donau nah Ingolftapt 
mit feinem ganzen Heere und allem Zubehör. Hier ſtarb 
Tilly, nachdem er ſeine letzten Worte zu Maximilian ge⸗ 
ſprochen hatte: „Nur Regensburg in Acht genommen! 
Regensburg! Regensburg!“ Der Morgen brach an, das 
Tageslicht zeigte keinen Feind und mit ſtaunendem Be⸗ 
fremden ſah Guſtav Adolph, ſah feine Armee das Bahe⸗ 
lager leer, in welches er mit um ſo groͤßerem Erſtaunen 
einrückte, als er ſelbſt die unbezwingbare Feſtigkeit deſ⸗ 
ſelben erkannte und ausrief: „Waͤre ich der Bayer ge⸗ 
„weſen, nimmer, und wenn wir eine Stückkugll ent 


1630— 1634. ar. 


‚and Kinn weggenommen hätte, nimmer würbe ich einm 
„Poſten, wie dieſen, verlaffen und dem Beinde meine 
„Staaten geöffnet haben.“ 

Ehe er aber in das gefegnete Bayerland einrückte, 
ging er erft etwas gegen Mittag hinauf, befreiete die 
Stadt Augsburg am Lech von den Bayern, nahm 
defien Bürger in Pflicht und verficherte fich Ihrer Treue 
durch eine Hinlängliche Befagung. In Eilmärfchen rüdte 
ee dann wieder mitternächtlih Hinunter, nach Ingol⸗ 
ſtadt vor, welches ver Kurfürft mit einem großem 
heile feiner Armee vertheidigte und deckte. Denn hier 
gedachte ſich Guſtav Adolph feftfegen zu müffen, wenn 
er in Bayern fichere Bortfchritte machen und von ba 
aus Defterreich angreifen wollte. 

Hier aber fchien fein Glück einen Stillſtand zu ma« 
hen. Ingolftadt Hatte fefte Werke, eine tapfere De 
fagung, die wachſam, fich nicht überrumpeln ließ, ſon⸗ 
bern auf's Tapferfte vertheidigte. Zudem befegten auf 
des ſterbenden Tilly's Rath vie Bayern Regensburg 
uſtig und raſch. Da er nun an dieſer proteſtantiſch 
geſinnten Reichsſtadt eine Bundesgenoſſin erhalten konnte, 
wie an Augsburg, Nürnberg und Frankfurt a. M., fo 
dmberte er jchnell feinen lan und drang in's innerfie 
Bayern vor. Denn dadurch dachte er den Kurfürften 
ja vermögen, mit feiner Armee herbeizugehes, fein Lanb 

— dertheldigen, die Ufer der Donau zu wloßen ober 
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denfelben in einer Schlacht völlig zu vernichten. Allein 
Marimilian fchloß fich feft in Regensburg ein und er 
wartete bier Hülfe vom Kaifer. 

Sp drang Guſtav Adolph in ein Land ein, wo ein 
jeder Einwohner fein und feiner Truppen unverföhnlicher 
Seind war, in ein Land, wo man diejenigen, welche 
nicht an den Papft ald ven Stellvertreter Gottes und 
Ehrifti auf Erven glaubten, kaum für Menſchen bielt, 
wo die von Religionswuth entbrannten Priefter und 
Mönche die proteftantifchen Soldaten von den Kanzeln 
berab und in- ven Häufern als Ungeheuer, ald Kinder 
des Teufel, ald Geifter ver Hölle und deren Anführer 
ald den in der Offenbarung. Johannis genannten Anti 
chriſt gefchilpert Hatten, und wo nun jeder vereinzelte 
fhwebifche Soldat von den ‚Bauern insbeſondere nur 
Marter, Quälung und Tod zu fürchten hatte, was als⸗ 
dann, wenn bie verftümmelten Körper dieſer Unglückli⸗ 
hen gefunden murben, die gräßlichften Racheſctenen hew 
beiführte, vie fi dann an Menfchen und ganzen Ge⸗ 
meinden ereigneten. | 

Die protejtantifche Armee rüdte mun vor. Lands— 
Hut, Moosburg an der Ifar, dad ganze an ver Amber 
und Iſar liegende Stift und vie Stadt Freifing unter 
warf fih. Hieher jenvete die wehrlofe Reſidenz Müne 
hen Deputirte, ließ Guſtav Adolphen vie Thorfhläfieh 


zu Süßen legen und feine Großmuth im. u 
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Alles war voll Schreck und peinlicher Furcht: München . 
werde Magdeburgs Echiefal haben, welches dieſer Stabt 
widerfahren zu laſſen man auch den König bereven wollte, 
Allein nur im Glanze der Müßigung und Milde zog 
der König mit feiner Armee durch die Thore von Müne 
then, am 7. Mai 1632, und nahm fein Quartier in 
dem prachtvollen, aber von allen Schägen bereitd ente 
leerten Schlofje. de8 Kurfürften. So wenig er aber 
biefe forberte, fo fehr warb er erfreut purh 140 Kae ' 
nonen, die man im Zeughaufe fehr täufchend verfcharrt 
fand und durch 30,000 Ducaten, welche in einer ber 
größten verborgen waren. 
Kurfürft Marimilian, nad) Regensburg entflohen, 
blieb Hier eingefchloffen, wagte fi) auch nidıt hervor, 
fondern hoffte auf die Ankunft des Eaiferlichen Generals 
MWallenftein, ver c8 ihm aber zum Boffen that und 
nicht kam. So ward Bahern den Schweden zum Raube 
und fühlte nun jelbft die eben fo bittere als fchredliche 
Laft eines wüthenden Krieges, in welchem die Bayern 
ganze Länder verwüſtet, unglüdlih und elend gemacht 
Hatten. 
Nun lagen ein Theil von Bahern und Schmaben, 

bie fränkifchen Bisthüner, die untere Pfalz, das Erz⸗ 

j Kift Mainz in Guſtav Adolphs Gewalt. Die ungeheuer 
blelen Befagungen, bie er überall Halten mußte, hatten . 

feine Beere nicht Serminberk Mes Ucf Ifm-zu und ‚im 
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dem fruchtbaren, berrlihen Bayern, das ihm alle Ber 
dürfniſſe aller Art liefern und ſchaffen mußte, fand er 
friſch, kräftig, mächtig mitten in den Lande eines Haupi⸗ 
feindes der Proteftanten und des mächtigften Bürften ber 
Ligue, entichloffen und gerüftet, Defterreich zu zwingen, 
Frieden zu machen und zu halten mit ben Evangelijchen 
und diefen alle Gerechtigkeit wiverfahren zu laflen, dazu 
den Krieg in dies Land zu berjegen, wie es bereits im 
Böhmen geſchehen war durch die Sachien, auf welche 
wir nun zurüdbliden müſſen. 

Auch von Sachſen hatte Kaijer Serbinand II. ge 
fordert, die Kloftergüter wieder herauszugeben; berimü« 
find und plünvernd war Tilly mit Mebermacht in Sache 
jen eingebrochen; Died zwang den Kurfürften Johann 
Georg, ſich Guſtav Adolphen in die Arme zu werfen. 
Dafür wollte ihn der Kaifer dadurch züchtigen, daß er 
ein Urmeecorpd unter General Tiefenbach in die Laufig 
einbrechen ließ, welches unter gewöhnlichen Verwüſtun⸗ 
gen mehre Stäbte eroberte und felbit Dresven bedrohte. 
Als aber die Schlacht bei Breitenfeld vie Proteflanten 
ald Sieger über die Ligue auf einmal auftreten lieg, 
Johann Georg den mit Guſtav Adolphen verabrebeten 
Plane gemäß Leipzig wieder eroberte und ven Leipziger 
Kreid von allen Eaijerlichen Truppen reinigte, von wel⸗ 
hen viel Mannſchaft zu ihm überging, da knüpfte ber 
Kaifer von Neuem mit bem Kurfürfien Unterhandlungen 
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n, um ihn wieder auf feine Seite zurüdzuziehen. Um 
m hierzu zu gewinnen, befam Tiefenbach Befehl: die 
aufig zu räumen. Allein ver Kurfürft erfah in dieſer 
Jyemüthigung des Kaiferd eine Schwäche vefielben, fühlte 
abei feine eigene Wichtigkeit in dem großen Streite und 
eß, den mit Suftan Adolphen verabreneten Kriegsplane 
emäß, feinen Selomarfhall Arnheim mit einer ver⸗ 
ärkten Armee, da die Lauſitz bereitd geräumt und frei 
rar, ſogleich nach Böhmen marfchiren. ‚Hier ſahen alle 
Ienteftanten und heimlich yproteftantifch Gefinnte den 
Sachen fehnfüchtig entgegen. Denn die ven vertrieber - 
m Proteftanten geraubten Güter hatte ver Kaiſer an 
te Sefuiten und Eatholifche Herren vertheilt, weldye, we 
ie verftellte Güte und die Ueberredung nichts halfen, 
ut Solvatengemwalt Alles, was proteftantifch war, zur 
Smifch = katholiſchen Kirche zurückzuführen fuchten over 
srüczwangen, wobei denn die entjeglichiten Bedrückun⸗ 
m und Quälereien reichlich flattfanden. Die in bie 
jzaͤuſer gelegten Soldaten banden 3. B. die Mütter in 
er Nähe ihrer Säuglinge feft und dieſe mochten nun 
hreien und wimmern, wie fie nur wollten, fie erlaubten 
en Müttern, die verfchmachtenden Kinder zu "tränfen 
icht eher, als bis viefelben Heilig verjprachen, katholiſch 
w werden. Diefe Soldaten ließen die Menfchen nicht 
hlafen viele Tage und Nächte hindurch, bis dieſelben, 
s eine Art Wahnſim verfallen, ſich Beichtzettel vom 
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katholiſchen Prieftern holten. Mit den Haaren ſchlepp⸗ 
ten dieſe Unmenſchen die, welche evangeliſch blieben, zur 
Meſſe, mit Ruthen wurden dieſelben gepeitſcht, daß ih⸗ 
nen dad Fleiſch vom Leibe fiel, Degen und Piftolen ſetzte 
man ihnen auf die Bruft, unter den Galgen führte mean 
mit den ernftlichften Drohungen die Exangelifchen, fie zu 
bängen, wenn fie nicht Eatholifch wurden. Und doch ge 
lang e8 den Jeſuiten und ihren Tragenern und Mus— 
fetieren nicht inımer. Don dem entfeplichen Bekehrungs⸗ 
ſchickſale jollte auch Heimgefucht werben das Grenzſtädt⸗ 
hen Joachimsthal. Zwei Faiferlihe Commiſſare, zwei 
Jefuiten und 15, mit Allem, mas vermunden und tödten 
fonnte, audgerüftete Musketiere erfchienen bier, die Ketzer 
zu befehren. Wo bie Jeſuiten mit ihrer Predigt nichts 
andrichteten, da ſollten quälende Einquartierungen, ange 
drohte Nertreibung und harte Gelvftrafen die Bekehrung 
zur römiſchen Religion und Kirche erzivingen. Aber bie 
Joachimsthaler ſchloſſen jich endlich verzweifelt aneinander 
an, widerſetzten ſich mannbar und der kaiſerliche Bekeh⸗ 
rungsbefehl mußte zurückgenommen werden. 

Als die Sachſen in Böhmen einrückten, verließen bie 
kaiſerlichen Beſatzungen alle Staͤdte. Schlackenau, Tet⸗ 
ſchen, Außig, Leutmeritz fielen in ihre Gewalt, und wo 
ſie einen katholiſchen Ort fanden, der ward leider ae 
geplündert. Wohl wiſſend, was man an ben Proteftans 
ten verſchuldet hatte, verfah man fich von Seiten ber 


Behoͤrden nichtd Gutes zu den Sachſen, daher denn auch 
alle wohlhabende Katholiken nach Prag flüchteten. Prag 
aber Hatte felbft nur eine ſchwache Befagung in ihren 
Mauern und bie vorhandenen Vertheivigungdmittel wur⸗ 
den bald als unausreichend erkannt, weil die Sachen 
fon in der Nähe waren, ehe noch ver vom Kaiſer viel 
zu fpät abgefendete General Tiefenbach herbeikommen konnte 
mit feinem Armeecorps. Zu der ſchwachen Gamifon 
fonnte man kein Zutrauen haben, daß fie die Stadt ver⸗ 
theidigen werbe, die Feſtungswerke vertheibigen koͤnne; 
hierzu aber behülflich zu werben, dazu rührten vie halb 
proteftantifchen Bürger weder Fuß noch Hand. Ein eins 
ziger Eatferlicher Oberfter, Graf Maradas, ver aber kein 
Gommando hatte, faßte den muthigen Entfhluß, vie 
Stadt und Feſtung zu vertheidigen. Da er wußte, daß 
der Kaiſer die Stadt im höchften Nothfalle an den ab» 
gefegten Wallenftein gewieſen Hatte, ber in Prag 
wohnte, fo ging er zu biefem und erfuchte ihn um Voll⸗ 
macht zu feinem Vorhaben und um Verordnung zu deſ⸗ 
fen Ausführung. Wallenftein fand hier eine Gelegenheit, 
ſich an dem Kaiſer zu rächen, entſchuldigte ſich mit ſei⸗ 
ner erlittenen Abſetzung, mit feiner gaͤnzlichen Zurückge⸗ 
zogenheit von allen politiſchen Geſchaͤften und ließ dabei 
noch große Bedenklichkeiten über die Moͤglichkeit der Ver⸗ 
theldigung blicken, ja, um die Verwirrung und Rath⸗ 


Tofigkeit vollſtandig zu machen, verließ er, ald ob er fliehe, 
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mit feinem ganzen Hofſtaate, mit vielen Wagen, großem 
Gepäcke und Auffehen die Stadt. Jedermann fah dies 
als einen Beweis an, daß Wallenftein felbft Alles vers 
Toren gebe. Kaum erfcholl e8 in den Gaſſen und Hi 
fern: Wallenftein ift geflüchtet! fo flohen Generale und 
Solvaten, Adel und Geiftlichfeit, wie auch Beamte, und 
rafteten nicht eher, ald in den Mauern Wind. Eine 
fleine Mannfchaft hatte dennoch der brave Maradas zu⸗ 
ſammengehalten; aber da er nun fah, daß er durchaus 
nichts ausrichten Tönne, fo zog auch er fort, aber nicht 
bis Wien, fondern nur bis Tabor, wo er den Ausgang 
der Sache abwarten wollte. 

Am andern Morgen nad, Maradas' Abzuge erfcheimt 
Arnheim mit der fächfifchen Armee vor Prag. Kein 
Schuß tönt ihm entgegen. Kein Feind laͤßt ſich blicken. 
Freundlich aber kommen eine Menge Bewohner herbel, 
nähern ſich traulich, erzählen, wie vie Stadt Feine Gar- 
nifon mehr habe und vie Negierung nad) Budweis ent 
flohen ſei. Hoͤchſt bedenklich, ob man ihm eine Falle 
lege und was er thun ſolle, da er wußte, daß Tiefen⸗ 
bach im Anmarſch ſei und er ſelbſt kein grobes Bela⸗ 
gerungsgeſchütz mit ſich führe, erblickt Arnheim unter 
einem Haufen Zuſchauern den Haushofmeiſter Wallen⸗ 
ſteins, den er von ſonſt her kannte und fragt dieſen: 
was denn nur dies Alles zu bedeuten habe? Als ihm 
dieſer die gänzlihe Raͤumung ver Stabt beftätigte, ließ 
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fogleich durch Trompeter die Stabt zur Uehergabe 
ordern. 
Die Bürgerfchaft ſchickte ihm eine ſchriftliche Capi⸗ 
sion, worin fie Zuficherumg ihrer Kreiheiten und alles 
enthums verlangte, jo wie die Zufage; daß der Kur« 
t von Sachſen fie nur in feinen Schug nehmen, fie 
’y nicht nöthigen wolle, ihr Verhaͤltniß zu ihrem Kü« 
: aufzuheben. Als Arnheim dieſe Capitulation im 
men feined Herrn unterzeichnet hatte, Hielt ex mit ver 
fifchen Armee am 14. November 1631 einen Sieges⸗ 
ug in Prag, wohin auch der Kurfürft Fam, um von 
a brei Stäbten, woraus Prag beſteht, als von feinen 
möbefohlenen ſich huldigen zu lafien. Die ganze Ar⸗ 
bewies eine vortrefflihe Mannszucht und übte an 
fatholifchen Einwohnern feine rachfüchtige Vergeltung 
Unheils und Elends, welches Tilly's Truppen an 
proteftantifchen ſaͤchfiſchen Unterthanen por ber Brei» 
er oder Leipziger Schlacht verübt hatten. Auch Arn⸗ 
a, wie er fchon auf dem Marfche alle Wallenfteinifche 
igungen verfchont hatte, flellte vor deſſen Pallaſt 
Brag eine Schug- und Ehrenwade. Denn Arnheim 
2 vordem unter Wallenftein ald Militär gedient, 3. 2. 
der Belagerung Stralfunds, mit ihm in vertrauten 
bältnifien gelebt und war immer ein flillee Freund 
Verehrer deſſelben geblieben. Bon allen Kirchen, 
den Proteftanten entrifien morben waren, gab der 
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Kurfürft nur vier zurüd, und die Katholifen blieben 
ungeftört in Abhaltung ihres Gottesdienſtes und in voll» 
fommen freier Religionsübung. Niemand wurbe beraubt 
in Prag oder daraus vertrieben, nur was Jeſuit war, 
das mußte von dannen und das Königreich meiden. Nur 
die Eatferlichen Kanonen wurden von Prag nad) Dres⸗ 
den gefchafft, das kaiſerliche Schloß aber und alles darin 
befindliche Eigenthum des Kaiſers durfte auf ausbrüd- 
lichen Befehl des Kurfürften nicht berührt werden. Die 
meiften böhmifchen Städte ergaben fich. Miele bon dem 
vertriebenen proteftantifchen Adel kamen zurüd und nah⸗ 
men ihre Güter wieder in Beſitz; die meiften jenoch hiel⸗ 
ten es für’8 Klügfte, diefelben mit allen reichen Bor . 
räthen, welche die kaiſerlichen Herren darin gefanmelt 
hatten, fobald als möglich zu verkaufen und mit bem 
daraus geloͤſ'ten Gelde in's Ausland zu gehen. Auch 
ver befannte Graf Thurn bielt über die Brüde, an 
welcher noch die Köpfe der Hingerichteten Proteflanten 
an Stangen aufgefpießt waren, einen Siegedeinzug, nad 
welchem er jene Köpfe abnehmen und feierlich beerbigen 
ließ. Ueberall in Stadt und Land eilten die Proteftan- 
ten in die geöffneten Kirchen, und Diele, welche Zwang 
und Furcht dem Eatholifchen Gottesbienfte und der An 
börung der Mefje zugeführt Hatte, fchloffen fich wieder 
an ihre proteflantifchen Brüber an. Hier und da rädhte 
man fich auch freilich an ven Unterprüdern ver evange 


liſchen Neligiondfreihelt und an manchen Orten floß fogar 
katholiſches Blut unter ven Streichen ver Rache, fo all- 
gemein auch die Duldung fein -follte, die ber Kurfürft 
zu beweiſen geboten hatte. 

Jedoch, nun Tam eine Armee unter vem General Ties 
fenbach, verftärkt durch einige bayertfche Negimenter, aus 
Schleſien nach Böhmen und verfchanzte ſich bei Limburg 
an ver Elbe. Allein Arnheim fchlug den Tiefenbach mu⸗ 
thig aus feinen Berfchanzungen heraus und nöthigteihn 
durch ein heftiges Kanonenfeuer über die gefchlagene Elbe 
brüde zu retiriren und dieſelbe abzubrechen, um nicht 
aufgerieben zu werben; jenoch beging Arnheim ven gro⸗ 
Ben Behler, ſich in lauter Eleine Gefechte mit dem Feinde 
einzulafien, bie zumellen zu feinem Nachtheile auöfielen, 
ftatt daß er in Guſtav Adolphs Weiſe, was dieſer auch 
erwartete, bie gewonnene Ueberlegenheit mit aller Macht 
hätte benutzen follen, vie erlangten Bortheile zu verfol⸗ 
gen, feinen Feind zu vernichten, fi) durch dad bezwun⸗ 
gene Böhmen hindurch an Guſtav Adolph anzufchließen, 
Diefem gegen Defterreich vorbringen und ven Ralfer im 
Mittelpunkte feiner Macht angreifen zu helfen. 

Der Kaifer befand fi in der größten Verlegenheit 
und Gefahr. Böhmen war zum größten hell in ver 
Gewalt der Sachſen und von Franken, Schwaben und 
Bayern her drohte Guſtav Adolph in Defterreich ein⸗ 
sudringen. Bapern -fhien die Keutralitaͤt zu ergreifen 
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und unterhandelte insgeheim mit Frankreich. Am Rhein 
waren Oeſterreichs Verbündete verjagt oder zurückgeſchla⸗ 
gm und die Spanier von ben Hollaͤndern mit Krieg 
überzogen. Der Fürſt von Siebenbürgen, wie ver tür 
kiſche Sultan, drohten mit Einbruch in Ungarn, den nur 
der Winter zu verzögern fchin. Wo ſonſt der Kaiſer 
hatte Soldaten werben, Gelder erprefin, Erhaltungsmit⸗ 
tel für feine Armeen erquälen laflen, va war feine Macht 
zu Ende, und fo gewaltfam er feine proteftantifchen Un« 
tertbanen zum römifchen Katholizismus hatte befchren 
wollen durch Anregung der Jeſuiten, fo drohend ſtand 
das Landvolk im Lande ob der Ens bewaffnet für feinen 
evangeliichen Glauben zum Wiberflande da, und was ex 
noch von feinen Armeen übrig Hatte, war ohne Muth 
und Mannszucht, die Generale hatten fein Anſehen und 
ven Öfterreichifchen Reichsſtaͤnden fehlte ed an gutem 
Millen, dad Erforverlidye zu ichafien, an dem es Deiter- 
teichd innern Reichthuͤmern immer eigentlidy nicht gebrach. 
Aber dem Kaiſer fehlte die Fähigkeit, vie innen Quel⸗ 
len feiner Macht Eelbfi zu fchägen, in Anwendung zu 
bringen und zur Herſtellung einer neuen, mächtigen Ar⸗ 
meer, deren Manndzucht und Muth zu benugen. Hierzu 
war weder Er ſelbſt, noch irgenn einer jener Gene 
rale und Minifter geſchickt und von fattianem Ans 
fehen, dad Bertrauen erweckt hätte. Woher mın eine 
Mann, einen Feldherrn zu nehmen, welcher eine ‘Armee 
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auf fremde Koften fchaffen, die verlorne Macht wieder⸗ 
gewinnen und den proteftantijchen Verbündeten das Gleiche 
gewicht wenigſtens halten Eonnte, ohne die öfterreichifchen 
Untertbanen, wie bereits ſchwierig genug waren, noch 
fhmwieriger zu machen? Da war Keiner va, als Walz 
Tenftein, dieſer wunberliche, große Wann, der während 
feined Kommando's dem Kalfer zur hoͤchſten Gewalt in 
Deutfihland verholfen batte, und nach deſſen Verabſchie⸗ 
dung bald nichts als Unglüd zingetreten und ber Kaifer 
faft ohnmächtig worden war. Diefer munderbare Mann, 
mit deſſen Abdankung dem Kaiſer, wie Er jelbft fprach, 
fein vechter Arm abgehauen worden war! Aber Ballen: 
ſteins Herz war mur mit Ingrimm, Schabenfrende und 
Rachfucht erfüllt; in feiner Seele brannte hellerlichterloh 
det für ven Kaifer gefährlichfte Ehrgeiz, dem ein volles 
Genüge zu leiften Wallenſtein geiftvoll, fähig, Träftig, 
mächtig, reich genug war. Gelagert auf feinem Ruhm, 
der unerfchüttert daftand, angeflaunt von aller Welt, 
war er um fo gefährlicher für den Kaifer, ald die Siege 
der proteftantiichen Verbündeten allen dadurch erfochten 
worden zu fein ſchienen, daß die kaiſerlichen und liguiſti⸗ 
ſchen Heere Wallenſteins beraubt worden waren. Wie 
er Prag ſchadenfroh verlaſſen hatte, um den Sachſen 
unier Arnheim, feinem heimlichen Freunde, ven Einzug 
za erleichtern, fo ift e8 wohl auch ausgemacht, daß er 
Diefen ald Mitteldperſon nützte, um insgeheim aus 


02 WVBierter Zeitraum 


Rachfucht gegen ven Kalfer und dem Kurfürftn vom 
Bayern mit Guſtav Adolph zu verhandeln, daß dieſer 
ihm eine Armee überlafien möchte, mit welcher er ven 
Kaifer und die Ligue demüthigen und zum Frieden noͤ⸗ 
thigen Eönnte. Allein der König traute dem fchlauen, 
undurchdringlichen Wallenftein nicht. Da er bier nichts 
ausrichtete, fo fuchte er durch Arnheim ven Kurfürften 
von Sachſen dahin zu flimmen, daß ihn biefer zum 
Verbündeten annähme, der mit einer Binlänglichen Armee 
durch Sachien eine Mittelmacht zwifchen Schweden und 
dem Kaifer aufftellte, welche im Etande wäre, zum Vor 
theil der Proteftanten in bie obwaltenden Angelegenhei⸗ 
ten mächtig einzugreifen. So fehr dies dem Kurfürften 
ſchmeichelte, deſſen Plan ſchon felbft einmal dahin ge 
gangen war, fo fürcdhtete er doch Wallenſteins Ober⸗ 
fommanbo weit mehr, ald er ungern feine Abhängigkeit 
von Guſtav Adolphen ertrug. Da nun Wallenftein auch 
auf diefem Wege nichts außrichtete, fo mügte er feine 
einflußreichen, von feinem Neichthume gefättigten Freunde 
am Hofe Ferdinands IL, daß viele, fo oft über pie Ab⸗ 
wendung der Gefahren nad) den erlittenen Unglücöfällen 
gefprochen wurbe, allemal riefen: „Dahin hätte es Wal⸗ 
Ienftein nicht Tommen Iafien!” Dies bewirkte, daß ber 
Kaifer um fo mehr dem Gedanken Raum gab, Wallen⸗ 
fein wieber für ſich zu gewinnen und in Thaͤtigkeit für” 
vie roͤmiſch⸗katholiſche Sache zu ſetzen, fo gut er auch 
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mußte, daß fi) Bayern und Spanien pagegenfehen wür« 
den, von denen aber durch Wallenftein fih unabhängig 
zu machen dem Kaifer um jo mehr am Herzen Tag. 
Selbft dag für Ihn eine Demüthigung darin log, Wal 
Ienftein um Hülfe anzugehen, auch dies hielt ihn nicht 
biervon ab in feiner großen Noth und Gefahr. | 
Um mit ihm, dem ehemals jo fehr beleidigten Feld⸗ 
bern, wegen neuer Uebernahme des Oberkommando's 
Unterhandlungen zu pflegen, ließ ver Kaifer ven „Her. 
309 von Friedland“ an feinen Hof einlanen. Diefer 
erklärte: daß er nichts mehr wünfche, als in ver er⸗ 
langten glüdfeligen Ruhe des Privatlebend belafien zu 
werden, die ihm allen politischen Ruhm in feiner vollen 
Richtigkeit und als ganz entbehrlich für ihn fühlen laſſe. 
Doch ging er Wien näher, nach Znaim in Mähren. 
Dabin ſandte Ferdinand alte Freunde Wallenſteins, um 
mit ihm zu unterbanveln und ihn zur Annahme eines 
Auffchers zu bemegen, dadurch die Bedenklichkeiten des 
Kurfürften von Bayern zu beſchwichtigen unter dem Vor⸗ 
wande: der Kaifer wolle den jungen König von 
Ungarn und Böhmen, Ferdinand IL, unter 
ihm die Kriegsführung erlernen laffen. Dies 
wies Wallenftein ſogleich mit ver Bemerkung zurüd: 
nimmermehr werde Er einen Gehülfen in feinem Amte 
dulden, und wenn es Gott ſelbſt wäre, mit dem er das 


Kommando helle follte! Denn er durchſchaute fogleich die 
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wahre Abficht des Kaiferd. Darauf fuchte es ihm fein 
Freund und Vertheidiger, der Minifter Fuͤrſt von Eggen- 
berg, an’d Herz zu legen: wie weh’ es dem Kaifer ge 
than habe, daß er Ihn einft habe entlaffen und dadurch 
ven Toftbarften Evelftein aus feiner Krone habe verlieren 
müfjen; wie ſtark der neue Antrag ihm dad Vertrauen 
des Kaiſers auf feine Treue beweife; wie ebel ed vm 
Ihm fein würde, vemjelben zu entfprechen und dadurch 
zugleich alle Befchulbigungen feiner Feinde, ald ob Er 
dem Kaifer gefährlich ſei, wiverlegen werde; ver Sieg 
über ſich jelbft in dieſer Sache fege allen feinen Siegen 
und Verdienſten die Krone auf! — Wallenſtein entlu 
mit barten Worten fein Herz durch Vorwürfe, vie er 
dem Kaiſer machte, nnd fepte in glämzenber Rede wie 
feine DBervienfte fo des Kaiferd Undankbarkeit auseinan⸗ 
der. — Und doch kam es endlich dahin, daß er des Kal 
ferd Wünfche erfüllte, aber unter Bebingungen, vie ihn 
weit über die Berechtigung eines Unterthanen hinanb 
zum unabhängigen Herrn des Krieged und zum unelk 
geichränften Erwähler des Kriegsfchauplages erheben auf 
ten. — Vor jest erflärte er: er wolle eine Armee aub⸗ 
rüjten, fie aber nicht laͤnger als drei Monate kommen 
diren und dann felbft nicht weiter. Died nahm der Rab 
jer unterbefien an, und kaum hatte Wallenflein tie Rad 
ir i Lie Welt ausgehen laflen: Er wolle eine Armee‘ 
ir cr Käfer errichten: als aus alien öfterreichiiiken 
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Ländern, wohl wiſſend, was ein Solvat unter Wallen- 
fein Herrliched zu hoffen habe, ganze Schaaren von 
Kriegern ihm zuftrömten! Ja, von allen Seiten ber eil⸗ 
ten ven neuaufgepflanzten Fahnen und Standarten Wallen« 
fteind alte Kampfgenofien aus allen Ständen, neue ſtreit⸗ 
Iuflige Männer und Burfche aus Freundes⸗ und Fein⸗ 
desland herzu, um Ruhm und Beute zu erfänpfen. Ganz 
Defterreih mußte zur Ausrüſtung gewaltig beitzagen, 
fein Stand, fein Amt, Eeine Würde war davon ausge 
nommen. Die Könige von Spanien und Ungam, die 
Minifter gaben anfehnliche Beiträge, und Wallenftein 
felbft jebte 200,000 Thaler daran und reiste durch ſein 
Beifpiel vermögende Dffiziere, eigene Corps anzumerken, 
deren Kommandanten fie wurden, indeß er die uͤrmern 
Offiziere unterflügte aus feinem Vermoͤgen. Auf bie 
Religion fah er nicht, nur auf Kriegderfahrung, Tapfer« 
feit und. Reichtum, und erklärte: mit ver Religion 
Gabe er nichts zu fchaffen. Er bewog ven Herzog vom 
Lothringen, für den Kaiſer in ven Krieg zu ziehen; aus 
Bolen holte er Koſaken, aus Italien mußte ihm geliefert 
werben, und ehe die drei Monate umgingen, hatte ev 
40,000 Mann unter den Waffen, ausgerüftet mit allem 
Nothigen im Lieberflufie, für ihn und fein Kommando 
begeiſtert und begierig, zum Sieg in Marſch geiegt zu 
merden. 

Er aber übergab dem Kaiſer bie Armee und — über» 
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ließ es ihm, derſelben einen Feldherrn vorzuſetzen. — 
Trat Er zurüd, ſo war nichts Anderes zu erwarten, als 
entweder ein Aufruhr oder das Auseinanderlaufen der 
Armee. Da mußte Fürſt von Eggenberg noch einmal zu 
ihm nach Znaim, wo er prahleriſch umgeben war von 
dem Glanze einer alle Erwartung überſteigenden Armee! 
Noch einmal fchüttete er eine Menge Vorwürfe aus wider 
den Kaifer und erklärte, daß er fich in's Privatleben zu⸗ 
rüdziehen werde. Da dormerte ihn Eggenberg endlich an 
als einen Unterthan des Kaiferd mit der Drohung: daß 
ton nun fein Herr als einen Rebellen betrachten und zu 
vernichten wifjen werde! Obgleich Wallenfteinen dies als 
Wort der Verzweiflung galt, fo ſprach er doch: er wolle 
feine Bebingungen auflegen. Er verlangte: alle kaiſer⸗ 
liche und katholiſche Armeen follten auf deutſchem Boden 
nur feinen Befehle unterworfen fein, bei denen der Kaiſer 
und der König von lingarn nicht erfcheinen und in deren 
Angelegenheiten fich Beide nicht mifchen pürften. Alle 
Stellen zu vergeben, alle Belohnungen zu verleihen, müfle 
man Ihm überlafien, und ohne feine Beftätigung dürfe 
der Kaifer einen Gnadenbrief bei der Armee ertheilen. 
Alles, was im Meiche erobert und eingezogen werve, folle 
num feiner Verfügung darüber, als ver des Oberfelb⸗ 
beren, unterworfen fein. Zu feiner Belohnung folle ihm 
der Kaiſer ein Taiferliches Erbland abtreten und noch ein 
Land im Meiche zufichern. Jede öfterreichifche Probipg 
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müffe ihm als Zuflucht dienen, Mecklenburg müfle ihm 
im Frieden verbleiben, und follte Man ihn etiva zum 
zweiten Male verabfchienen wollen, fo müfle Dan ihm 
Dies frühzeitig anzeigen. | 

Gräßliche Bebingungen für den Kalfer! Sollte ex 
diefe einem fo herrfchfüchtigen, nach unumfchränfter Ge⸗ 
walt firebenden Manne zugeftehen? Welche Gefahr war 
dabei! Allein, der Kaiſer fahe feinen Untergang vor 
Augen. Er hatte nur noch unter Generalen, auf bie er 
fi} nicht verlaffen Eonnte, eine ſchwache Armee, die Oeſter⸗ 
reich ſchutzen follte; alle feine übrigen Truppen waren 
aus dem Felde gefchlagen und zerfireut. Bon Bayern 
ber fah er Suftan Adolphen, aus Böhmen herbei Die 
Sachſen kommen, indeß auch der Fürſt von Siebenbür⸗ 
gen, Ragozzi, in Ungarn wieder einzubrechen und nad) 
Wien zu kommen drohte. Niemand war da, der ihm 
helfen konnte, ald Wallenftein, und, mie groß auch die 
Demüthigung für ihn war, er mußte dem unergränd« 
lichen Wallenftein alle aufgefehte Bedingungen bewilligen. 
Dies that der Kaiſer, che er ſich von den Proteftanten 
unterbrücen laſſen wollte, und im Nothfalle verließ er 
ſich wohl auf vie Sefuiten, daß dieſe, wenn es nöthlg 
fein würde, fchon die dazu geeigneten Mittel zu erfinnen 
willen wuͤrden, Wallenfteinen unſchaͤdlich zu machen. 
Diefer erhielt naher Alles, was er wollte. 

Nun fommandirte Wallenftein! Das katho⸗ 
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liſche Deutſchland ſchoöpfte neue Hoffnung, das proteflan- 
tiſche blickte unruhig in die Zukunft! Aber wahrſchein⸗ 
lich wuͤrde jenes feine Hoffnung durchaus nicht völlig 
erfüllt, dieſes ſeine Unruhe nicht voöllig gegründet geſehen 
haben, haͤtte Man Wallenſteinen ſeine dunkle, geheim⸗ 
nißvolle, großplanige Rolle ausſpielen laſſen, wie er ſich 
dieſelbe ſelbſt aufgegeben haben mochte. Denn gewiß 
gali ihm der Krieg nicht als Mittel, den Kaiſer und 
den römiſchen Katholizismus zu heben und zur höchften 
Gewalt zu erheben, fonvern feiner gluͤhenden Herrſch⸗ 
fucht, feiner Schnfucht, ein fouveräner Fuͤrſt zu wer 
den, volle Genüge zu verfchaffen! 

Meil er durch geheime Unterhandlungen, bie eine 
ziemlich lange Zeit fortgefeht wurben, ven Kurfürften 
von Sachfen nicht Hatte von Guſtav Adolphen abziehen 
und mit fich vereinigen Tönnen, fo fland er wie ber 
Blitz vor Prag, che es die Sachen vollſtaͤndig befegen 
fonnten, 1632. Ein Kapuzinermöndy eröffnete einem 
wallenfteinifchen Regimente einen Eingang, und die in 
Schloß ſich flüchtenne ſchwache Beſatzung firedte bie 
Waffen. Herr der Hauptſtadt Boͤhmens, knupfte Wal⸗ 
lenſtein noch einmal Unterhandlungen mit Sachſen an, 
ſuchte aber unterdeſſen alle Paͤſſe von Auſſig bis Pirna 
im Stillen zu beſetzen. Dies hatte aber Arnheim aus 
alter Kenntniß Wallenſteins ſchon ſogleich vermuthet, uf 
um ſich nicht von Sachſen abſchneiden zu laſſen, kam 


1630--1634. 29 


er ihm in der größten Geſchwindigkeit zuvor und entriß 
die füchfifche Armee ver drohenden Gefahr, gefangen ger 
nommen zu werben. Uber Böhmen war auf einmal für den 
Kaiſer wieder exobert. Hier ſetzte ſich Wallenftein uͤberall 
feſt, und man meint, er habe ſich ſchon im Geiſte als 
König von Böhmen gedacht und erblickt. Es ſchien 
zwar, ald made er Bewegimgen, die darauf hindeuteten, 
daß er in Sachſen einbrechen und durch Verheerung bes 
Landes den Kurfüriten zu einem abgefonderten Vergleiche 
mit dem Kaifer zwingen wollte, allein es geſchah nicht. 
Er Hlieb ftille fiten, aus Schadenfreude über dad Un⸗ 
glück Bayernd und um feinen alten Feind Marimilian 
zu ängitigen, wie auch feine erlangte Uebermacht dem 
Kaifer fühlbar zu machen und die Wiener Iefuiten recht 
zu ärgern. Ruhig blieb er vor jegt in Boͤhmen ſtehen, 
fo Angftlih ihn auch Marimilten zu Hülfe rufte und 
fo angelegentlidy Ferdinand des Lebtern Bitte durch fein 
Anfehen, das ihm noch übrig war, unterflügte. Denn 
Wallenftein erklärte: Böhmen müſſe geſchützt werben und 
an Bayerns Feftungen müſſe fich die Schwedenarmee zer- 
fchellen. Erſt ald Böhmen völlig wieder unterworfen war 
und Guflan Adolph von Bayern aus Defterreich bedrohte, 
gab er den flürmifchen Angftbitten des Bayernfürften wie 
des Kaiferd nach und entichloß ſich zur Vereinigung mit 
Maximilian, um das Schifal des Feldzugs zu entſcheiden. 

Jedoch ging Wallenftein feinem ehemaligen Wider⸗ 
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facher nicht entgegen; zu ihm mußte diefer gedemüthigt 
berbeifommen mit feinen Truppen und fein Land ‚ohne 
Schutz im Nüden und in ver Gewalt der Schweren 
lafin. Eger war ver Ort, wo der Kurfürft Maximi⸗ 
Han einem Bittenden gleich vor Wallenftein erfcheinen 
mußte und wo es ihm dieſer ald eine Gnade fühlbar 
“machte, daß er fich mit ihm vereinigte. Auf 60,000 
Mann belief fich nun feine Armee, denn dieſe war nun 
feine Macht und Marimilian fland unter Ihm. Wa- 
rum Guftan Adolph nichts that, dieſe Vereinigung zu 
bindern? dies fchreibt man auf Rechnung feiner Mei 
nung: daß fich zwei geweiene Feinde, wie Marimilian 
und Wallenftein, von denen Keiner unter dem Anbern 
hatte fiehen mögen, nie mit einander vereinigen Tönnten. 
Dennoch geſchah es; der König hatte ſich geirrt, unb 
Marimilian war ihm bereitö entwifcht, als er endlich 
aufbrach, vemfelben in ver Oberpfalz den Weg nach 
Boͤhmen zu verlegen. 

Jegt aber war nun auch Guſtav Abolph bereits 
fhwäcer an Truppen als Wallenftein, und nicht im 
Stande, es mit dem äfterreichiichen Heere aufzunehmen. 
Durch den Krieg felbft und durch überall zurücgelaffene 
Bejatungen war feine Armee, über vie er noch alsbald 
verfügen Tonnte, auf 16,000 Dann herabgekommen. 
Uber harte Bedingungen hatte ſich ver ftolze, gebieteriſche 
Marimilian gefallen Iafien müflen. Denn nach einem 
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bartnädigen Wortwechſel mußte er dad Oberkommando 
über beide Armeen dem Wallenftein überlafien, beſonders 
an jedem Tage einer Schlacht, wo ber Kurfürft in bie 
Schlachtordnung und Märfche ver Truppen kein Wort 
teben durfte; nur das Eonnte er erlangen, daß ex feine 
eigenen Solvaten belohnen over beftrafen Eonnte und die 
felben frei brauchen durfte, wenn fie nicht mit Taiferlichen 
Truppen verbunden waren. Vergeſſen des Vergangenen 
warb gegenfeitig zugefichert und im Angefichte der Armeen 
umarmten ſich Wallenflein und Marimilian, wobei dieſer 
durch keine Miene, jener aber durch Blicke bämijcher 
Schadenfreude den im Herzen verborgenen Haß verriet. 

60,000 Mann unter Wallenftein hatte nun Guſtav 
Adolph gegen fih, von denen er nicht wußte: würden 
fie in Sachen einbrechen oder Bayern. befreien wollen? 
Das erflere erwartete der König und ſchickte Johann 
Georgen eine Verſtaͤrkung zu, da Arnheim in Schlefin 
war, um hier Eroberungen zu machen. Uber bald warb 
es ihn ſichtbar, daß Wallenftein auf ihn ſelbſt anrüde. 
Seine in ganz Deutfchland zerftreuten Truppen Tonnte ex 
in Geſchwindigkeit nicht aldbald an fich ziehen, und aufe 
Halten konnte er fich mit ven bei fich habenden Truppen 
auch nicht. Nur zweierlei vermochte er zu thun: ent⸗ 
weder ſich in die Stadt Nürnberg zu werfen, — und 
bier konnte er leicht eingefchloffen und Durch Hunger be⸗ 
fiegt werben, — ober in Donauwoͤrth und unter bem 
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Schutze dieſer Feſtung ſeine Verſtaͤrkungen abzuwarten. 
Dennoch, von Ehre und Menſchlichkeit bewogen, ging er 
nach Nürnberg, um dieſe verbündete proteſtantiſche Stat 
nicht der Wuth der bayeröfterreichiichen Armee aus 
feßen, und ehe dies geichähe, fich lieber unter nen Trüme 
mern diefer Stadt begraben zu Iafien. Auch konnte ihm 
Nürnberg einen fichern Haltpunft gewähren, weil es fehl, 
ſtark, bevölkert und reich an Dem war, was er brauchte. 

Mit dem Magiftrate von Nürnberg kam ver König 
ſchnell überein, die ganze Stabt mit einer Berfchanzung 
zu umgeben, in welcher bie ganze ſchwediſche Armee ihr 
Lager aufichlagen koͤnne. Da Tamen Hohe und Niebere, 
Alte und Junge, Heiche und Arme in rührige Thaͤtig⸗ 
feit, um dad Rieſenwerk in Kurzem zu vollenden, und 
Alle waren Bereit, zur Vertheidigung der Stabt und Re 
ligion unter des frommen, tapfern Könige Anführung 
Eigenthum, Blut und Leben aufzuopfern und fich gegen 
den, wie man fürchtete, geaufamen Feind zu halten. Als 
man mit der Ringverſchanzung fertig war, umgab man 
diefe noch mit einem Graben, ver 6 Ellen breit und 4 
Ellen tief war. Die Beftungslinien wurben gebedit durch 
Redouten umd Baflionen umd vie Eingänge durch halbe 
Monde. Der Fluß Pegnig, der die Stadt in zwei 
Haupttheile trennt, theilte auch nad Lager in zwei Haupt⸗ 
zirkel, die durch viele Brücken verbunden wurden. . Mit 
300 Kanonen vertheidigte man die Wälle, die Schanzen, 
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die Stadt und das Lager. Die umliegenden Dorfbewoh⸗ 
ner vereinigten ſich mit den Bürgern und mit den ſchwe⸗ 
diſchen Soldaten zur Herftellung des Lagers, welches auch 
am fiebenten Tage bereit8 errichtet war, daß es bezogen 
werben konnte, und am vierzehnten Tage war die ganze 
ungeheure Arbeit der Befeftigung Nürnbergd vollendet. 
Während viefer Zeit füllte ver Magiftrat die Magazine 
mit Mund» und Kriegäbebürfnifien für eine lange Be= 
lagerung. Meinlichleitöanftalten zur Erhaltung ver Ge⸗ 
fundheit der Bürger und Soldaten wurden errichtet. Die 
junge Mannſchaft wurde in den Waffen geübt, vie vor- 
handenen Stabtmiligen verflärft und ein neued Regiment 
von 24 Namen nach dem Alphabet ausgerüftet. Der 
König bot ven Herzog von Weimar und den Landgrafen 
von Hefien auf zu feinem Beiſtande, und alle feine Ge⸗ 
nerale am Mein, in Nieverfachien, in Thüringen erhiel⸗ 
ten Befehl, in Eilmärfchen ſich nach Nürnberg in Be 
wegung zu seen und an ihn anzufchließen. Denn er 
Hatte nicht viel mehr, ald 16,000 Mann bei fih, die 
immerhalb Nuͤrnbergs Linien flanden und mit welchen er 
gegen die jegt mehr als dreimal ftärkere Armee des 
Ballenftein Etwas auszurichten im freien Felde nicht hof⸗ 
fen durfte. 

- Ein Glüd war es, daß Wallenftein dem Kurfüriten 
von Bayern nicht zu Gefallen, nicht nach deſſen Wunfche, 
nicht dieſem zu Liebe hieher geeilt war. Langſam 
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nur war er bis nach Neumark vorgegangen in Unterbayern. 
Hier mufterte er erft wieder die ihm zu Gebote ſtehende 
Macht, vor welcher er ausrief: „Binnen vierzehn Tagen 
wird es ſich ausweiſen, wer von und Beiden, Ich ober 
der König von Schweden, Herr der Welt fein wirb.” 
Bon bier aus rückte er immer langfam genug vor Närn 
berg, wo er ftehen blieb und fich verfchanzte. In Scham 
zen alfo eingefchlofien, ftanven die zwei großen Feinde 
einander ruhig gegenüber, ver König in der Stadt, 
der Herzog nicht weit gegen Abend von der Stabt 
auf den fleilen Hügeln zwifchen ver Biber und Mile 
nig, der fogenannten Altfeftung. Als Guſtav Abdolph 
eö einmal wagte, ſich außer feinen Linien dem Wallen 
ftein in Schlachtorbnung zu zeigen und biefen mehre Ge 
nerale ermunterten, feinen Beind aufs Haupt zu fehle 
gen, ſprach er: „Schlachten hat man genug geliefert, man 
muß einmal einer andern Methode folgen!’ Durch eins 
langwierige Belagerung, Hunger und Seuchen gebadhte 
er die befannte Triegerifche Hitze Guſtav Adolphs abzu- 
fühlen, deſſen ungeflümen Muth, mit welchem verfelbe 
bisher unmüberwindlich geweien war, zu brechen und ihn 
alfo mit fammt feiner Macht zu vernichten. Ohne an⸗ 
zugreifen, blieb er Nürnberg gegenüber an der Rednitg 
in feinem bezogenen Lager, das er Immer mehr und auf’s 
Stärffte verſchanzte und hefefligte, entzog auch durch 
feine Stellung ver Stadt alle Zufuhr, die ihr aus Fran⸗ 
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fen, Schwaben und Thüringen hätte zukommen koͤnnen. 
Aber ed erging nicht Alles alfo, wie er es fich in ſei⸗ 
nem Uebermuthe bachte. 

Faſt alles Landvolk umher hatte ſich vor den ein- 
brechenden räuberifchen Heeren mit feinen meiften Vor⸗ 
räthen und Vieh nad) Nürnberg geflüchtet, und was es 
noch davon zurüdgelafien hatte, darum galt e8 Kampf | 
auf Leben und Tod zwifchen ven Briebländern und Schwe- 
den, die fouragirten und dabei oft ohne alle Schonung 
auch noch zerftörten und vernichteten, was fie nicht fort« 
bringen Eonnten, nur, um es dem Veinde nicht zu über- 
laften. Auf einem fo Eleinen Raume zwei foldhe Armeen 
zu ernähren, mar um fo mehr den größten Schwierig- 
feiten unteriworfen, als ſich dabei Weiber, Soldatenkin⸗ 
der, Krämer und wandernde Schenkwirthe befanden. Denn 
damals ‚trieben Tauſende dad Handwerk der Landsknechte 
oder Miethfolnaten, von welchem fie fih und ihre Wei⸗ 
Ber und Kinder ernährten, wie denn bier bei Wal- 
Ienfteind Heer allen an 15,000 Weiber gewefen fein 
follen. Da wurde Viel gebraucht. Der König fhonte 
de Stadtmagazine, fo lange nur eine Möglichkeit vor⸗ 
Banden war, noch Etwas aus der umliegenven Lanpfchaft 
mit dem Schwerte in der Fauſt gegen ven ebenfalls fou⸗ 
zogirenven Feind zu erholen, die natürlich nach und nach 
gänzlich entleert und auch verheert wurbe. Als dies nicht 
nscht ging, thaten fich ben Schweden bie Stadtmagazine 
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auf, und Wallenftein mußte Proviant aud weiter Ferne 
berbeiholn. Bon Bayern ber war für ihn ein großer: 
Transport im Anzuge und 1000 Walienfteiner ſollten 
denjelben ficher in ihr Lager bringen. Died wurde ver 
rathen. Guftao Adolph fandte ein Bayallerieregiment aus, 
viefen Transport wegzunehmen. In dunkler Nacht über 
fiel diejed die Wallenfleiner, hieb die ganze Bedeckung zu 
fammen, trieb gegen 1200 Stüd Vieh hinweg und ver 
brannte 1000 mir Brod beladene Wagen, die nicht fort 
gebracht werven konnten. Sieben Megimenter hatte Wal⸗ 
lenftein drei Meilen weit nach Altdorf vorrüden laſſen, 
um den jehnlich erwarteten Transport zu decken; aber 
auch Guſtav Adolph Hatte ein Gleiches gethan, um ben 
Rückzug der Seinen zu decken, und nad) einem Bart 
nädigen Gefecht wurven die Wallenfleiner gefprengt ums 
mit Zurüdlaffung von 400 Todten in ihr Lager zurüͤck⸗ 
getrieben. In beiven Lagern mußte es nothwendig bald 
an Lebensmitteln fehlen, und ed war nun zu erwarten, 
wen Hunger, Noth und Sterbensgefahr zuerſt von dan⸗ 
nen treiben würbe. 
Schon fanden beide Lager 15 Tage einander gegen⸗ 
über, und immer Eärgere und ſchlechtere Nahrungemitiel 
fingen an, Seuchen zu erzeugen, die mehr Menfchen hin⸗ 
rafften, ald in allen bisherigen Scharmügeln und Ber 
fechten geichehen war. Endlich kam Verſtaͤrkung tw 
ſchwediſche Lager. Herzog Wilhelm von Weimar Hatte 
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aud Bejagungen in Nieverfachien und Thüringen ein 
Corps errichtet, bei Schweinfurtb vier fächfifche Regi⸗ 
menter und bei Kitingen die Aheintruppen an fich ge 
- zogen, welche ver Landgraf von Heſſenkaſſel und Pfalz 
graf von Birkenfeld zur Hülfe fendeten. Dex ſchwediſche 
Reichskanzler von Orenftierna übernahm dad Kommando, 
vereinigte fi mit Den Truppen ded Herzogs Bernhard 
von Weimar und des fchwenifchen Generald Banner zu 
Windsheim, rüdte in Eilmärfchen bis Prud und Elters⸗ 
borf, pafjirte die Rednitz und Fam glüdlich im ſchwedi⸗ 
fchen 2ager an. 70,000 Tapfere hatte nun Guſtav un« 
ter feinem Kommando, und im Nothfalle Eonnten 30,000 
nürnbergiihe Bürger mit ihm bewaffnet in's Feld rüden. 
Aber auch Wallenftein hatte Berftärfungen aus Bayern 
erhalten, und ſtand mit gleich furchtbarer Macht gegen- 
Aber. In beiden Lagern befanden fid} 120,000 Krie⸗ 
ger, 50,000 Pferde, an 30,000 Weiber, Subrleute und 
Knechte, ohne vie Lieverlichen, leichtſimigen Weibsperſo⸗ 
wen, welche zu ven Soldaten liefen, im wallenfleinifchen 
Lager alle Zucht und Sitte verdarben, im fihwebifihen 
Bayer nicht gebuldet wurben. Die Zahl der Bewohner 
Mäürnbergd übertraf noch Die Menge des fchwenifchen 
Meeres. Alle Mühlen um Nürnberg herum Eonnten nicht 
gen Korn mahlen, und die 50,000 Pfunde Brod, welche 
BE Magiſtrat täglich ind Lager fendete, waren nur ein 
Hubis! Bei aller Kürforge des Stadtraths konnte das’ 
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Umfallen einer großen Menge von Pferden nicht verhin⸗ 
dert werben. Die entftanpenen Seuchen töbteten alle * 
über 100 Menſchen. 

Noch kam es zu Feiner Schlaht. Des König wog 
ed nicht, das unüberwindlich fefte Lager Wallenſteins aw 
zugreifen, und Wallenftein meinte, weil er in feine Etat 
eingefchlofien fel, feinen Gegner noch ficherer durch Man 
gel und Krankheiten völlig Hinzurichten. Die Noth Tonnte 
endlich kaum größer werden, ald noch dazu Guſtav Abolphs 
Soldaten endlich anfingen zu murren, daß fie mm ſo 
unthätig fterben follten. Da wollte nun ber König ben 
Wallenftein zur Schlacht zwingen, ließ feine Armee 
ausrüden, in voller Schlachtorbnung fih) dem Feinde 
zeigen und von drei Batterien bad wallenſteiniſche Lager 
befchiegen. Wallenftein ließ keinen Mann ausrüden, ſon⸗ 
dern von feinen Verjchanzungen herab aus ver Berne mk 
Kanonen und Muöfeten antworten, und blieb, txog Mas. 
zimiliand Drängen und Treiben zur Schlacht, bei ſei⸗ 
nem oben angegebenen Plane. Da faßte ver König den 
Entſchluß, das feindliche Lager zu ftürmen. 

E3 war der Sanft Bartholomäustag, 24. Auguſt 
1632, der 58fle ver Belagerung, an welchen Guflay: 
Adolph fein Lager durch die Nürnberger Mill; beſehen⸗ 
fein ‚Heer herausrücken und ſich in voller Cchlachtorbg, 
nung im Angeſichte des Feindes aufftellen ließ. Bei Bünf: 
pajjirte er die Rednitz, wo er bie feindlichen Worpoflae 
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gen. Alles 309 fi zurück; 2000 Todte ließ Guſtab 
Abolph auf vem Kampfplage, alle Truppen waren er- 
ſchopft; an eine neue Stuͤrmung am folgenden Tage war 
nicht zu denken, und ber Friedlaͤnder war nicht über 
wunden. Wallenſtein wich und wankte daher auch nicht 
aus feiner müberwindlichen Stellung und ber König 
tonnte ibm nicht dataus vertreiben. Beide Lager wur⸗ 
den Orte des Hungerd und des Todes! 20,000 
Mamm hatte Guftav Adolph bereits verkoren und Nürn- 
Berg war um 10,000 Einwohner ärmer geworden. Aber 
fa noch ärger hatten Hunger und Seuchen in Wallen- 
feins Lager auch gewüthet ur gemordet, deſſen zahl⸗ 
reiches Heer bis auf 24,000 Mann zuſammengeſunken 
war. 

Democh blieben noch zwei Wochen lang die Lager 
kaxncpffettig und gerüftet einander gegemüber. Die Lebens⸗ 
mittel fingen an, gänzlich auszugehen; der Hunger pei⸗ 
nigte Alle, Alle. Wenn die Tatferlich -bayerifchen Sol⸗ 
deten die um ihr Lager liegenden Dörfer vollends zu 
Grunde richteten und deren noch übrige Einwohnet 8 
-söllertvetfte Elend ſtürzten, worüber Wallenften Yen 
Eortlein fagte, fo begingen auch enplich die ſchwediſchen 
Soldaten, befonvers die deutſchen, auch am ben auf fhrer 
Gpte noch vorhandenen Lanbleuten greuliche Unbilten, 
-nr fie gaͤnzlich zu berauben. Guſtab Adolph vermochte 
ihr mehr durchzudtingen; bie gute Mannszucht war zu 
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in feinem Lager, ald er ebenfalld mit feinem Heere abzog, 
. das unbefchreiblich gelitten hatte, die umliegenden Dörfer 
berbrannte und auf feinem Marfche nach Forchheim im 
Bambergifchen Alles verheerte, wohin es kam, Alles aus⸗ 
plünverte, dann fengte, brennte und morbete. Guſtav 
Adolph hätte dies wüthende Heer gern eingeholt und 
gezlichtigt, aber er vermochte es nicht. Er trennte in 
dem erfchöpften Lande feine Armee, um mit dem einen 
Theile Franken zu behaupten, mit dem anvern feine Er- 
oberungen in Bayern Selbft fortzufegen, vayn, wie er. 
hoffte, in Defterreich ein- und vorzubringen und dazu 
bie Hülfe des daſigen proteftantifchen Landvolkes zu be— 
nugen, welches im vollen Aufſtande begriffen war. 
Wallenſtein dagegen marfchirte nach Bamberg. 
Hier eingerüdt, mufterte er fein 60,000 Mann ſtark 
geweſenes Herr und fand — nur noch 24,000 vor, - 
deren vierter Theil Bayern waren. So welt war er 
durch Gefechte, Seuchen und Defertion heruntergefom- 
men. Ueberprüffig feiner Verbindung mit dem Kurfür- 
fin von Bayern, deſſen Gegenwart ihm Höchft zumiber 
war, hieß er biefen mit feinem Voͤlkchen heimgehen, und 
überließ ihn und fein Land feinem Schickſale; mochte es 
Guſtav Adolph zu Grunde richten, dad war ihm eben 
seht. Er Selbſt verfolgte feinen Plan, nunmehr ven 
Kurfürften Johann Georg von Eachfen mit Gemalt zu 
Demjenigen zu zwingen, was er vemfelben chevem hein- 
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bezeichnete feinen Marſch mit greulichen Spuren feiner 
Erſcheinung. Wie es Hierbei überall herging, dies wol⸗ 
len wir und nur durch Bolgended zum Beifpiel anſchau⸗ 
lich machen. Ein Pappenkeimer Untergeneral, Graf Jo⸗ 
Dann bon Merode, ein Lütticher Katholik, kam mit fieben 
Wegimentern ig die Nähe von Sangerhaufen. Gegen 
biefe die Stapt zu fchllegen und zu vertheidigen getraute 
man ſich nicht; der Stadtrath ließ die Feinde alfp gute 
willig ein, und, um bie Plünderung abzumenben, ‚bot 
er diefem General 13,000 Thaler an. Diefer aber for⸗ 
derte 30,000. Eine jplhe Summe qufzubringen, war 
feine Möglichkeit. Daher, wurde die ganze Stadt ge 
plündert, in allen Häuſern Alles aufgeſchlagen und aus⸗ 
geraubt, Diele Leute Hatten ſich auf den Harz geflüch⸗ 
tet, jedoch Drei Bürgermeifter mit einigen Rathsherren 
waren in ber Stadt geblieben. Der Superintenpent und 
des Nathäfimmerer hatten fich im Kirchthurme verftedt. 
Birke Perfonen Hatten ihre beften Sachen vergraben und 
vermauert; die Pappenheimer aber hatten Erfahrung 
genug, dieſelben mehrentheild zu enßdecken und an fidh zu 
ziehen. Bor der Kirche und dem Thurm war eine 
Schildwache geftellt, welches zwar wider bie gemeinen 
Soldaten Etwas half, aber nichts wiper die Offiziere; 
wieſe ſchlugen zwar diejenigen, welche hie Sakriſtei und 
eiſernen Kaſten erbrochen, behielten aber die filbernen 
Kelche, Altarteller und Kannen ſelbſt, offneten auch ein 
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Freicorps im fächfifchen DVoigtlande und Gebirge. Im 
Auguft 1632 fiel diefer Barbar von Eger herein, über 
Ellenbogen und Neudeck, und durchzog Adorf und Oele« 
niß, das rein andgeplündert und dann in Branb-gefterkt 
wurde. Reichenbach fand er daher ganz verlaflen; Alles 
war mit dem beften Hab und Gut in die dichten Wäl- 
der geflüchtet; um fo mehr ließ er die Stabt innerhalb 
ber Mingmauern verbrennen, daß nichts ſtehen blieb, als 
fieben Häuſer der Vorſtadt, die Pfarrkicche und zum 
Theil die alte Stadtfirche, und 2000 Menfchen verloren 
bier durch Säbel und Brand dad Leben. Deshalb murbe 
Beichenbach damals Armenbach genannt. Don da ging's 
nad) Zwickau, von wo aus einzelne Regimenter bis ge⸗ 
gen Dreöven Hinftreiften und vie Städte Kohren, Penig, 
Debveran, Siebeln, mie auch eine Menge Doͤrfer niever- 
brannten, an anderthalbtauſend Menfchen tobtichlugen 
ober als Geißeln nitnahmen, die ſich dann ranzioniren 
and Iosfaufen mußten. . Anfangs September fanımelte 
Holt fein Raubheer bei Marienberg und z0g kon da 
weiter, wie eine ſchreckliche Windhoſe. Am 3. September 
Nachts überfiel er Srauenftein, erflieg dad Schloß 
und Tieß die Befagung und wen er bon ven Bürgern 
unter Gewehr fand, nieverhauen. In der ganzen Ge 
gend umher flüchteten die Vornehmen mit ihren beften 
Sachen in die befeftigten Städte und die Landleute in 
die Wälder. Diele aber verloren ihr Leben dabei, wie 





16-1634. 2% 


hindern konnte. Dom 3. October an wunde bie Stadt 
mit Kanonen, Granaten und Beuerballen geängftigt, dag 
Feuer aber von ben Bergleuten und. Bürgpsn immer 
geloͤſcht. Man vertheidigte ſich zwar tapfer, aber «® 
mangelte zuletzt an Schießbedarf und Lebensmitteln. Weil 
quch der Feind die Befeſtigungen ſtark beſchaͤdigt und 
faſt durchbrochen Hatte, fo mußte der Kommandant ka⸗ 
pitulixen, ver mit feiner Garnifon freien, gefchügten Abe 
zug nach Dresaen erlangte mit Zurüdlaffung der Oben 
gewehre und Bahnen. Die Stapt mußte nach Länger 
Verhandlung mit 30,000 Thalern die Plünbsrung ab« 
kaufen, die mit großer Mühe in drei Wochen zufam- 
mengebracht wurden. Weil aber Gallas bei Meißen die 
Elbe nicht paſſiren Fonnte, da dieſelbe jenfeitä von einem. 
ſachñſchen Urueespnpg beſetzt war, fo mußte pie Gegend 
umber ſchrecklich leiden und anffichn, Denn Belgeru 
wurde verbrannt, wie auch Dippoldiswalda bis auf Die 
Gottesackerkirche, dag Schloß und einige Häuſer, und 
mer fi von den Einwohnern nicht hatte in's Schloß 
flüchten Tünnen, wurbe ermorbet, weil fie anfänglich ihre 
Stadt hatten vertheidigen wollen, wie e& jedoch damals 
allgemein üblih war. Eben fo erging es Lommazzſch; 
auch Meißen wurde geplündert und der ehrwürbige greife 
Rostar der Lanvesichule ermordet. Am 28. October ging 
Gallas über Frauenſtein wiener nach Boͤhmen, ließ jedoch 
ein Corps zurüd, das Breiberg und die Umgegenh voll- 
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war entblößt von Truppen, die Wallenfteinen und def» 
fen, Hülfssölfern den Einmarſch hätten verhindern Tön« 
nen; weil die fächfifche Armee mit einigem brandenbur⸗ 
gifchen und ſchwediſchen Hülfsvolke in Echlefien eingebro- 
hen war. Dafelbft hatte fie wohl Northeile über Die 


Faiferlihen Truppen errungen, aber auch ihr eigenes ' 


Land dem ungehinderten Einbruche eined Holk und Gallas 
und endlich MWallenfteind preiögegeben. , Se größer aber 
die Schreckniſſe waren, die Wallenftein über Eachien 
durch jene und nun durch fich felbft zu verbreiten ges 
wußt hatte, um fo ſchneller wurde die ſachſiſche Armee 
genoͤthigt, das ſchon zum Theil eroberte Schleſien zu ver⸗ 
laſſen, um das eigene Land wo möglich zu ſchützen, jo 
weit fie es vermochte. 

Non Leipzig aus wollte, Wallenftein Sachſen unter- 
jochen und in Dresden dem Kurfürften bictiren, was er 
thun ſollte. Schon ſtand er an der Mulde und wollte 
die fächfifche Armee, vie bis Torgau herbeigeeilt war, 
vernichten, ald ihm die Nachricht zufam: der König 
von Schweden fei in Erfurt eingerüdt! und 


Herzog Georg von Lauenburg komme aus Niederfachlen . 


zu deſſen Verſtärkung herbei. Eingefeilt auf einmal zwi⸗ 
fen der füchfifchen und ſchwediſchen Armee, retirirte er 
dem General Pappenheim entgegen, mit dem er fich bei 
Merfeburg vereinigte. 

Sp arg auch Arnheim, als Wallenſteins heimlicher 
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feinen Leuten gefangen nehmen. Guſtav Adolph felhft 
eilte nach Naumburg, um es zu befegen. Als er am 
1. November bier mit der ganzen Urmee vor der Stadt 
angefommen war und das Lgar hatte aufichlagen laf- 
fen, ritt er in die Stadt, hielt die Abendmahlzeit und 
Eehrte in fpäter Nacht wieder in's Lager zurüf. Ted 
andern Tages Tam er wieder in die Stadt, hielt großen 
Kriegörath und am 3. November wurde alled Fußvolk 
barin einquartirt und die Reiterei blieb in den nächften 
. Dörfern. Bet dieſer Gelegenheit wurben Finnlaͤnder im 
Kloſter Schulpforta einquartirt. Weil fie nun nicht an 
dets meinten, denn daß es ein katholiſches Klofter wäre, 
tuinirten fie daſſelbe faft bi auf ven Grund. Aus ver 
ganzen Gegend ftrönte hier alles Volk zufammen, ten 
König zu fehen, zu bewundern, vor Ihm duf die Kniee 
nieverzufallen, vie Scheide feines Schwerte, feine Klei⸗ 
vung zu berühren oder zu küfſen. Erfchroden und ent⸗ 
röftet darüber rief er aus: „Iſts nicht, als ob mich 
dB Volk zum Gott mache? Unſete Sachen ſtehen gut; 
„aber ich fürchte, der Zorn des Himmels wird mich für 
„vieſes verwegene Gaukelſpiel trafen und dieſem thörig- 
‚ren Haufen meine ſchwache ſterbliche Menſchheit früh 
„genug offenbaren!“ 

Unterdeſſen war Wallenſtein in Weißenfels angekom⸗ 
men, feine Winterquartiere in Sachſen durch eine Schlacht 
felbſt zu erzwingen, bie er dem Koͤnige zu liefern ge⸗ 





16301634, 317 


terrhein muͤſſe durch Hingefenvete Hülfe ven Kortfchritten 
des Feindes Einhalt gethan werden; aus allen vielen 
Grünven ſei der Peltzug zu beendigen. Wallenftein er- 
Fannte diefe Gründe als triftig an, und da er felbft 
überzeugt war: weil fich der König tüchtig verfchange, 
jo ſei von ihm Fein Angriff zu befürchten: verlegte er 
feine Truppen in vie Winterquartiere, doch fo, daß fie 
fih im Nothfalle fchnell zufammenziehen Eonnten. Den 
General Pappenheim jendete er mit einem großen Theile 
des Heeres ab, um die Feſtung Morigburg bei Halle zu 
bejegen und dann ver Stadt Köln am Rhein zu Hülfe 
zu fommen. Die paſſenden Städte umher befeßte er 
alfo, daß vie Garniſonen alle Bewegungen des Feindes 
wahrnehmen konnten. Graf Eollorevo hütete das Schloß 
in Weigenfeld und Wallenftein felbft blieb mit der noch 
bei ſich habenden Armee unweit Merfeburg zwiſchen dem 
Sloßgraben und ver Saale ftehen, um ſobald als moͤg⸗ 
lich über Leipzig bin die Eachfen zu betroßen und ton 
der ſchwediſchen Armee abzufchneiben. 

Sobald Guſtav Adolph Kunde erhielt, daß Pappenheim 
ſich von der kaiſerlichen Armee getrennt habe und abmar⸗ 
ſchire, dieſe aber dadurch um die Hälfte geſchwächt worden 
ſei, ſo brach er ploͤtzlich aus ſeinem Lager auf und rückte 
eiligft nach Weißenfels vor. Auf's Hoͤchſte durch die Nach⸗ 
richt hiervon in Bewunderung geſetzt, nahm eben ſo eilig 
auch Wallenſtein feine kräftigften Maßregeln nach ven 
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„will euch belohnen. Werbet ihr's nicht thun, ich fchmör' 
„ed euch, von eurem Gebein mird dann Feind wieder 
„nah Schweden fommen!” — Die Deutfchen redete er 
an: „Deutiche, liebe Brüder! ich Bitte euch durch bie 
„Barmberzigfeit Gottes, erzeuget euch heute recht deut⸗ 
„ſcher Art, gehet mir aufrichtig unter bie Augen, helft 
„mir die Feinde Gottes ſchlagen, weichet ja nicht, wiſſet, 
„daß ich euch zum Beſten bis auf den legten Bluts⸗ 
„tropfen Fämpfe und feine Gefahr, wie groß fie ifl, aus⸗ 
‚Ablagen will,“ werbet ihr bei mir fichen. Sp wollen 
„wie nicht zweifeln, der Höchfle wird unfere Feinde 
„ſchrecken und einen herrlichen Sieg vom Himmel geben. 
„Ihr wervet noch in der fpäten Nachwelt herrlichen 
„Ruhm davontragen. Werdet ihr's aber nicht thun, 
„ſo wird's um eure Freiheit und Religion gethan fein!” 
Drauf bliefen die Trompeter Die Melodie des Liedes: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott, und die Deutfchen fan« 
gen ein geiftliches Lied, das ver König ſelbſt gevichtet 
hatte. —. Ta ſchwand ver Nebel nach und nah! — 
Bor der Fronte fällt darauf Guſtav Adolph auf die 
Eniee und betet mit zum Himmel erhobenem Auge; ihm 
nach die ganze Armee! Nach dem Gebete ertönt ein 
;frommer, Gefang, dem tie ganze Feldmuſik beiftimmt. 
Dann ruft der König mit lauter, vernehmlicher Stimme: 
„Nun’wollen wir dran! das walt ver liebe Gott! Jeſu, 
„hilf mir heute ftreiten für dein heiliges reines Wort, 
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ertönt und die Fliehenden ſtehen! Drei Neitersegimen- 
ter Tommen zu Hülfe, dadurch ermuthigt, machen die 
Brigaben wieder Kehrum gegen ven Seins, dringen mächtig 
in die zerriffenen. Glieder ver Schweden. Einander zu 
nah, kann vie Muskete nicht mehr zum Schießen ge 
braucht werben, Seitengewehr und Pike werben ergriffen 
und Mann fiht gegen Mann. Die ermatteten Schweden 
mürfjen der Uebermacht weichen, über vie Gräben zurüd 
und die eroberte ſchwere Batterie ift ihren erften Bes 
figern wieder überlafien. Tauſend verftümmelte Leichen 
decken das Schlachtfeld. Jeder Theil fleht wieder auf 
feinem vorigen Boden. ' 

Während dieſes blutigen Auftrittes hatte der Koͤnig 
mit ‚dein rechten Flügel ver Armee den linken des Fein— 
des angefallen, durch feine ſchweren finmlänbifchen Kü- 
raffiere die leichtberittenen Polen und Eroaten, die ſich 
an den linken Eaiferlichen Flügel angefchloffen Hatten, 
zerfprengt, fo daß ihre unorventliche Flucht die übrige 
Reiterei in Verwirrung und Furcht brachte. Da erhält 
der König Nachricht, daß fein Fußvolk über die Gräs 
ben zurücdweiche und auch fein linker Flügel von ven 
feinwlichen Kanonen bei ven Winpmühlen ebenfalld zum 
Zurückweichen genöthigt werde. Schnell bevacht, was 
zu thun, übergicbt er dem General Horn das Kommando, 
daß er ven bereitö geichlagenen linken Flügel des Fein⸗ 
des verfolge und eilt jelbft fort, ver Unordnung feined 
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Horn zu Hülfe zu kommen. Ohne Raft febte fich Bern 
hard in March gegen die Donau, fchlug unterwegs pie 
Bayern unter Johann von Werth, der ihm ven Weg 
verlegen wollte, und ſetzte ſich mit der ſchwediſchen Armes 
bei Donaumörth zufammen. ine zahlreiche Armee, be 
fehligt von herrlichen Generalen, bedrohte nun Bayern 
auf’8 Furchtbarſte. Das Bisthum Eichfläbt wurde ein 
genommen, fo wie Münden, Landöberg, Neuburg und 
andere Städte Bernharden ihre Thore Iffneten. Nur der | 
Schlüffel von Bayern, Ingolftabt, war unüberwindlich. 
Zwar war deflen Kommandant, Eraz von Scharfenftein, 
der fchon 1632 dieſe Feſtung gegen Guſtav Adolph auf’B 
Tapferite vertheidigt Hatte, aber von feinem undank⸗ 
baren Kurfürften vielfach zurücdgefegt worben war, heim 
lich gegen Bernhard erbötig, ihm in ver Nacht vom 3. 
zum 4. Mai um 11 Uhr die Thore zu öffnen; allein 
Bernhards dazu abgefenvete Truppen verfyätigten ſich 
durch Ummege in Gehölzen und kamen erft mit Som 
nenaufgang vor Ingolftant an, fanden es aber auf fe 
nen Wällen im tolljten Bertheivigungszuftande, worein 
es Craz, um ſich nicht zu verrathen, in aller Schnellig⸗ 
keit verfeßt Hatte, ob es gleich fein Ernft gewefen war, 
bie Feſtung Bernharden in die Hände zu fpielen, ber ihm 
gar Belohnung cine Feldmarſchallsſtelle verfprochen hatte. 

Altringer Hatte plöglich von Wallenflein Ordre er⸗ 
balten, nicht angriffsweife zu handeln, und ba er auch 
























































































































































1634—1642. 39? 


Feind nicht unterliegen zu laflen. Und fiehe da! Franke 
reich wird ganz geiwonnen; zwei franzöfifche Flotten er⸗ 
fcheinen zur Eee; ſechs franzäfifche Heere brechen gegen 
Defterreih8 Verbündete los; mit großen Gelbfunmen 
unterftügt es mehre deutſche Fürften; durch feinen Ges 
fandten, ven Grafen von Avaux, bringt e8 am 7. Oct. 
1636 Polen dahin, ven Waffenſtillſtand mit Schweden 
auf 26 Jahre zu verlängern, und weil Schweden ben 
deutfchen Krieg als einen Ehrenkrieg anſah, fo willigte 
e8 darein, daß die Polen ihr vordem verlorned Preußen 
von Neuem beſetzten. BZugleih ſchloß Branfreich mit 
Schweden und Heflenkaflel am 20. März und wiederholt 
am 12. October 1636 einen Hülfövertrag, nad) welchem 
zur Erhaltung einer Armee von 18,000 Mann dem 
Herzoge Bernhard die nöthigen Erhaltungsgelder verab⸗ 
folgt werben follten. Mit Spanien hatte Frankreich ſchon 
im Mai 1635 den Krieg erneuert, wie bereitd oben er⸗ 
wähnt worden ift, und dadurch dem Kalfer die Hülfe 
aus den fpanifchen Nieverlanden entzogen. Ten Land⸗ 
grafen Wilhelm von Kafjel und den Herzog Bernhard 
von Weimar feßte ed in den Stand, an der Elbe und 
Donau wieder freier zu agiren, indeß es felbft die Kai⸗ 
ferlichen am Rhein befchäftigte, und fo den Kaifer zwang, 
feine Macht zu theilen. 

Dem Kurfürften von Sachen hatte der Prager Frie⸗ 


den die Verbindlichkeit auferlegt, Die Schweden aus Deutſch⸗ 
26 
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Iand entfernen zu helfen, vie feit 1631 feine Bundes⸗ 
genofjen geweien waren, und das — treue Bundesgenoſ⸗ 
fen! Sie zu vermögen, Teutichland zu verlaſſen, machte 
er ihnen zunächft alle mögliche Borftellungen, die er für 
teiftig Hielt. Als dieſe nichts wirkten, fuchte er fie durch 
dad Anerbieten von 25 Tonnen Goldes dahin zu bringen, 
und als auch viefe bei ihnen nicht verfingen, fo follten 
e3 die Waffen erziwingen. Er rief daher alle feine lim 
terthanen zurüd, welche im fchmebifchen Heere vienten, 
dad an der Eibe gelagert war, und die ohnehin wegen 
des Soldes unzufriedenen Offiziere gingen insgeſammt ab 
und nach Sachen. Den Prager Frieden gemäß ver 
fammelte ſich nun die jächjifche Armee im Auguſt bei 
Leipzig, vereinigte fih, 32,000 Mam ftark, mit einer 
Taijerlihen, um zunähft Magdeburg zu nöthigen zur 
Uebergabe und ven fächfifchen Prinzen Auguft ala Abe - 
niiniftrater des Erzſtiftes einzufegen. Um ven Krieg von 
Sachſen und den fihwerifchen General Banner von ter 
Elbe zu entfernen, fo marfchierte eine aus Sachfen und 
Kaijerlichen sufanmengefeßte Armee unter dem Oeneral 
Baudifjin auf Medlenburg zu, um Doͤmiz wegzunehmen 
und ven Schweden den Nüdzug nach Pommern und ber 
Oſtſee abzuichneiven. In Eilmärfchen ging Banner nad 
und entjeßte Doͤmiz, indem ber General Rüdwen bier 
die Sachfen am 22. October 1635 völlig ſchlug, daß 
biefe 1000 Todte auf dem MWahlplake und 1000 Ges 
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fangene in ben Händen der Schweden ließen. Auch wurde 


‚ein Corps Kaiſerlicher vom General Kniphauſen bei Ha⸗ 


felung am 1. Januar 1636 geworfen. Durch den neun 
Vertrag mit Polen waren alle in Preußen geſtandene 
ſchwediſche Truppen anderweit anwendbar geworden. 
Durch diefe bedeutend verftärkt, ging Banner 1636 nach 
Sachſen zurück und überfiel dies unglüdliche Land mit 
Heeresmacht. Vorher von ven Sachien immer mit einem 
gewiſſen Uebermuthe behandelt und nun durch des Kur⸗ 
fürften Anflug an ven Kaifer auf Höchfte erzurnt und 
erbittert, ließen vie Schweden tiefem Lande alle grauen⸗ 
volle Wuth und gräßliche Rachſucht widerfahren, wie 
fie dem 3. B. in Merfeburg und Zeig, in Iena, Wei⸗ 
Benfeld und Naumburg jämmerlich hauſten und die fürdhe 
terlichften Drohungen verbreiteten. - Sie ſchnaubten vor 
Mache gegen Sachſen und behandelten vefin Bewohner 
ohne Schonung und Erbarmung. Allein die, neuen al« 
lürten Oeſterreicher und Bayern, kamen dieſe nach Sach⸗ 
ſen, in dies Ketzerland, ſo machten dieſe es um kein 
Haar beſſer. Hatten fie irgendwo Die plündernden Schwe⸗ 
den vertrieben, fo traten fie nur ald raͤuberiſche, rohe, 
wilde Plünberer genau an deren Stelle und Platz. Cie 
beaunten 1636 Aue, 1637 Dahlen völlig nieder, trie 
ben von Leinig alle Kühe und Ochfen weg und ver⸗ 
heerten alle Fluren dermaßen, daß wegen entſtehenden 
gFuttermangels kein Menſch einen Ochſen für eine Ranne 
We 
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Bier und fünf Kühe für eine geringe Quantität Sal 
Taufen wollte, venn man mußte da8 Vieh, wo ed no 
ein Stüd gab, verhungern lafien oder tobtichlagen; aud 
bieben fie fogar alle Obſtbäume um, bamit bie Ketzer 
gar nichts mehr haben möchten! Zahllofe Menfchen wur» 
den zugleich gemißhandelt oder gar ermordet. Ja ſelbſt 
die inlänpifchen Truppen machten es nicht beſſer mit 
ihren Landsleuten, wovon bier nur ein Beifpiel ftehen 
mag. Der Magiftrat zu Marienberg batte fich von dem 
Faiferlichen Kommandanten zu Raitenhain eine Echup- 
wache von zwei Mann erbeten. Um biefe zu fangen, 
ſtuͤrmte der fächfifche Oberſtlieutenant Ungar\ am 2. je 
nuar 1635 (alfo Turz nad} dem Friedensſchluß) ein Thor 
ver Stadt, che es ihm geöffnet werben Tonnte, um 
drang mit 300 Dragonern ein, wie in eine erflärmte 
feindliche Stadt. Ohnerachtet ver Magiftrat ihm alle - 
Borftellungen machte und fein Verfahren als wider alles 
Völkerrecht darftellte, ließ er dennoch ben einen Schupr 
wächter erfchießen, und weil der andere entflohen war, 
fo mußte ihn der Magiftrat für denſelben 28 Thaler 
bezahlen, indeß feine Dragoner vie Stadt plünderten umd 
alle Pferde, die den feinplichen Plünderern entgangen wa⸗ 
ven, vollends wegführtn. So ging es in Sachſen zu, 
wie vor, fo nach dem Prager Brieben. 

Der Kaiſer konnte Sachſen nicht weiter zu Hälfe 
tommen, weil er durch den Landgrafen von Heſſen und 
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den Herzog Bernhard von Weimar am Nhein und in 
Weftphalen vollauf befchäftigt wurde Endlich konnte der 
Kurfürfi den General Hatzfeld an fich ziehen. Mit die 
fem rüdte er vor Magdeburg, das Banner nicht zu ent« 
fegen vermochte, indem ſich diefe Feſtung am 5. Juli 
1636 durch Kapitulation ergab. Don da aus ging bie 
fächfifch-kaiferliche Armee durch Brandenburg und nahm 
‚ven Schweden eine Stadt nach der andern woeg, bie baher 
söllig gezwungen zu fein fchimen, an die. Oſtſee zu ent» 
weichen. Da raffte fich der ſchon verloren gegebene Ban⸗ 
ner auf und erreichte Wittfto dd in Brandenburg. Hier 
griff er am 24. September 1636 die vereinigten Sach⸗ 
fen und Raiferlichen an. Der Anfang der großen Schlacht 
mar furchtbar, venn bie ganze Macht der Vereinigten 
fiel über den rechten Flügel der Schweden her, den Ban⸗ 
ner felbft kommandirte. Wie in Berzweiflung fochten 
die Schweben, unter denen jede Schwabron, zehnmal zu» 
rückgeworfen, eben fo oft wieder anfegte: Banner mußte 
weichen, aber fein linker Flügel fegte vie Schlacht fort, 
bis in die Nacht hinein. Im diefer rückte die ſchwediſche 
Meſerve, die im Hintertreffen geftanven hatte und nicht 
zur Action gekommen war, nun völlig vor, um nädje 
ſten Morgen die Schlacht von Neuem zu beginnen. Aber 
auch die Sachſen waren völlig erſchoͤpft und ihre Train 
Inechte mit den Pferden davongeritten, daß die Kanonen 
nicht gebraucht werben konnten. Der Kurfürft und Hape 








haltung einer Armee, die er unter Eöniglichem Befehle 
fommandiren follte. Zugleih bot man ihm im Geheim 
Elſaß als Herzogthum an, wenn er es völlig erobert 
haben würde. Nach. ver Nörvlinger Schlacht Hatte er 
die Trümmer feiner Armee in ver Wetterau gefammelt, 
aber aus Mangel an Allem nichts unternehmen können. 
Jetzt fchuf er eine Armee unten franzöfifcher Hoheit, vie 
er aber fo gut wie unumfchräntt kommandirte und mit 
welcher er auch nicht ohne alle Verbindung mit Schwer 
ven agirte. Am Rhein fehlug er den Schauplag feiner » 
Thaten auf, wo bereits feit 1635 eine franzöfifche Macht 
unter 2a Valette, einem Karbinal, der fih wohl beſſer 
auf's Mefjelefen, ald auf's Kommandiren verftand, gegen 
den Kaifer zu Felde gezogen war. Auf dieſe flürzte ſich 
das Faiferliche Hauptheer unter Gallas nad der Nörde 
linger Schlacht. Nachdem es Franken und Schwaben 
unterivorfen hatte, trieb es bie Franzoſen bis Metz, 
machte den Rhein von ihnen frei und zwang die Schwe⸗ 
den in Mainz und Frankenthal zur Uebergabe vieler Fe⸗ 
ftungen. Doc, konnte Eallas bei dem Widerſtande, den 
er fand, nicht in Frankreich eindringen, mußte vielmehr 
den Winter über na) Schwaben und in's Elſaß zurück⸗ 
geben, wo es in beiden eben nicht viel zu leben gab. 
Den Feldzug im folgenden Jahre fing Gallas mit einem 
Einfall In die Grafſchaft Burgund an, indeß die Spas 
nier aus ven Nieberlanden her in bie Picardie fiegend 
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einbrachen und der. liguiftiiche berühmte General und Var⸗ 
teigänger Iohann von Werth mit feinem Freicorps Cham⸗ 
pagne burchitreifte und fogar einmal durch feine Erſchei⸗ 
nung Paris in Schrecken ſetzte. Uber in der Franche Somid 
mußten bie Kaiferlichen zurücweichen und ihr. Vorbrim 
gen in Frankreich nochmald aufgeben, 

Herzog Bernhard warb in feinen Entwürfen und 
Unternehmungen durch den ihm beigegebenen franzöfifchen 
Cardinal⸗General jehr gehindert, fo wie dadurch, daß 
der geichlofiene Vertrag fchleht gehalten wurde. Er bes 
ſchloß daher, nad Paris zu reifen, was er auch aller 
Einrede La Valette's ohnerachtet, daß man befier Alles 
ſchriftlich abmachen koͤnne, that und am 11. März 1636 
in Paris erſchien. So ungern man ihm jeht daſelbſt 
fah, ward er doch prachtvoll empfangen unb das Zeugs 
Haus ward feine Wohnung, wo er mit allem Lurus bee 
wirthet wurde. Seine Tafel koſtete täglih 2000 Gul⸗ 
den. Michelin befuchte ihn oft und beichentte ihn wit 
ſechs Eoftbaren Pferden. Im Eöniglichen Staatswagen 
wurde er zur Audienz bei Ludwig XII. abgeholt. AL 
biefer ihn jedoch nur ald Feldherrn empfangen wollte, - 
Bernhard aber, weil der König fi) beim Beginn ber 
Audienz bedeckte, auch als deutfcher Neichbfürft ebenfalls 
den Hut auffegte, was in ähnlichen Faͤllen ſchon von 
Andern geichehen war, fo fagte der König: „Better, wir 
werben ſchon Gelegenheit haben, einander zu ſprechen, 
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309 den Hut ab und ging in fein Zimmer. Er erhielt 
darauf Audienzen in St. Germain, die jehr troden wa⸗ 
ren. Doch erreichte er es, daß die Hülfsgelder nach ſei⸗ 
ner Abreife richtiger eingingen, als vordem. Damit ver» 
mehrte Bernhard feine Armee und eröffnete den Feldzug 
mit der Eroberung bon Eifaß - Zabern im Niever » Elfaß 
am Bluffe Sorr. Allein die Zahlungen blieben wieder 
aus; Bernhards Truppen, aus Mangel an Geln und 
Brod, liefen haufenweife davon; er konnte fich daher am 
Rhein nicht behaupten, von dem bie franzöfifche Macht 
vertrieben worden war. Daher ging er 1637 nochmals 
nah Paris, wo man ihn mit Ehrenbezeigungen und 
Geſchenken überhäufte. Er aber benahm ſich dem Be 
mußtfein feiner Kraft und Thaten angemeflen. Als ihm 
einmal in Gegenwart des Königs und Richelieu's ver 
Kapuziner Joſeph auf einer Landcharte den Angrifföpunft 
einer Feſtung mit dem Finger zeigen wollte, fagte er zu 
diefem: „Recht gut, mein Kerr Pater, nur ſchade, daß 
Ihr Finger Feine Brüde if.” Diesmal aber erlangte 
er Alles, was er begehrte, Geld und freied Kommando. | 
Daber 1638 aller Einfchränfung und Hinderung über» 
hoben, in Allem freie Sand, nahm Alles mit ihm im 
 Belozuge viefes Jahres eine andere Wendung. Im Bis- 
thum Bafel hatte er die Winterguartiere gehabt, ald er 
fHon im Januar über ven Ober⸗KRhein fegte, ven Feld⸗ 
zug in rauher Jahreszeit eröffnete und damit ven Weinp 
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überrafchte. Die Walpftänte am Rhein, Walvshut, Lau⸗ 
fenburg und Seckingen nahm er weg und belagerte Rhein⸗ 
felven, die größte unter den vier Walvflänten in Schwa⸗ 
ben am Rhein, einen Plag, ver von Natur und Kunfl 
fehr befefligt war und von einer flarken, tapfern Be 
fagung vertheivigt ward. Allein Bernharden galt vieler 
Ort nicht allein als Feſtung viel, fonvern er wußte auch, 
daß darin 5000 Scheffel Getraide aufgehäuft waren. Er 
ließ daher Minen ſprengen, Mauern nieverfchießen und 
gelangte bis an’d innerfte Thor. Noch ein paar Tage, 
und die Feſtung mußte fein werden. Da aber raffte 
ver Faiferliche General, Herzog von Sapelli, feine Armes 
zufammen, eilte mit ven ©eneralen Werth, Enfefort und 
Sperreuter vier Tage und vier Nächte in Ellmarſchen 
herbei, Reinfelden zu entſetzen, und trieb am 18. Februar 
1638 den Herzog Bernhard wirklich von Rheinfelden ab, 
der am 19. nach Laufenburg zurückkam. Im Genuſſe 
des Sieges ruhten die Kaiſerlichen aus, ſandten Siegeß« 
boten nach Wien, fangen: Herr Gott, dich loben wir! 
Unterdefien zog Bernhard feine Truppen zufammen und 
auf einmal ven dritten Tag darnach, am 21. Sebmar, - 
wurden die Sieger durch Bernhards plökliche Wieder 
kehr erſchreckt und zu einer neuen Schlacht genoͤthlgt. 
Ein Theil der Kaiſerlichen, von Werth kommandirt, hatte 
ſchon zwei Nächte unter freiem Himmel bivouakirt, weil 
man die ohnehin erbittertn Bauern nicht durch Ein⸗ 
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quartierung noch rebellifcher machen wollte, als fie es 
ſchon waren. Daher war Alles ermüdet und hungrig, 
als es hieß: Bernhard iſt da! Werth poflirt fchnell 
feine Truppen im Gebüfh am Rhein, in vem nahen 
Wald, in und hinter einem tiefen Graben. Bernhard 
aber läßt durch den General Taupadel vie Eaiferliche 
Reiterei und ven im Walde verftedten Feind angreifen, 
indeß Er das feinnliche Fußvolk in den Gebüjchen über- 
fällt und wirft. Dreimal läßt er die Artilleriften ablöfen, 
um dad Kanonenfeuer lebendiger zu machen und rüdt 
felbft mit vier Regimentern Infanterie und Kavallerie auf , 
jenen Graben los. In und hinter dieſem iſt Alles voll 
Oeſterreicher, deren Fußvolk ſich tapfer wehrt, bis Bern⸗ 
bards- Truppen demſelben fo nahe kommen, daß ſich 
Mann für Mann das Gewehr auf die Bruſt ſetzen und 
kein Schuß fehlen kann. Von Schrecken ergriffen, fliehen 
vi Meſterreicher, auch ihre Kavallerie, die nur einmal 
ihre Karabiner abfeuert, flicht. Dem Werth fällt das 
Dferd unterm Leibe und er flüchtet zu feinem Regimente 
in den Wald. Taupadel fällt ihn im Rücken an, er 
muß fidh ergeben ‚und Alles wird geworfen und Alles 
liebt. Da gerathen mit Werth, Eabelli, Enkefort und 
Sperreuter mit faſt allen Offizieren, mit mehr als 3000 
Bann in Sefangenfchaft, die großentheild In Bernharbs 
Dienfte treten und veflen Armee verftärken, und über 1500 

bedeclen als Leichname das Schlachtfeld. 42 Etanvarten, 
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22 Fahnen und 3 Kanonen fielen zugleich in Bernhards 
Gewalt. Tiefer, fromm und tapfer, flieg nad) der Schlacht 
vom Pferde, dankte Enieend mit gefaltenen Hän en Gott 
für den errumgenen Sieg, was zugleidy fein ganzes Heer 
that. Als vie dem Beinde nachſetzenden Regimenter den⸗ 
felben vollends zeritreut hatten und zurüd kamen, ließ 
er am 22. Februar ein Dankfeft feiern, Victoria fchie 
fen, Herr Gott, dich loben wir und: Eine fefte Burg 
it unfer Gott, fingen und den 46ſten Pſalm verlefen 
mitten unter Leihen, denn die Verfolgung des Feindes 
geftattete erft Dad Begraben verfelben am vierten Tage 
nach der Schlacht, mo bereits viele Körper von Bögeln 
und wilden Thieren angefreffen waren. Die eroberten 
Stanvarten und Fahnen wurden mit den Generalen Werth. 
und Enfefort nach Paris gebracht. In ver Kirche Notre 
Dame dafelbft wurden die Stanvarten und Bahnen ver 
vem Hochaltare dreimal gefchwungen, ein Bochami per 
feiert und dann die gefangenen beiden Generale in Paris 
im Triumph aufgeführt. Den General Sperreuter fegte 
Bernhard auf die Bergfeftung Hohentwiel im Wartem⸗ 
bergijchen und ließ ihn, als er zu entfliehen verfuchte, 
in Ketten legen. Savelli bekam fein Gefängnis im Mathe 
baufe zu Laufenburg. Mit Hülfe eined Weihe, das 
ihm täglich das Eſſen brachte, verkleivete er fich als 
Priefter und entfam nach Coſtnitz. Dafür ließ Bernhard 
Savellis Wächter und noch acht dabei intereſſirte Lau 
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fenburger Bürger enthaupten. Den Tag nach der Schlacht 
ergab fich die Feſtung Hüningen am Rhein an Taupapel. 
Mheinfelden wurde. von Neuem belagert. Tapfer wehrte fich 
die Befagung und ergab ſich erft am 12: März, nachdem 
fie Bernharden Karthaunen auf dem Rhein herbeifchafs 
fen fah und alle Hoffnung des Entfages aufgegeben hatte. 
Nach Mheinfeldend Belegung ergaben ſich auch Möteln 
bei Bafel und nach zehntägiger Belagerung am 1. April: 
Freiburg im Breisgau an Bernhard, welcher fi nun 
zur Aufgabe ftellte, das fonft unbezwingliche Breifa ch, 
an der Morgenſeite des Rheins, zwiſchen Baſel umd 
Straßburg, zu erringen. Diefe Seftung war der Schlüffel 
zam Elſaß und galt für Defterreich ald der Hauptſtütz⸗ 
punkt feiner Behauptung am Rhein und jenſeits dieſes 
Stromes. Daher war Breifach bei feiner vortheilhaften 
Lage fo befeftigt, daß fein Angriff feiner Werke mehr 
als tollfühn zu fein ſchien, zumal‘ da alle Faiferliche Ge⸗ 
nerale die gemefienften Befehle harten, die ſe Feſtung zu 
ſchutzen, es koſte, was es wolle. Eine ſtarke Garniſon 
ber zuverlaͤſſigften Truppen lag darin und Kriegs⸗ wie 
Nundvorrath in ausreichender Menge Nur durch Hun⸗ 
ger allein konnte dieſe Beftung zum Ballen gebracht wer⸗ 
den. Bernhard, voll Hoffnung, zu beimerfftelligen, mas 
man für unausführbar hielt, umfchloß dieſe Veſte. Und 
fiehe! der habgierige Kommandant „ im PVertraum, daß 
ten General in der Welt ſich an feine Stadt, wagen 
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werbe, Hatte feine Getraidehaufen verfauft und wie Zeitung 
fonnte nun einer langwierigen Belagerung nicht wider⸗ 
ſtehen. Da dies dem Eaiferlichen Obergeneral nicht ver⸗ 
hehlt werden konnte, fondern durch Geheimboten anges 
zeigt werten mußte, fo wurbe ber General Gög beorbert, 
der Feſtung mit 12,000 Mann, 3000 Wagen mit Pros 
biant zuzuführen und dieſe währen eined Gefecht in bie 
Beftung zu werfen. Uber er mard am 30. Juli vom 
Bernhard bei Wittweyer angegriffen, verlor von feinem 
Corps 9000 Mann und die ganze Zufuhr. Der Herzog 
von Lothringen zog mit 6000 Mann, zum Entfap ber 
Beftung heran; aber dieſe wurden am 4. Ociober bei 
Thann auf dem fogenannten Ochfenfelde nicht allein ges 
fchlagen, ſondern auch völlig vernichtet. Goͤtz rückte noch 
einmal vor, Breiſach zu retten, fiel in Verbindung mit 
dem General Lamboy Bernhards Lager mit aller Gewalt 
an; Alles umfonft; er mußte mit ziemlichem Verluſt weis 
hen. Dom jchredlichiten Mangel und Hunger überwäl⸗ 
tigt, mußte ſich Breiſach nad) einer Belagerung von vier 
Monaten am 7. December 1638 an Herzog Vernhard 
ergeben, an welchem Tage die Kapitulation abgefchloffen 
wurde. Schrecklich war es zulegt in ver Feſtung here 
gegangen und entjegliche Noth, Mangel, Hunger und 
Elend herrſchend gemein. Wertheivigungsmittel waren 
noch da, denn man fand 435 Kanonen, 150 Doppel 
haken, 250 Centner zerbrpchenes Metall, 556 Centner 
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ilver, 772 Gentner Lunten und eine‘ große Anzahl 
sanaten und Kugeln; an Lebensmitteln aber fat Nichts! 
Stockhauſe waren 30 Gefangene verhungert; Leichen 
tte man audgefcharrt und verzehrt, fogar Kinder fols 
geftohlen, geſchlachtet und verzehrt worben fein. Die- 
nerale hatten zulegt nur noch Haferbrod, die übrigen 
fiziere Brod aus Eichenrinde. 1 Malter Kleien hatte 
2 Gülden, 1 Pfo. Kleienbrod 36 Batzen, 1 Laib⸗ 
d 4 Thaler, 1 Ei 1 Gülden, 1 Huhn 5 Gülben; 
Pfo. Butter 4 fl. 9 Baten, 1 Pfd. Käfe 1 Gülben, 
Viertel Kalbfleiſch 8 fl., 1 Pfo. Pferdefleiſch 7 Batzen, 
Pfd. Humbefleifch 7 Basen, eine Natte 1 fl., 1 Maaß 
in 10 Stüber gekoftet. Kein Hund und feine Katze 
e mehr zu fehen. 2000 Thierhäute waren, jede für 
L., verkauft, gekocht und verzehrt worden. Beim Aus⸗ 
e zeigten Soldaten ver Garnifon dem ‚Herzog Bern⸗ 
d noch Stüden Menſchenfleiſch, das fie bei ſich 
davon gegeflen hatten. Von der ganzen Garni⸗ 

aber zogen nur noch aus 400 geſunde und 50 
nee Soldaten, die noch gehen Eonnten, mit 19 Bahr 
‚ 20 Pferden, 20 Maulthieren, 6 Kutfchen und 
Bagagetvagen. — Am 30. December ergab fi an 
nharden auch die Feſtung Landscron in ber Unter 
z. Breifachs Fall fegte Spaniens und Oeſterreichs 
apter in ungemeine Furcht vor Bernharden. Sie ga- 


fi daher große Mühe, ihn gegen Frankreich auf 
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ihre Seite zu ziehen, machten ihm Ausſicht auf Ver⸗ 
mählung mit einer Erzherzogin und auf den Beſitz eines 
andern Landes flatt des Elſaſſes. Dad wußte er zu bes 
urtheilen und verfolgte feinen entworfenen Plan. Er bes 
fegte Breifach mit veutfchen Truppen, ließ Teinen Fra 
zofen hinein, feßte aber einen falfchen Schweizer, den E 
General Erlach, als Oberbefehlshaber Hinein, der cn ’ 
heimlicher Anhänger Frankreichs war, das ven Beſit 
Breiſachs, eines fo wichtigen Schlüfjeld zum Beſitz des 
Rheins, wohl zu würbigen mußte. 

Bernhard Tief die Einwohner Breiſachs huldigen! 
Mem? — Niemandem. Ihm mußten fie huldigen! Dem 
mit dem Beſitz Breiſachs lag ihm Elſaß offen. Am Rhein 
für ſich ein Reich zu fchaffen, mit feiner Armee, die ihm 
mit aller Begeifterung als einem unüberwindlidhen Feld⸗ 
herrn ergeben war, die bedeutende Ianpgrafcheffifche Macht 
mit fih zu vereinigen, indem er die Wittine bed ven 
ftorbenen Landgrafen, Amalia, eine Frau von männ- 
fichem Geiſte und helvdenmüthiger Entfchloffenheit, pie eine 
ver beiten Armeen, fihöne Eroberungen und ein herrli⸗ 
ches Land im Befiß hatte, heirathen wollte, dies fol - 
Bernhards Plan gemefen fen! Die unzwelbeutige Art, 
mit welcher es Bernhard nicht verhehlte, Breifach für 
fich zu behalten, ſetzte ven franzöfifchen Principalminiſter 
Richelieu in die größte Werlegenbeit, indem er troß ſei⸗ 
ned Derfprechend an Bernharden dad Elſaß für Branfe 
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reich nicht miffen, poch aber auch den Herzog im fran⸗ 
zöfifchen Intereſſe behalten wollte. Man lud ibn zur 
Feier feinee Siege nach Paris ein und er antwortete: 
er Tönne und dürfe jegt die Armee nicht verlafin. Man 
bot ihm eine Nichte bes Cardinal Nichelien zur Ges 
mahlin an und der fächfifche Reichsfürſt wollte nichts 
davon wiſſen. Nun entzog man ihm bie Hülfßgelver; 
man beftach den Kommandanten von Breifach und. defien 
vornehmſte Offiziere, daß fie, wenn der Herzog etwa 
ſtürbe, —? die Feſtung in franzöfliche Hände liefern 
möchten! Bernhard wußte von Allem um» traf feine 
Vorkehrungen dagegen. Er ging gegen Burgund vor 
1639. Als er da die Stadt Pontarlie non Deutfchen 
und Sranzofen plündern und anzünden fah, rief er: „Bei 
ſolchem gottlofen Weſen verbrießt es mich, länger zu le⸗ 
ben.” Wohin er Fam, verehrte man ihn über ‚alles 
Maaß ald Netter. Da rief er: „Sch werde Guſtav 
Adolphs Schickſal theilen; fobald ihn dad Volk wie Gott 
ehrte, mußte er ſterben.“ Da er aber ſah, daß er ſich 
nunmehr gegen Frankreich decken und gegen den Kaiſer 
vertheidigen müſſe, war er genoͤthigt, ſeine Macht zu 
theilen und wegen des Außenbleibens des franzöfifchen 
Geldes fein Erſcheinen im Felde zu verzögern. Dennoch 
wollte ex über ven Rhein zufdgehen, den Schweden 
beifpringen, an der Donau gegen Bahern und Defter- 
reich den Krieg Beginnen und hatte fich bereitö mit Ban 
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z:er aarißer x Ermeritinnng zeug. als de am 
4. Jali 1539 in der Hiemiuer Sıchemze m Iiiet, Fig» 
zes Kicker berſiel Er 5 äh aack Reuburz aa Rbele 
Eringen und tie Uerzıe rufen Terzebens icheem wei 
zer Rıanfkeir zu Neuem Am 8. Jali sub ee 6 Uhr 
liej er ieinen Beikr-urer zu fh Sommer wur je ven 
remielben nah abgelegter Beichte das beilige Abendeachl 
zefen, turch jeinen Geheinnach Dr. Rehüng zen Lebder 
ſeinen legten Willen niererichreiben Nachden er ie ln 
kunde mit ſchrwacher Hand unterſchrieben batte, ſprech er 
zu ben um ihn verſammelten Stabsefſizieren unb Kam 
mervienern: „Ihr Brüter, geht hinaus, mit Euch habe 
ih nun ausgeredet; zu reden babe ich jegt mit Bett!” 
Als er mit jeinem Beichtvater gebetet harte und ſein 
(Ende heramahen fühlte, bezeichnete er ſich mit bem Jei⸗ 
ben des Kreuzes, ſchloß feine Hände feſt zufanımen, 
firefte feine Beine gerad aus und fing an das Lieb zu 
beten: „Herr Jeſu Chriſt, wahre Menich und Gett” 
u. ſ. w., entfchlief bei vollem DVerflande und ohne ein 
Zeichen von dem in ihm vorhandenen Leiden und Schmer⸗ 
zen von fih zu geben, am 8. Juli. früh na 7 Uhr. 
Alſo überrafchte ihn an dieſem Tage, des Jahres 1639 
zu Neuburg am Rhein der Tod! und febte feinem Hel⸗ 
denleben ein Ziel. 34 Ihre, 11 Monate, 2 Tage war 
er erft alt und doch einer ver größten Feldherrn uns 


unbezwinglichften Helden! Eine peſtartige Krankheit hatte 
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in feinem Lager binnen zwei Tagen 400 Menfchen ge» 
todtet und wahrfcheinlich auch ihn ergriffen. Mag man 
aus den ſchwarzen Flecken, die an feinem Leichnam ent⸗ 
ſtanden, aus einigen feinee Aeußerungen und aus ber 
Entziehung der franzoſiſchen Gunſt den Schluß einer er⸗ 
littenen Vergiftung auch nicht ziehen, indem man nicht 
gern Abſcheuliches denkt, wo natürliche Urfachen Auf 
Elärung geben, fo haben doch bei der Section fich mehre 
auffallende Dinge wahrnehmen Iafien. Auf der rechten 
Seite des Halſes fanden fich ſchwarze und unter dem » 
Kinn rothe, feuerfarbige Blattern und ver ganze Leib 
überzog fich mit ſchwarzen Flecken. Nach ver Sertion 
entftand ein durchdringender, übler Geruch und bie Ein⸗ 
geweide wurven braun. Das Herz war zufammenges 
ſchrumpft und die Herzkammer voll Wafler. Der Magen 
hatte ſich innen mit einem ſchwarzen, verbrannten Schleim 
überzogen. Die Lunge war voll eiternder Blattern, der 
bohle Leib voll Wafler, in welchem fich eine gelbe, gal⸗ 
Ierige Materie befand. Bel der Section verlchte ein 
Feldſcheerer an des Herzogs Hirnfchale feine Hand; dieſe 
fing ſogleich an zu ſchwellen, und die Geſchwulſt nahm 
dermaßen überband, daß fie töntlih wurbe und ber 
Mann am 11. Tage daran flarb. In feinem Teſtamente 
hatte der Herzog da3 Kommando. feiner Armee dem Ges 
nezalmajor von Erlach, dem Oberſten Dehm, dem Gra- 
fen von Naffau und dem Oberſten von Roſa anvertraut, 
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ſo lange, bis dieſelbe an ſeinen Bruder Wilhelm nach 
feinem Willen übergeben worden ſei. Sein Leichnam wart 
von feiner Lelbwache in Begleitung dreier Infanterieregi⸗ 
menter nach Breiſach gebracht, hier in ber Domkirche in 
einer beſonders mit Trauerzeichen bekleideten Kapelle bei⸗ 
geſetzt und bewacht. Zu ſeiner Abholung nach Weimar 
ſtellte Kaiſer Ferdinand III. einen beſondern Paß aus; 
dieſelbe erfolgte jedoch erſt nach etlichen Jahren. 

Mit Bernhard war Viel, Viel verloren für 
die evangeliſch-proteſtantiſche Sache, was kei⸗ 
ner weitern Eroͤrterung bedarf. 

Von großer Bedeutung und Wichtigkeit war few 
Armee. Seinem Bruder Wilhelm hatte er viefelbe ſammt 
feinen Rechten auf Elſaß vermacht. Schweden machte 
Anſpruch auf ihren Beſitz, weil ſie in ſeinem Namen 
geworben worden war und ihm gehuldigt hatte. Fran⸗ 
reich forderte fie, weil fie mit ſeinem Gelde untew 
halten worden war. Der Pfalzgraf Ludwig Hätte fie 
gern zur Dertheivigung feiner Rechte gegen ben Kalfer 
an fich gebracht; als er aber zu dieſem Zwecke nad 
Breijach reifen wollte, beging er die Unüberlegtheit, ſei⸗ 
nen Weg durch franzöfifched Gebiet zu nchmen, ver 
hier wurde er gefangen genommen und jo lange gehal 
ten, bis nichtd mehr für ihn zu thun war. Selbſt ber 
Kaiſer ließ einen Verfuch machen, — denn damals was 
der Soldat fell, — dieſe Armee für fich zu gewinum. 
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Ale überliftete und übderflügelte aber Frankreich. Riche⸗ 
lieu Hatte den Kommandanten von Breiſach, den General 
von Erlach und die beveutendften Anführer erfauft. „Diefe 
lieferten Breifach an Frankreich aus und fpielten ihm vie 
Armee in die Hände, die es in Solo nahm, bis auf 
einen Eleinen Theil, der aus weimarifchen Landeskindern 
beftand, vie fich, kühn und tapfer, nicht zu Frankreichs 
Soͤldlingen brauchen lafien wollten, fondern fich in ihr 
Baterland zurück durchſchlugen. Aber au) noch viele 
Andere gingen nach und nach und in der Folge zu den 
Schweden über, 
In Oefterreich regierte der verhaͤngnißvolle Ferdinand 
II. nicht mehr, er war bereit im %ebruar 1637 ges 
ſtorben. Eein, auch zum römijchen König ermählter 
Sohn, Ferdinand IL, war auch ald Kaijer fein Nach⸗ 
folger. Derjelbe Tieß fich wohl weniger von Jeſuiten und 
Spaniern Ienfen und leiten, hatte daher auch billiger, 
duldſamere Anfichten hinfichtlich anderer Neligionsbefennt- 
niffe, auch das Elend und den Jammer Deutſchlands 
mehr mit eigenen Augen gefehen; allein dennoch dauerte 
bee Krieg noch 11 Iahre, und auch dieſen Kaijer ver» 
wochte nur der fruchtlofe Widerftand von feiner Seite 
und eigene ziringenne Noth, endlich In einen allgemeinen 
Frieden zu willigen. Aber ehe es dahin fam, welch' un« 
fügliches Elend hatte da die Menfchheit in Deutichland 
noch zu dulden!! Wir wollen nur einige Scenen aus 
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diefer Zeit und vorführen, um eine Borftellung von dies 
ſem Elende zu erlangen. 

1637 fland Banner nach dem Abzuge von veipzig 
in Torgau von Mitte Februar bis Mitte Juni. Von 
Torgau aus verübten ſeine Truppen alle Greuel an den 
Eurfächfifchen Unterthanen. Um Geld zu erpreſſen, die 
Entdeckung verborgener Schaͤtze zu erzwingen, zu verbor⸗ 
genen Pferden zu gelangen, banden fie ven Leuten Haͤnde 
und Füße, warfen fie auf den Nüden, fperrten ihnen 


mit Hölzgern ven Mund auf und gofien ihnen Dünger. 
jauche over Seifenwafler ein. Erfolgte kein Bekenniniß, 


fo flürzten fie die Gemarterten auf den Kopf ober tra⸗ 
ten ihnen auf ven Leib, um das Eingefüllte mit Gewalt 
wieber heraudzutreiben, und folgte noch kein Bekenntniß, 


fo wiederholte man dieſes zwei» und dreimal Daß dies 


den Meiften Icbenslängliches Siechthum und Vielen ven 
Tod zuzog, läßt fich leicht denken. Man nannte biefe 
Quälerei den Schwedentrunft. Quaͤlereien anderer 
Art befanden darin, daß die Menfchen verkehrt aufge 
henkt, in Badöfen geftedt, darin bis auf den -Tob ges 


ängitiget ober gar erſtickt, Kinder auf Spiefen geſpieſft, 


an bie Thorwege genagelt und Piftolen auf fie abge 
feuert, Bauern, an Pferdeſchwaͤnze gebunden, mit forte 
gefchleppt, Schwefel auf die bloßen Leiber getropft, die 


Fußſohlen aufgefihnitten und mit Salz und Pfeffer be= 


fireut, Hölzerne Pflöcke zwifchen die Nägel an Händen. 


J 
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und Füßen eingetrieben wurden. Dies thaten die Sol⸗ 
daten und fpradhen, wenn man fie zur Barmherzigkeit 
ermahnen ober um biefelbe bitten wollte: „te find Teine 
Chriſten mehr, wir find Teufel geworben.” 

Don folden Greueln zeugt die in den Chroniken 
fogenannte Wurzner Kreuze und Marterwode. 
Vom 4. bis 7. April 1637 ſuchten die Schweden Wur⸗ 
zen beim. Banner, den man gewöhnlich des Teu⸗ 
feld Vicedom (Viceftatthalter) nannte, Hatte im Ja⸗ 
mar 1637 Eilenburg und Torgau eingenommen. Wie 
gewähnlih in die Feſtungen, flüchteten auch jegt eine 
Menge Adeliche, Beamte und Lanpleute von Wurzen in 
diefelben. Doc die Mehrzahl mit Rath und Geiftlich« 
feit blieb. Am 3. Januar erfchien ein ſchwediſcher Ritt⸗ 
meifter mit einer fogenannten Sicherheitswache und 
brachte Banners Sorberungen: eine Kontribution von 
20,000 Thalern, die Hälfte binnen 20, den Reſt na 
10 Tagen zahlbar. Für den Weigerungsfall wurden am 
10. Januar Weiter in die Stadt gelegt, bie ſich Alles 
erlaubten, und, indem Durchmarſch auf Durchmarſch er⸗ 
folgte, ſo fielen große Erpreſſungen und Mißhandlungen 
dor. Die Soldaten trieben mit den Bewohnern ihren 
Spott, ſtellten ſich, als zoͤgen ſie ab und forderten, un⸗ 
ter Androhung der Zerſtoͤrung und des Anzündens aller 
Häufer eine Menge Geld, fo daß mancher Reiter 5, 10, 
20, 30, 60 Thafer erpreßte. Wenn man den Offizieren 
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die Wagen und die Padpferde mit Lebensmitteln und 
Leckereien belaven hatte, zogen fie fort — und kamen in 
Furzer Zeit wieder und — lachten. Die meiften Dörfer 
umber wurben eind nach dem andern verbrannt. Kam 
Klage, fo fchoben die Offiziere alle Schuld auf das „Papagye 
Gefindlein” (Troß⸗ und Stüdfnechte), welches die Wacht- 
feuer nicht in Acht nehme, und dad man, wenn man 
ed nambaft machen koͤnne, in's Feuer werfen laſſen wolle. 
Das Eonnten die Bauern nicht, fürdhteten ſich auch vor 
Rache und dad Papagy-Gefinvlein machte, was ea wollte. 
Alfo dauerte Die Noth fort, bis zum 3. März. Da fing 
man an, in Etwas wieber aufzuleben, auch Felder und 
Gärten zu beftellen. Allein e8 begann mit dem 4. April, 
Dienſtag vor Oftern, eine wahre Marterwoche! Ge 
gen 11 Uhr erfchienen ſchwediſche Reiter vor zwei Tho⸗ 
ren, und indem fie noch Fütterung forberten, zerhieben 
fie auch ſchon mit Aexten die Pforten, ald man zu den 
felben vie Schlüfjel holte. Der ganze Markt füllte fi 
jest mit Neitern, die um fich her fchoflen und hieben, 
ven Leuten Piftel oder Säbel auf die Bruft fegten, um 
Geld zu erprefien. Alles wurde geplündert und ſchaͤndlich 
geprügelt, geräbelt, verwundet, gebunden, gefchraubt; was 
über die Mulde flüchten wollte, wurbe in bie Stabt zu⸗ 
rückgeſchleppt und vie Einwohner mußten alle ihnen ge= 
taubte Sachen ſelbſt in's Lager nad) Torgau fchaffen. 
Ten Euperintendent, einen alten ſchwachen Mann, hol⸗ 


ten fie ſammt deſſen Söhnen aus der Domkicche heraus, 
nahmen ihm Alles und einen feiner Söhne zur Geißel, 
bis er ein flarked Loͤſegeld geſchafft haben würde. Einem 
Offizier mußte er die Pferde halten, und als er es die⸗ 
fen nicht wehren konnte, in einander zu fpringen, wurbe 
er von dem Offizier mit Fluchen beladen und fogar mit 
Schlägen bedroht. Die erſten Raͤuber wurben zum Schein 
von einigen hundert auvern Schweden verjagt, bie aber, 
nachdem fie fich er glimpflich benahmen, eö nachher auch 
nicht beſſer machten, als jene. In der Racht wollte 
Rath, Geiftlichkeit und Bürgerfchaft fliehen. Aber es 
war nur ein Kahn zum Veberfahzen fiber die Mulde 
da. Was noch dieſſeits war, als die Schweden mit dem 
Säbel in ver Fauſt nachkamen, wurde wieder in die 
Stadt zurüdgetrieben. Neue Rotten kamen an und plün- 
derten vollends Alles. Endlich am Charfreitage früh 
zwifchen 9 und 10 Uhr zündeten diefe die Stadt an 
fünf Orten zugleich an. Das Schloß, die Domkirche und 
einige Haͤuſer blieben ſtehen, alles Uebrige ward Schutt und 
Aſche! Auch dieſe durchſtorten vie Soldaten noch, die 
fogar in den Spitäleen den Kranken ven legten Biſſen 
und Lumpen mwegnahmen, weshalb fich viele lieber halb⸗ 
todt auf dem Schublarren fortichaffen lichen, als vap 
fie fih ven Mißhandlungen preiögeben wollten. Die Ab« 
gebrannten verliefen fich in noch ſtehende umliegende Oxte, 
vornemlich nach Leipzig, dab damals „te Landes heſtes 
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Aſhlum (—Zufluchtsort) und der armen Berjagten, Düre | 
tigen und Kranken Apothek und Brodkammer“ genanm | 
wurde. Auch die Ruinen Tonnte man nicht befuchen, 
denn Alled war von umbherftreifenden Mäubern unſicher 
gemacht. Selbft fächfifche Soldaten ver nahen Sara | 
fonen gruben noch im Schutt nah Sachen von Werth, 
und wenn Bürger berbeifamen und fuchen wollten, jage 
ten fie diefe mit Gewalt fort, nahmen die Eupfernen Dad 
rinnen von der Schulwohnung mit und ließen ſich nur 
durch die Androhung einer Anzeige beim Kurfürften ab» 
halten, aud) die Stiftskirche alles Kupferd zu berauben. 
Erft im Juli Eonnten die Vertriebenen anfangen, ihre 
Häufer nothbürftig wieder aufzubauen. Allein bis zum 
allgemeinen Frieden wurden fie noch oft geplündert, ges 
quält, zu Kontributionen und Schaffen von Lebensmit- 
teln gezwungen, an denen fie ſelbſt den ſchrecklichſten 
Mangel litten. Nun kann man es fich denken, wie es 
damald zuging; wie bier, fo überall, wo Armeen hin⸗ 
famen und Iagerten. — Run zu Bannern zurück mb 
defien Feldzug von 1637. 

Als Banner mit feinem Schweben bie Winterguare 
tiere in Sachfen beendigt hatte, begann er den Feldzug 
1637 damit, daß er vom 12. Januar bis 6. Februar 
Leipzig belagerte, deſſen Kommandant ſich tapfer wehrte. 
An viefem Tage ſtellte er feine Armee wie zu einem Ge⸗ 
neralturm auf, um ben Kommandanten zu ſchrecken. 
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Plöglich aber marfchirte er über Konnetvig ab, weil eine 
Eurfürftlich-Eniferliche Armee unter Hatzfeld von Weißen- 
feld ber über Begau heranrückte. Er mußte fih, mit 
SHinterlaffung von vielen Vorräthen an Getraide, Gen, 
Stroh und Vieh, vielm Wagen und 7 Stuͤck Geihäg 
mit zerhauenen Rädern, nad) Torgau zurüdziehen, um 
fi) nicht von der Elbe abfchneiden zu lafien. Als er 
aber auch dieſen Stügpunft zu verlaflen gendthigt war, 
ließ er in der Nacht des 18. Juni die daſige Brücke in 
Brand fteden, wie auch alle Gebäube und Käufer in 
den Schanzen und ebenfalld die Meißner Elbbrücke. Ob⸗ 
ſchon Slüffe und Hunger, ein Schwarm von feindlichen 
Truppen, die ihn von allen Seiten beläftigten, ringdum 
Gefahren vor, hinter und neben ihm bereiteten, mußte 
er dennoch Alles verfuchen, um nach Pommern zu kom⸗ 
men, wo er fi) an den General Wrangel anſchließen 
und dann wieder Front gegm ben Feind machen und 
diefem die Spige bieten wollte. Ex kam glüdlich zurüd 
nach Fürſtenberg in ver Nieverlaufig. Hier aber Hielt 
ihn die Ober auf. Jedoch fand feine Armee eine ſeichte 
Stelle, durchwatete bis an den Hals im Wafler ven 
Strom, und weil die Pferde Hier nicht anziehen wollten, 
ſchleppten fie auch felbft die Kanonen hindurch. Banner 
fand feinen Wrangel, wohl aber ein Eaiferliches Corpso 
bei Landsberg, das ihm den Weg verlegte. Hinter ſich 
batte er die Oder, ein ausgehungertes Land umd ein 
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kaiſerliches Heer; zur Linken hatte ber Eaiferliche General 
Buchheim die Oper befegt; vor fich hatte er Die Wartha, 
Landsberg, Küftrin und ein Heer Feinde; zur echten 
lag ihm Polen, dem er nicht traute. Das Hatten bie 
Sranzofen verfchulvet, die wortbrüchig am Rhein nichts 
thaten und ven Kaifer alle feine Macht gegen die Schwer 
den brauchen ließen. ingefchloffen war Banner, vers 
Ioren, wenn ihn nicht eine Kriegsliſt rettete. Was follte 
er aber thun? Er ſchickte auf einmal Bagage nach Polen 
zu, ließ felbft feine Gemahlin mit Gefolge dahin abgehen, 
erregte den Verdacht: daß er fih durch Polen zurüd- 
ziehen und burchichlagen wolle. Tie Kaiferlichen brachen 
jogleih auf, ihm ven Weg dahin zu verlegen, jelbft 
Buchheim verließ die Oder und ging au dahin. Ta 
war die Ober frei und in der Nadıt ging Banner mit 
jeiner Armee hindurch, wie vorher bei Yürftenberg, mit 
Kanonen, Munition und Bagage, eine Meile oberhalb 
Küftrin, und erreichte ohne Verluft Pommern, das zu 
vertheidigen er ſich mit Wrangeln zujammenfeßte, um ſich 
zu behaupten und mit Schweden in Verbinbung zu er⸗ 
halten, was er auch eben fo Flug ald tapfer vollführte. 
Beides war höchft nöthig. Denn Gallas fiel Pommern 
mit überlegener Macht an, eroberte Uſedom, Wolgaft, 
Demmin und drängte die Schweden nach Hinterpommern 
zurüd. Und doch kam jept Alles auf vie Behauptung 
Ponmernd an, wo ber letzte Herzog Bogeslad XIV. am 
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19. März 1637 geflorben war, und auch der. Kurfürft 
von Brandenburg feine Anſpruͤche auf dieſes Land nicht 
allein. vom Prager Frieden her, fondern au von Erb⸗ 
verträgen feit 1330 und 1499 geltend machen Tonnte. 
Da aber den Schweden Alles daran gelegen war, den 
Kurfürften hieran durchaus zu hindern, indem ja Pom⸗ 
mern ihre bleiben follte, fo trafen fie alle mögliche An⸗ 
ftalten, um fidy bier zu behaupten. Es fchaflte bie 
ſchwediſche Regierung mit alter Anftrengung ihren Ge⸗ 
neralen Geld und Soldaten, um ihre Abficht zu errei⸗ 
hen. Dies war auch nöthig, denn in Sachſen Hatten 
fie nach und mad) Alles verloren. Halle mit der Mo— 
ritzburg befegten die Sachſen und ven ganzen Saalkreis, 
worauf fich der fächfifche Prinz, Herzog Auguft, in Mag- 
deburg als Adminiſtrator des Erzftifted dem Prager 
Frieden zufolge huldigen lief. Mecklenburg neigte ſich 
gezwungen zu Oeſterreich hin und der Herzog von Lauen⸗ 
burg kehrte den Spieß um. Am Rhein hatten die 
Oeſterreicher die Oberhand und die Spanier Glück ge⸗ 
gen vie Franzoſen, die ungünftig für Schweden geftimmt 
waren. Der fiegende Bernhard allein gab der Sache 
eine andere Wendung. 

Die Irrungen mit Frankreich wurden ausgeglichen 
und der alte Tractat wurde vortheilhaft für Schweden 
zu Hamburg erneuert. Die ſtaatskluge Amalia von Hefe 
jen hatte durch Unterhandlungen din Kaifer hingehalten, 
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Bis fie fich nach Herzog Bernhards Siegen am Rhein 
offen wieder für Schweden aus Anhaͤnglichkeit an den 
Proteſtantismus erklaͤrte. Auch der Kurprinz von der 
Pfalz hatte mit englaͤndiſchem Gelde ein Armeecorps ge⸗ 
worben, ein Magazin in Meppen errichtet und ſich in 
Weſtphalen mit ſchwediſchen Truppen verbunden. Ob⸗ 
ſchon ihn Hatzfeld ſchlug und ihm ſein Magazin weg⸗ 
genommen wurde, hatte er doch eine Zeit lang eine oͤſter⸗ 
reihifche Macht non den Schweden entfernt gehalten und 
fo ihnen einige Hülfe gefchaftt. 

Mit Benutzung viefer Umflände und verflärft durch 
14,000 Mann aus Schweden und Liefland, eröffnete 
Banner ven Feldzug von 1638, um wieder In Sachen 
einzubringen, und von da den Weg nah Böhmen zu 
finden. Pommern war aufs Schredlichfte ausgeplün- 
dert, auf’8 Aergſte ausgehungert und lieferte Teine Le⸗ 
bendmittel mehr. Als ed die Kaiferlihen auch dedwe⸗ 
gen verlaffen mußten, liefen bon denjelben ganze Schaa- 
ren zu den Schweden über; ja Banner ſelbſt mußte ver 
audgehungerten Lande wegen einen Umweg nach Nieder⸗ 
ſachſen machen, wo man ihm Alles fchafite, um ihn nur 
wieder los zu werben, um durch Halberſtadt nach Sach⸗ 
fen zu kommen. Mit den nieverfächfifchen Lieferungen 
fhaffte er Brod für feine Armee im Magbeburgifchen, 
wo ber Hunger fogar Menfchenfleifch nicht verſchmaͤht 
hatte. In Sachen drang er in's Pleißnerland vor und 
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von da in’d Voigtland. Hier ſchlug er am 20. Februar 
1639 ven £aiferlichen General von Salis bei Reichenbach 
und nahm ihn gefangen. 800 kaiſerliche Mudfetiere nah⸗ 
men bier ſchwediſche Dienſte. Bon Hier ging ex nad 
Zwidau, wo er am 21. Februar ankam, das ohne Befagung, 
aber verfchlofien war. Er läßt durch einen Trompeter um 
Nachtquartier bitten. Das fchlägt der Rath ab. Da um⸗ 
lagert er die Stadt. Tollkühn bewaffnen ſich Bürger, Bür⸗ 
gersſoͤhne und Handwerksburſche, verranmeln die Thore 
mit Dünger und Bretklögen, feuern mit Musketen und 
Doppelbafen auf die Schweben und fchleudern brennen 
den Speck und Schwefel auf fie Da zerhauen bie 
Schweden die Schlagbäume und pflanzen Schanzkörbe 
auf der Brüde zum Hauptthor auf. Nun fällt den 
Zwidauern der Muth, und als fie durch eine Deputation 
Bannern um einen Akkord bitten, erhalten fie die Ant⸗ 
wort: „Eine Stadt ohne Militär kann nicht Fapituliren, 
„dies mit Tuchmachern und Echmieren zu thun, ift ver 
„Schweden Reputation und Ehre zuwider.“ Da müflen 
fie fi) auf Gnade und Ungnabe ergeben. Unter Stahl« 
hantſch und Pful rüden 1000 Schweren ein. Erſt muß 
die Plünderung abgefauft, dann Brandſchatzung gezahlt, 
die Glocken, welche die Schweden fihmelzen wollen, müfe 
fen theuer gelöfet, alle Oetraiverorräthe, Pferbe, Waffen 
und wad für Dinge von Eifen da find, müflen abge⸗ 
liefert werben. Was ſich Feiner Sicherheitöiwache zu er⸗ 
28 
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freuen hatte, wurde gerlüntert. Don bier ging Banner 
nach Freiberg, dad er bis zum 20. März belagerte 
flürmte, aber nicht erobern Fonnte, und nachdem ihm 
dieie Belagerung an 1000 Mann und mehre gute Of⸗ 
fiziere gefofter hatte, wurde er vom einer 8000 Mann 
ftarfen füchfifch-öfterreichiichen Armee angegriffen und er 
mußte über Oederan und Chenmig zurüdgehen. Als er 
fih aber bei Altenburg mit dem General der Artillerie, 
Leonhardt Torftenfohn, vereinigt hatte, ging er wieber 
vorwärts, griff die fächfiiche Arme am 4. April bei 
CHemnig an und zerfprengte fie völlig, fo, daß die ſach⸗ 
fifche Neiterei bei Freiberg in völliger Unordnung an⸗ 
Fam. Diefes „Rattenneft,” wie e8 Banner nannte, 
berannte er non Neuem, beſchoß es mit glühennen Ku - 
geln, konnte aber ven tapfern Kommandanten Haubig, 
die wackern Bürger, Bergfnappen und Landleute drinnen 
nicht zur Mebergabe nöthigen, fondern zog in aller Stille 
ab am 15. April und ließ blos ein Blokadecorps unter 
dem Oberften Wittenberg zurüd des Fouragirend wegen, 
dad aber auch am 17. April abmarfchirte. Er ging vor 
nah Dippoldiswalda und Pirna, dad er am 23. April 
mit Sturm eroberte, wobel faft der ganze Drt abbramnte 
und was übrig war, rein auögeplündert wurbe. Bis 
zum 25. September blieb er hier. Nach Zerftörumg ber 
Seftungswerfe und Vollendung aller nöthigen Vorberei⸗ 
tungen und Zurüftungen drang er mit Umgehung Dres⸗ 
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dens unaufhaltfam in Böhmen ein, beſetzte bie Elbe mb 
bebrohte Prag, indeß ver General Stahlhantſch Schle⸗ 
fin angriff. Dem Böhmerlanve aber erging es derma⸗ 
Gen fchlimm, daß das Haufen der Schweren in Sachen 
noch mild dagegen erſchien. Nachdem er Brandeis und 
Leutmerig erobert hatte, ſchlug er den General von Hof» 
Tirchen mit 10 Megimentern. Nun warb Böhmen ber 
Schauplag der gräßlichften Berwüftungen. Unter ihrem 
wilden Anführer begingen die Schweden zügellofe Aus⸗ 
fehweifungen und befriedigten nicht blos ihre Beutefucht, 
fondern auch ihre Hachgier wegen des Friedens, ber zwi⸗ 
fyen dem Kaifer und Sachfen in Prag geſchloſſen wor⸗ 
den war. Nachdem fie vorher alle Entbehrungen erdul⸗ 
bet, Hunger und Feindesſchwert befümpft Gatten, woll⸗ 
ten fie fich bier wieder einmal des Lebend nach dama⸗ 
liger Solvatenweife erfreuen und dies in unmäßigen 
Schwelgereien. Waren fie feit Jahren aus ihrer Hei⸗ 
math entfernt und von allem Eigenthume entbloͤßt, fo 
follte fig auch Hier Niemand feiner Wohnung und ſei⸗ 
nes Eigenthums zu erfreuen haben, und wie fie täglich des 
Todes gewärtig fein mußten, fo galt ihnen auch bier 
alles Leben der Einwohner Nichte. Was fortgebracht 
werden Eonnte, ward genommen, was nicht, zerſtoͤrt. 
Die Achren des Getraides wurden abgefchnitten und ein« 
geſackt, das Stroh wurde verbrannt. Bald lagen mehre 
taufend Schlöffer, Flecken und Dörfer — man fagt 
28* 
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6000 (?) — in der Aſche, denn oft ſah man ganze 
Meiben Dörfer und Ortichaften in Flammen. Dabei 
wurden auch Schlefin und Mähren, fo weit man Eonnte, 
auögeraubt. Ueberall nur rauchenver und von Blut ger 
tränkter Boden! — Oeſterreich follte nun an die Reihe 
fommen und in Defterreich fürchtete fihon Alles dis — 
schrecklichen Schweden! 

Da mußte der unbeholfene Gallas abtreten und ber 
Kaifer fegte den Erzherzog Leopold Wilhelm, feinen Bru⸗ 
ver, der Armee vor, rief auch den General Hatzfeld aus 
Meftphalen und ven General Piccolomini aus den Nie 
verlanvden herbei mit ihrem Volle. Aber auch Banner 
tief im Januar 1640 den General Königsmarf mit 
jeinem fliegenden Corps aus Henneberg herbei, der durch 
den Thüringer Wald hervorbrach, alle fächfifche Regi⸗ 
menter, die im voigtländifchen und meißner Kreiſe lagen, 
verjcheuchte, bis Chemnitz trieb, Alles ausplünderte und 
von bier aus eiligft nach Böhmen ging, Bannern zu 
verftärfen. Als aber die vereinte oͤſterreichiſche Macht 
nicht jäunte, die Schweden anzugreifen, 1640, da hat⸗ 
ten diefe vollauf zu thun, ihre ungeheure, ſchwere boͤh⸗ 
mijche Beute in Sicherheit zu bringen, mußten aber aus- 
einer Stellung in bie andere weichen und fich in die 
meipnifhen Gebirge nach Sachſen zurüdziehen. Alte 
auch hier von ven Kaiferlichen verbrängt, mußten fie wer 
ter retiriren. Cie fiellten fih zwar zwiſchen Chemnij 
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und Zwickau wieder auf, rüdten aber weiter, daß ihr 
Centrum bei Zwidau und ihr linker Flügel unter dem 
General Wittenberg bei Plauen im Voigtlande ſtand. 
Diefen letztern überfiel am Ofterheiligenabend ver Eniferliche 
General Breda, ſchlug ihn fo gänzlich, daß dieſer Flügel faft 
ganz ruinirt wurde. Deshalb mußte Banner bei Zwickau, 
da8 er aber mit eine! Garnifon verfah, aufbrechen aufs 
Eiligfte und fogar 400 Finnländer in Chemnitz im Stiche 
laſſen, welche Eapituliren mußten, jedoch noch abziehen 
durften, aber mit Hinterlaffung ihrer Standarten, Pferve 
und Obergewehre. Nun retirirte Banner eilig nad) Thuͤ⸗ 
ringen, kam jehr geſchwaͤcht in Erfurt an und hier erft 
mit fremder Hülfe wieder zum Stehen. Denn bier führ- 
‚ten ihm die Kerzöge von Lüneburg und Lauenburg, bie 
dem Prager Frieden abwendig geworden waren, weil man 
ihnen den Theil von Hildesheim, den fie befaßen, ent⸗ 
riffen und biefen dem Herzoge von Braunfchweig zu⸗ 
ſchanzen wollte, ihre Truppen wieber zu, an bie ſich auch 
ein Hülfscorp& aus Heſſen anſchloß und envlich Fam audh 
der franzöfifche General Guebriant mit der chemali« 
gen Bernhardt'ſchen Armee bei Bannern an, 1640. Da» 
durch wurde dieſer ven Kaiferlichen wieder überlegen. 
Daher drang er wieder vor und fuchte diefe bei Saal⸗ 
feld zum Schlagen zu bringen. Allein Piccolomini 
wußte dem auszumeichen und nahm eine fo fefte Stel- 
lung an, daß er nicht leicht angegriffen werden konnte. 
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Das Eaiferliche und ſchwediſche Lager ſtanden einige Zeit 
lang, vom 8. Mai bis zum 6. Juni, einander gegen- 
über und befchofien ſich gegenfeitig auf's Heftigſte. Den⸗ 
noch kam es zu feinem Saupttreffen, obichon in vielfäl- 
tigen Scharmügeln bei 3000 Mann den Tod fanden. 
Allein auch alle Dörfer umber wurden rein ausgeplün« 
dert, daß unter Menfchen und Vieh eine entiepliche Hun⸗ 
gerdnoth entfland, auch an vielen Orten fein Vieh mehr 
anzutreffen war. Vornehmlich fchrie Alles über die Pom- 
mern, die ärger ald Türken gehauft haben follen. Die 
Felder und felbft Saalfeld wurden verwüftet, Ziegenrüd, 
Saalburg, Paufa, Tanna -weggebrannt, Der Mangel 
an Lebensmitteln wurde fo groß, daß man Lieferungen 
bis aud der Gegend von Ronneburg ber und von dieſer 
Stadt felbft ſchwediſcher Seits durch Meiterhaufen er⸗ 
zwang. Von den Kaiferlichen trennten ſich endlich die 
Bayern. unter dem General Mercy und wandten ſich nad 
Vranfen zu. Nun wollte Banner diefe angreifen, aber 
Mercy vereitelte Died durch Eluge Anoronungen und Picco⸗ 
lomini durch fchnellen Herbeimarfch. Beide Armeen wand⸗ 
ten fi) in das außgehungerte Heſſen und bezogen wie 
derum nicht weit bon einander befeftigte Läger. Um nicht 
zu berbungern, ging Piccolomini mit feinem Heere an 
bie Ufer der Wefer, wo ihn aber Banner überflügelte 
und die Winterquartiere in Franken zu fuchen nöthigte, 
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indeß die Banner'ſche Armee in dem nahrungsreichen 
Weſerlande die ihrigen einnahm. 

. Um diefe Zeit wurde ein Kurfürflentag und darauf 
vom Kaiſer ein Reichstag im Winter 1640 zu Regende 
"burg gehalten, wo man ven Klagen und Beſchwerden 
der Neichöftände abhelfen, über vie Beruhigung des 
Reichs und einen allgemeinen Frieden verhandeln wollte. 
Da aber Hier der ganze Anhang des Kaiſers und von 
den Proteſtanten nur ein Theil erfchienen war, auch Alles 
nah der Zahl der Stimmen entjchieven werben follte 
und die Enangelifchen deshalb immer in der Minperheit 
waren und überftimmt werden mußten, weil von ihnen 
Diele fehlten, auf Seiten ver Katholiichen aber ingbe- 
foudere eine große Menge Tatholifcher Biſchoͤffe gegen⸗ 
wärtig waren, fo betrachteten die Proteftanten dieſen 
Reichötag mehr ald eine Verſammlung von, gegen ihre 
Sache Verfchworenen, denen man auf irgend eine an⸗ 
dere Weife, als Hier gefchehen Eonnte, entgegen arbeiten _ 
müfle. Da farb der Kurfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm am 21. Nobeniber 1640, und dies brachte eine 
große Veränderung in die proteftantiiche Angelegenbeit. 
Denn diefer Kurfürft, fagt man, war ein ängfllider, 
ſchwacher, in feine vielbewegte Zeit nicht pafiender Mann, 
deſſen Günftling, der Graf Adam von Schwarzenberg, 
ein heimlicher Anhänger Oeſterreichs war, dem er gem 
bie Mark Brandenburg zugeihanzt hätte, und als Mi 
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ebe man in Regensburg nur Nachricht davon hatte, ſtand 
er dieſer Stadt gegenüber. Ein ungeheurer Schreden 
ergriff alle Gefandte am Meichötage, denen vie fchnellfte 
Flucht das einzige Rettungsmittel ſchien. Nur, ald ver 
Kaifer feſt erklärte: er fliehe nicht! da blieben auch 
Jene. Auf einmal fiel Thaumetter ein und ein furcht⸗ 
barer Eisgang machte allen Uebergang über vie Donau 
unmoͤglich. Daß Barmer die Stadt mit 500 Kanonen« 
kugeln befchenfte, half ihm gar nichts. Nun wollte ex 
nad) Bayern und bier feine Armee verpflegen und bes 
reichern laffen. Allein Guebriant fchöpfte Verdacht, daß 
Banner die weimarifche Armee nom Rhein entfernen und 
dann auf feine Seite bringen wolle. Er trennte ſich daher 
troß aller vernünftigen Borftellungen, die man ihm machte, 
von Bannern und ging an den Mainftrom zurück. Jegt 
war Banner der ganzen kaiſerlichen Macht preigegeben, 
die fich fehnell zwifchen Ingolſtadt und Regensburg zu 
fammengezogen hatte und ihm vornehmlich an Reiterei 
überlegen war. In einem rings umber feinvfeligen Lande 
“ befand er fich zwifchen Wäldern und Strömen. In moͤg⸗ 
lichſter Eile zog er ſich nach Neuburg vor dem Walde 
und in biefen hinein, um durch Böhmen nach Eachien 
zu entrinnen. Drei Negimenter opferten ſich für ihn auf, 
die hinter einer fchlechten Stabtmauer in Neuburg bie 
ganze feinvlihe Macht vier Tage lang aufhielten, wo⸗ 
durch Barmer einen Vorſprung gewann. Dennoch eilte 
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ihn Piccolomini auf einem nähern Wege über Schlacken⸗ 
walde rüftig nach und wäre Banner nicht eine halbe 
Stunde früher durch ben böhmifch Prießnitzer Taf 
entfommen, ehe Piccolomini bei viefem anfam, jo was 
ed um ihn gefchehen. So aber war er no glüdlig 
genug, nad) Annaberg zu gelangen, von wo er nad 
Zwickau ging, wo auch der thörige Guebriant wieder 
zu ihm ſtieß. Don da ging Banner mit ſeiner Armee 
über Altenburg, und Guebriant mit ber feinigen über 
Ronneburg hinab der Saale zu, bei welchem Ruͤckzuge bieie 
Gegenven entjeglich litten, namentlich wurve Ronneburg am 
26., 27., 28. März rein auögeplündert, die Gegend um 
her aller Pferde und einer Zahl von 1400 Stück Rind 
vieh beraubt. Man fchätte den Schaden zu 500,000 
Gulden. Beide Generale wollten fih an ver Saale hal 
ten und den Oeſterreichern ven Uebergang vermehren, 
vermochten aber dies nicht und brachen auf nach Hals 
berſtadt. Schon in Altenburg war Banner erkrankt; 
dennoch ging er mit nach Merſeburg, wo ſich ſeine Krank⸗ 
beit verſtärkte. Weil er aber von ven Kaiſerlichen im⸗ 
mer noch verfolgt wurde, jo mußte er nach Halberilant 
aufbrechen, bier ſtarb er plöglih, am 10. Mai 1641, 
wie man den Verdacht ausſprengte, an Vergiftung, einer 
Todedart, an welcher man in dieſem Kriege viele wich 
tige, vornehmlich proteflantifche, Perſonen hat vermeint⸗ 
lich fterben lafien. Bei ver ausfchweiienden Lebensart 


und oftmaligen DBöllerei Bannerd, verbunden mit aus« 
geftandenen unzähligen Strapazen, konnte es leicht ge 
ſchehen, daß fein Tod fchnell eintrat. Doch war es dies⸗ 
mal auffallend, daß Herzog Georg von Lüneburg und 
mehre Perſonen auch flarben, die auf, einem Gaftmahle 
des Herzogs verfammelt gewejen waren. 

Banner war einer der ausdgezeichnetflen Feldherrn 
aus Guſtay Adolphs Schule. Immer wußte er Rath, 
ben er, im Geheim gefaßt, mit Kraft volführte, und 
dies am Auffallenpften, wo man ihn feinem Untergange 
nahe glaubte. Abgehärtet, rauh, flolg, gegen Fürſten 
übermüthig, tapfer, war er nicht weniger ver Wolluſt 
und Schwelgerei ergeben. Dan zählt 80,000 Dann, 
die da gefallen find in den Schlachten, die er geliefert 
hat, und 600 feinplihe Stanvarten und Fahnen ver- 
fündigten zu Stodholm, wohin er fie geſendet hatte, 
feine Siege. Mit feinem Tode ſchien alled Glück zu wei- 
chen. Tie Städte in Sachen, die noch befegt waren, 
mußten kapituliren. Zwidau z.B. wurde durch ein faie 
ſerlich⸗ſaͤchſiſches Corps gezwungen, ſich zu ergeben am 
8. Juli 1641, und bie Garniſon, ob fie ſchon abziehen 
durfte, mußte alle Stantarten, Bahnen, Pferde und Ober- 
gewehre zurüdlafien. Auch Görlig wurde nach zehn 
wöchentlicher Belagerung von den Sachfen am 23. Sep- 
tember wieder eingenommen, deren hoͤchſt tapfern Be⸗ 
fagung der Kurfürft Iohann Georg freien Abzug ges 
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währte. Diefelbe z0g, 1200 Mann Fußvolk und 100 
Dann Reiterei ftark, ihren Kommandanten Wenken atı der 
Spige, mit fliegenden Fahnen, Elingendem Spiele, bren⸗ 
nenden Lunten, Kugeln im Munde, Ober- und Unter 
gewehr, mit Sad und Pad und Bagage aus der Stab. 
In der ſchwediſchen Armee aber felbft riß Unordnung 
ein und allerlei Unwefen. Die Offiziere forberten mit 
furchtbarem Zufammenhalten ihren rüdftändigen Sol 
und die vier Generale, die dad Kommando Gibernahmen, 
richteten nicht8 aus. Der Mangel nahm überhand. Kai« 
ferlihe Ubberufungsfchreiben trugen zur Verminderung 
der Urmee bei. Die Fürften des Hauſes Braunfchineig 
hatten ſich mit dem Kaifer ausgeſoͤhnt. Die Lüneburger 
Truppen verließen das Heer und mit dieſen aud bie . 
Hefien, um in Weftphalen Brob und Nahrung zu fü 
hen. Die Kaiferlichen benugten ven Wirrwarr und made 
ten, wenn ſchon zweimal gefchlagen, 3.8. beim Kibitzer⸗ 
damnı im Wolfenbüttel’fchen am 19. Junt 1641, große 
Fortfchritte in Niederſachſen, belagerten Wolfenbüttel, muß» 
ten aber die Belagerung aufgeben, als endlich bet von 
der ſchwediſchen Negierung neu ernannte Generalifjimus 
ankam, — Bernhard Torftenfohn, und zwar mit 
Soldaten und Gel. Mit tiefem beginnt eben fo ein 
neuer Zeitraum unfered verhängniß- und elendsvollen 
Krieged, ald man biefem merfwürbigen Manne von Er» 
ten der Proteflanten Viel, Viel, ja zulegt die Rettung 
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zu danken hat, was aber immer nicht recht in's Licht ge⸗ 
ftellt worben ift, fo fehr er es verdient, dies zu erwähnen, 
Ja, ed ift ihm dieſes um fo höher anzufchlagen, als er, 
ein Feldherr aus Guſtav Adolphs Schule, mit Ueber 
windung großer £örperlicder Schmerzen in Schweden von 
feinem Kranfenlager fi) aufmachte, um in Deutſch⸗ 
land als Retter aufzutreten. Doch mit ihm beginnt, wie 
gelagt, ein neuer Zeitraum des dreißigjährigen Krieges. 


— —— — —— — 


Sechſter Heitraum des dreißigzährigen 
Krieges von 1642 bis 4648. 


Bernhard Torftenfohn, eine neue, große Er⸗ 
fheinung in dieſem verhaͤngniß⸗ und elendsvollem Kriege, 
der große General, dem das proteflantifche Deutfchland 
tm Grunde nody feine Rettung zu verdanken hat und 
deſſen Verdienſt, wie bereitd gejagt, bei Weiten nicht 
genug beachtet worven if. Gr war e8, ber dem Kaifer 
das Gefühl des Grauſens erwedte, das ein Fürft em⸗ 
pfinden muß, wenn feine Lande die Geißel des Kriegs 
fühlen und feine Untertbanen in Sammer über venfelben 
ausbrechen; denn dies half hier ven Frieden erzwingen. 
Indeß die veutfchen Lande gänzlich von allem Nothwen⸗ 
digen mtblößt, völlig erfchöpft waren, hatten vie hin⸗ 
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tern Lander Oeſterreicbs ven Krieg nicht geſeben, oder 
noch ſebr wenig empfunden. Toritenichn verietzt ibn 
dafin, durch Schleſien hindurch nach Mähren und ner 
breitet die Schrecken deſſelben bis an das Schloß des 
bisher nicht erweichten Kaiſers und ſeiner jeſuitiſch ge⸗ 
leiteten Näthe. Kein Nachfolger Guſtav Adolphs, deſſen 
Zoͤgling er war und dem er ſchon im polniſchen Kriege 
als Page gedient hatte, iſt ſo glücklich geweſen, wie 
dieſer. Was man ton ihm gar nicht hätte erwarten 
iollen, das that er; derm von der ſchrecklichen Gicht und 
dem peinlichen Poragra geplagt, dag er nicht auf ven 
Füßen fteben Eonnte, war er gendthigt, ſich in einer 
Eänfte tragen zu laſſen. Und democh war e8 
Schnelligfeit, mit welcher er ven, von ihm gebotes 
nen fühnen Bewegungen feiner Armee Tag und Nadt 
folgte und die Feinde befiegtee Im einer neuen Weiſe 
führte er mit feiner von Neuem an Kriegszucht gemöhn« 
ten Armee ven Krieg, wie die Noth es eben gebot und 
der Erfolg zeigte, daß es nun eben alfo geichehen mußte, 
wenn man zum Ziele kommen wollte, wornach die pres 
teftantifchen Deutfchen, ja felbft Eatholifche, fich fehnten, 
zur Mermittelung des Friedens. 

Er fand die Armee in einer hoͤchſt zerrütteten Ber 
faffung, die Generale uneinig, das Offiziercorps ſchwie⸗ 
tig, den Soldaten im Mangel. Mit neuen Gelbfummen, 
aber auch mit neum Truppen, bie mit ihm ankamen, 
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balf er ven ſchreienden Bebürfnifien ab. In Schlefien 
vermochte der fchwebifche General Stahlhantfch der über- 
legenen Macht des Kaiſers nicht zu widerſtehen und 
mußte dafelbft nach Neumark entweichen. In Lüneburg 
hatte ſich Torftenfohn mit ver ſchwediſchen Hauptarmee 
vereinigt und hieher zog er nun Stahlhantſch an ſich. 
Der große Kurfürft von Brandenburg hatte zwar ange- 
fangen, eine bewaffnete Neutralität zu behaupten; allein 
Torſtenſohn mußte fi), von der Nothwendigkeit gedraͤngt 
und gewiß im Stillen von jenem mit Nachſicht behan⸗ 
delt, darüber hinwegfegen, brach daher 1642 durch das 
Land dieſes Kurfürften hindurch und drang in Schlefien 
ein; den Königsmark mit feinem Streifcorps lieg er, fih 
den Rüden zu veden, im Meißenfchen zurüd, wo ter 
felbe viel Unruhe verurſachte und mit feiner flüchtigen 
nd behenden, trefflich eingefibten Meiterei die Sachſen 
gar nicht zu Athen kommen lief. In Schlefien er- 
fürmten die Schweden im erften Anlauf Ologau. Ihnen 
feßte ſich mohl der zweideutige Herzog Franz Albrecht 
von Lauenburg mit einer kaiſerlichen Armee entgegen, 
ward aber am 21. Mai 1642 bei Schmeirnig geſchla⸗ 
gen und er felbft erfchlagen. Indem ed nun Torſten⸗ 
ſohns Grundſatz war, den Krieg möglihft in Feindes 
Land zu verfegen und dem Kaifer fo viel als möglich 
unters Angeficht zu rüden, fo drang er bis in's Innerſte 
von Mähren nor, nachdem er Schwelonig und Schlefien 
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dieſſeits der Oder erobert hatte. Hier, wo Alles ſeit⸗ 
her vom Kriege, von deſſen Forderungen und Drangſa⸗ 
len verſchont gelieben war, hier bemächtigte er ſich der 
Feſtung Ollmütz, und die Kaiſerſtadt Wien fürchtete 
ſchon, ihn vor ihren Mauern zu erblicken. Da aber 
hatten der Erzherzog Leopold und Piccolomini eine über⸗ 
mächtige Armee geſammelt, vor welcher ſich Torſtenſohn 
aus Mähren und, weil er Brieg nicht durch einen Hand» 
ftreich wegnehmen Fonnte, auch aud Schlefien zurückziehen 
mußte. Er zog ven General Wrangel mit deſſen Ar 
meecorps an ſich, ging von Neuem wieder vor, entjebte 
dad von den Deflerreichern berannte Großglogau, konnte 
aber feinen Beind weder zu einer Schlacht bringen, noch 
auch nach Böhmen fommen. Die Laufig mußte nun bie 
Schwere des Kriegd empfinden, und, obichon die Eaifer 
liche Macht in der Nähe war, Zittau fi) an Torften« 
fohn ergeben. Diefer hielt fich jedoch hier nicht lange auf, 
fondern zog ſich nad) Sachſen, über welches er wie ein 
Sturmmetter hereinbrah und wo er Alles, was er alte 
bald bewältigen Fonnte, ausplünderte ober durch aufer- 
legte Contributionen außleerte, bei Torgau die Elbe paſ⸗ 
firte, um das feit zehn Jahren von jedem Feinde ver⸗ 
ſchonte und reiche Leipzig anzugreifen, denn hier gebadhte 
er zu erhalten, was er Alles bedurfte; er bebrohte daher 
diefe Stadt mit einer Belagerung, Tieß fie am 17. Octo⸗ 
ber blockiren und fihon am 20. befchießen. 
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Alsbald aber waren Erzherzog Leopold Wilhelm und 
Piccolonini, der Feldherr, ihm mit ihrer beträchtlichen 
Armee nachgeeilt, um Eachfen zu retten und, über Dres⸗ 
den einher bei ver Hand, fehten fie Torftenfohn der Ge⸗ 
fahr aus, zwifchen ver kaiſerlichen Armee und Leipzig 
eingefchlofien zu werten. Diefer aber, unerſchreckt, wacker 
und muthig, ließ feine Armee in voller Schlachtordnung 
feinem Feinde entgegengeben, und auf ben Beldern bei 
Leipzig, bei Breitenfeld, wo 11 Jahre vorher Guftan 
Adolph einen der merkwuͤrdigſten Siege erfochten Hatte 
und wo bie Geifter ber dort gefallenen Brüder ven 
Schweden vie größte Tapferkeit einflößten, kam ed zu 
einer der wüthenften und merfwürbigften Schlachten die⸗ 
fe8 Krieges, am 23. October 1642 (oder am 2. No⸗ 
pember). ' 

Noch nicht war ber Linke Flügel ver Deflerreicher 
ordentlich aufgeftellt, als ſchon Die ſchwediſchen Generale 
Stahlhantſch und Sillenberg über denſelben mit einem 
foldyen Ungeftüm herfielen, daß die ganze öflerreichifche 
Meiterei, melche dieſen Slügel decken follte, über ven Hau 
fen gerannt und zur fernern Theilnahme ganz unfähig 
gemacht wurde. Allein dem linken Flügel ver Schwes 
den wäre ed beinahe eben fo ergangen, wenn ihm nicht 
der fiegende rechte Wlügel zu Hülfe gefonmen wäre. Da 
aber faßten die Schweden ihren Feind im Nüden und 
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‚sie. Doch wie Mauern ſtanden die Fußvoölker auf 
»erden Seiten einander gegenüber, fehlugen, als alles 
Bulner verfchoffen war, mit ven Flintenkolben auf einan⸗ 
ser 108, bis die Kaiferlichen dad Feld räumten, well fie 
ach von allen Seiten umringt und eingefchlofien ſahen. 
In die Flucht flürzten fie fich. Leopold und Piccolomini 
»ermochten Durch alle ihre Bravour nichts auszurichten, 
Yonnten ihr Volt weder fammeln, noch zum Stehen brin⸗ 
yen; wie aber Leopold mit feinem Regimente ver Erfte 
im Angriff geweſen war, fo war er auch ver Letzte mit 
demſelben auf ver grauenvoliften Retirade. 5000 Tote und 
Verwundete ließen die Oeſterreicher auf dem Wahlplage, 
3000 Mann gefangen in Feindes Gewalt, mußten ihre 
ganze, 46 Geſchuͤtze ſtarke Artillerie und Bagage und Leopblo 
ſeine ganze Kanzlei und ſein Silbergeſchirr den Schweden 
zurücklafſen. Tie mordentlichſte Flucht der Kaiſerlichen 
ging über's Erzgebirge, das entſetzlich von denſelben lei⸗ 
den mußte durch Plünderung, Sengen und Brennen. In 
Böhmen erſt ſammelten ſich vie Flüchtigen, wo Leopold 
in hoͤchſten und bremnendſten Zorn das Kavallerieregi⸗ 
ment, welches ſich hatte über den Haufen werfen laſ⸗ 
jen und ven erften Anlaß zur frühen Sucht gegeben 
hatte, im Angejiht der Armee zu Rackowitz für ehrlos 
erklärte, es aller Pferde, Waffen und Ehremeichen ber 
rauben, deſſen Standarten zerreißen, mehrere Offiziere 
und von ben Gemeinen allemal ven zehmten Mann herauß- 
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nehmen und erfchießen: ließ. Diefer ſchreckbare ZJorn Lev⸗ 
polds darf nicht auffallen, denn der Verluſt feiner Armee 
war von der Art und Größe, daß ſich die Oeſterreicher 
von demjelben im Laufe dieſes Krieges nie richt haben 
wieder erholen können. 

Aber auch bei den Schweden waren zwei bedeutende 
Generale, Schlangen und Lilienhoek, gefallen und 
mit ihnen 3000 Mann. Leipzig wurde alsbald wieder 
ani 24. October berannt und beſchoſſen. Die Schlacht 
ſelbſt aber Hatte Torſtenſohn außer Stans geſegt, den 
fliehenben Feind zir verfolhen. Er Blieb alſo vor Leipzig 
liegen, deſſen Kommiandant, Schleinig, ſich nur einige 
Tage halten konnte. Derſelbe unkerhandelte mit Torſten⸗ 
ſohn, kapitulirte, übergab Schloß und Stadt und erhielt 
freien Abzug. So nahm Torſtenſohn, — ohne daß ver 
Magiftrat zur Kapitulation vom Schleiniz zugezogen und 
in dieſelbe eingefchloffen worbeit' war, wad diefem Kom⸗ 
mandanten ſchwere Verantwortung zuzog, welcher er nur 
durch den Tod entging, — Leipzig ein. Dieſe Stadt 
mitsfte die ganze ſchwediſche Armee neu kleiden, ſich von 
_ der Plünverung mit drei Tonnen Goldes loskaufen, wozu 
Die fremden Handlungshäuſer, die Waarenlager vafelbft 
hatten, nach geſchehener Tare das Ihre beitragen muß⸗ 
tm. Noch im Winter aber eflte-Torftenfohn in's Feſd. 
Wittenberg, mit einem Corps voran; nimmt am 20. De⸗ 
cember Chemnig weg, legt auf Kofler der Umgegend 
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Magazine dajelbft an und beſetzt die Stadt mit flarfer 
Garnifon. Ihm nach rüdt Torftenfohn vor Freiberg 
am 27. December, vor deſſen Umgebungen er am 29. 
December 104 Kanonen und 5 Mörfer aufpflanzte. Drin- 
nen aber war ein wackerer Kommandant, Georg Her⸗ 
mann von Schweinig, welcher die Bürger und Bergleute 
und die Hüttenmannfchaft mit der Garnifon vereinigte, 
die nur aus drei Compagnieen Sußnolf, einer Compagnie 
Dragoner und der nöthigen Artillerie befand. Torſten⸗ 
fohn forderte ihn auf, ſich zu ergeben, erhielt aber von 
demſelben die Antwort: „Er heiße Schweinig und ber 
Feldmarſchall werde einen Eolvaten an ihm finden.” Da 
begann dad ſchwediſche Artilleriefeuer, das aus der Stabt 
tapfer erwidert wurde, mit jedem Tage heftiger, indem 
an manchem Tage 1300 Kugeln, Beuerballen und Gra⸗ 
naten in die Etabt flogen, welcher die Laufgräben ver 
Belagerer innmer näher rüdten. Am 1. Januar 1643 
wurde ‚die Stadt nochmals aufgefordert, fich zu ergeben, 
was Echweinig abjhlug Am 2. Januar wurbe bie 
Stockmauer von den fehwerifchen Kugeln durchlöchert an 
mehren Stellen. Schweinig verfah ſich nun eines Sturms, 
ließ daher des Nacht diefe Breſchen mit Petarbirfäften 
ausfüllen, Haufer zur DVertheidigung durchbrechen, bie 
Gaflen durch Abjchnitte verbarrifadiren und zur Gegen 
wehr Alles in rechten Stand fegen, auch ven Stabtgra- 
ben durch Bergleute non ben Steinen und Schutt der 
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zerfchofienen Mauern reinigen. Am 3. Januar liefen um 
Mittag die Schweben richtig Sturm und wurden abges 
ſchlagen, wie ihnen auch alle Minen, die fie fpringen 
ließen, wenig halfen, weil die Bergleute Immer wieber - 
ausbeſſerten, was beſchaͤdigt ward. Torſtenſohn ließ 
Schweinitzen wiederum auffordern, da er als Komman⸗ 
dant rechtſchaffen das Seine gethan, einen Sturm ab⸗ 
geſchlagen hätte, auch Breſche geſchoſſen ſei, die Stadt 
zu übergeben, um ſich und die Bürger keinem General⸗ 
ſturm auszuſetzen, zu dem ſchon Alles in Bereitſchaft ſei. 
Allein Schweinitz, obſchon ſelbſt bleſſirt, antwortete: Er 
werde als Soldat mit der Garniſon und jeder Buͤrger 
und Bergmann als rechtſchaffener Unterthan des Kurfuͤr⸗ 
ſten ſeine Schuldigkeit thun. Alsbald ließ Torſtenſohn 
die Wrangel'ſchen und Mortainniſchen Brigaden mit flie⸗ 
genden Fahnen, vollem Spiel und vielen Sturmleitern 
unter gräßlichem Gefchrei anrüden, um an der einen 
Seite zu flürmen, indeß auf ber andern Seite andere 
Truppen die Stadt befchofien und, wo etiva die Wachen 
und Befakungen der geflürmten Seite zu Hülfe geeilt 
fein möchten, die Mauern zu erfleigen verfuchen follten: 
Die Iektern wurden mit blutigen Köpfen abgewieſen und 
die Stürmenven durch die tapferfte Gegenwehr abgetrie- 
“ Sen, fo daß auch viefe retiriren mußten und babel durch 
Beſchießung aus der Stadt großen Verluft erlitten. — 
Auf beiden Seiten Fam man über einen Waffenſtillſtand 
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zum Begraben ver Todten überein, welche Toftbare Zeit 
in per Stadt benutzt wurde, die Breſchen auszubeflern, 
außer der Stadt aber auch von den Schweden zur Wei⸗ 
terführung der Raufgräben und Aufſtellung von Schanz- 
koͤrben angewendet wurde. Auch machten bie Bergleute 
Gegenminen gegen die DBelagerer, vertieften ven Stabt- 
graben und leiteten den Munzbach hinein. Auch bie 
Schweden vermehrten und verftärkten ihre Velagerungs⸗ 
arbeiten, mußten jedoch aus Leipzig nem Munition her⸗ 
beiholen und litten bei der faft gänzlichen Entleerung ver 
Umgegend bald Mangel an. Lebensmitteln. Am 13. Se 
nuar brachten Heimlich nach Dresden geſchickte Bergleute 
von daher dem Kommandanten Ye Nachricht: eß fei kai⸗ 
ſerlicher Succurs von Pilſen Her im Unmarich, darum 
moͤge man ſich ferner ritterlich halten. Dies geſchah auch 
einen Tag wie den andern durch Ausfälle, Anzuͤnden ber 
ſchwediſchen Schanzförbe und Zerftörung der Minen. Am 
22. Januar marfhirte die ganze ſchwediſche Armee var 
ver Stadt auf; indem man aber einen Generalſturm bes 
fürchtete, erfuhr man durch Spione, daß es wegen Ans 
naͤherung der Eaiferlichen Urmee gefchehen ji. Am 23. 
Sanuar brachte ein nach Bähmm gefchicdter und fi 
dahin burchgefchlichener Bergmann, der auf dem Rüde 
wege zivar gefangen wurde, aber feinen Bortheil erſehen 
und ſich gerettet hatte, ein Schreiben des Generals Pirror 
lomin; an ven Rath und Kommandanten, bed Inhalts: 
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dag er in wenigen Tagen die noͤthige Artillerie und In⸗ 
fonterie erhalten ımd dann mit 12,000 Weiten und 
7—8000 Mann Fußvolk zu Hülfe kommen werde. Wie 
die Schweden in Welämpfung, fo fuhren Die Garniſon, 
Bürger und Bergleute In Vertheidigung ber Stadt tapfer 
fort. Um 10. Bebruar meldete Piceolomini dem Rome 
mendanten Schweinig, daß er in 6 bis 8 Tagen am 
laugen werde und gab die Feuerzeichen an, bie bied ner 
kündigen follten. Am 16. Februar machte Torſtenſohn 
mit vielem Lärmen Anftalt zu einem Generalſturm, um 
die Stadt zu ſchrecken, daß fie fich ergäbe Allein da 
dieſes nicht geichah, fo ging er am 17. Febhruar, che ed 
noch früh Techt tagte, mit feiner ganzen Armee nad) 
Kleinwaltersborf ab, und in fünf Stunden war er mit 
feiner ganzen Artillerie und Bagage nicht mehr zu fehen. 
Daß um die Stadt herum faft Alles, auch in den Berge 
werten, beichäbigt, ruinizt und zu Grunde gerichtet war, 
laßt ſich von ſelbſt denken. Es tft aber dieſe Verthei⸗ 
digung Freibergs ein wahrer Glanzpunkt in dieſem Kriege, 
ob es gleich für die proteſtantiſchen Intereſſen und An⸗ 
gelegenheiten beſſer geweſen waͤre, daß alle deutſche, pro⸗ 
teſtantiſche Fürſten und Stände immerdar fo einig, fe 
ein Herz und eine Seele geweſen wären, wis hier Kom 
mandant, Sarnifon, Bürger und Bergleuig! 

Obſchon viefer Winterfelzug ven Oeſterreichern außer 
den Menſchen allein 3000 Pferde koßtete, fo hatte doch 
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durch die firenge Kälte auch Torftenfohn viele Leute ver⸗ 
Ioren und war genäthigt, ſich tor feinem Feinde zurüd- 
zuziehen. Bon Breiberg aus marſchirte er nach man« 
chem Hin» und Herzug gegen die Ober, z0g aus Schlefien 
und dann aus Ponmern Garnifonen an fi und durch 
diefe verftärft, war er wie ein Blitz wieder an ber Grenze 
von Böhmen, dad er wie durchflog, und entjeßte bad 
von den Kaiferlihen hart bebrängte Ollmüg in Mähren. 
Zwei Meilen von Ollmütz febte er ſich in feinem Lager 
bei Dobitfchau feſt, erpreßte von Mähren Alles, was er 
brauchte und ließ feine Schaaren flreifen bis an die 
Brüden von Wien. Der Kaifer Tonnte fich nicht helfen, 
und weil der ungarifche Adel, ver ein Privileglum Hatte, 
außerhalb Ungarn nicht zum Kriegspienft gefordert wer⸗ 
ben zu Eönnen, nicht aufjigen wollte, fo ward Mähren 
den Schweden zum Haube, indeſſen fich ein anderes ſchwe⸗ 
diſches Armeecorps unter dem Grafen von Koͤnigsmark mit 
gleichem Erfolge und in gewohnter Ernährungsweife in 
Franken behauptete. Hätte nun damals auch Guebriant 
mit feinem Heere zu gleicher Zeit in Bayern einbrechen 
koͤnnen, fo wuͤrde fih wahrfcheinlich jet der Krieg ganz 
zum Vortheil ver Proteftanten entfchieven haben. Allen 
Guebriant blieb in einem Treffen bei Mottweil, und ein 
anderer franzöfifcher General, Roſa, wurde bei Tuttlin« 
gen von dem Bayer Johann von Werth völlig befiegt. 
Jedoch wir müflen Hierauf näher hinbliden und auch hoͤ— 
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rn, was, während Torftenfohn jenes Alles fiegreich 
Binausführte, feine DBerbündeten gethan hatten. Auch 
diefe hatten fich nicht etwa der Ruhe überlaflen. 

Der Graf von Eberſtein und Marfchall von Gue⸗ 
briant hatten ſich mit den Heſſen und der Weimariſchen 
Armee in's Kurfürſtenthum Köln gezogen, um hier Win⸗ 
terquartiere zu halten. Der Kurfuͤrſt aber vereinigte feine 
Truppen mit dein ſchnell berbeigerufenen Armeecorps des 
kaiſerlichen Generald Hatzfeld, wurde aber von Eberftein 
und Guebriant im Ianuar 1642 in feinem- eigenen Lande 
bei Kempen dermaßen gefchlagen, daß 2000 Mann von 
feiner mit den Kaiferlichen vereinten Armee auf dem 
Wahlplage liegen blieben und 4000 zu Gefangenen ge 
macht wurden. Dadurch fiel das ganze Kurfürftenthum 
den Hefien und Welmaranern anheim, und dieſe hielten 
sicht allein ihre Winterquartiere darin, ſondern verftärf- 
tem ſich auch bier mit Mannfchaften und Pferden. 

Bon da an aber benahm ſich auf ſchwediſcher Seite 
Niemand fonderbarer, unbeftimmter, unzuverläffiger und 
für’d Ganze fchäplicher, ald der Franzoſe Guebriant. Er 
überließ es jet den Heſſen, fich allein gegen Hatfelb zu 
halten und zog ſich mit feiner Armee nad Thüringen, 
um vorgeblich Torftenfohn in Sachfen zu unterflügen. 
Kaum hier angefommen, befinnt er ſich wieder eines 
Andern und eilt an den Main und Rhein zurüd, an 
welchen er wis gebannt zu fein ſchien. Hier aber ver⸗ 
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legten ihm die Bayern unter Johann von Werth und 
Mercy ven Weg, und er mußte, dem Grimm bes Hin 
terö preißgegeben, unter freiem Himmel urcherziehen, bi 
er mit Mühe und Noch im Breitgau, fo gut es gehen 
wollte, wie ein Bettler, ein vürftiges Unterkommen faud. 
Im Srhbjahre ließ er fich zwar wieder ſehen, aber auf 
vom Beind in's Elſaß zurücktreiben, wo er auf Dep 
flärfung lauerte. Zu feiner Entſchuldigung konnte er fre> 
ih den am 4. December 1642 erfolgten Tod des Mr 
niſters Nichelieu und das am 14. Mai 1643 fih er 
eignete Ableben des Königs Ludwig XI. anführen, im 
dem er da unter biefen Umflänven, wo bie Regierungt⸗ 
collegien alle in Paris wechielten und nicht am ihn gp 
dacht wurde, Feine beſtimmten Verhaltungsbefehle eelam 
gen Eonnte, Nun aber erhielt Frankreich an Mezariz, 
auch einem Cardinal, einen neuen Prineipal⸗Miniſter, bar 
während Ludwigs XIV. Minverjährigkeit Frankreich ger 
gierte, mit Schlauheit und Kraft Richelieu's Pläne ve» 
folgte, daher den deutſchen Krieg zu Frankreichs haben 
Vortheil für durchaus nöthig und eriprießlich erachtete. 
Diejer fendete zu Anfange des folgenven Jahres ein neweh 
franzöfifhes Kerr dem Guebriant zu Hülfe ME 
diefer Verſtaͤrkung und mit beftimmten Verhaltungsbefch⸗ 
Ien verſehen, that ee alsbald, um feine Ehre zu wektem, 
was ex vermpchte, und bied um fo mehr, als er in dem 
Prinzen pon Enghien, dem nachherigen Bringen von Conde, 
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einen tapfeen und klugen Gehülfen erhielt. Er eilte 
über pen Mhein zurüf nach Schwaben, bemaͤchtigte ſich 
Rottweils am Nedar, wo er ein bayeriihed Magazin 
fand, mit deſſen Hülfe er ſich in ver rauhen Jahreszeit 
zu halten hoffte. Hier aber hatte er eine Wunde ber 
Fonunen, welche durch pie Ungeſchicklichkeit feines Wund⸗ 
arzted am 23. November 1643 feinen Tod herbeiführte, 
ber alsbald zeigte, was man an ihm gehabt Hatte. Durch 
die ungünflige, harte Witterung. litt die Armee fehr und 
ging baher zu ihrer Erhplung, nach der Ginnahme von 
Rottweil, in die Gegend von Tuttlingen an ver Donau, 
wo ihre Generale glaubsen bei ver rauhen Winterzeit in 
voller Sicherheit raſten zu koͤnnen, indem fie ſich einbil- 
beten, daß die Deutfchen im Winter oben jo froftig wa⸗ 
sen, wie fie und ihre. Franzoſen. Allein fie waren bier 
Bayern viel zu nahe und gefährlich, als daß defien Kur- 
Sürft und Generale bie Einquastierung und die Erpreflungen 
biefer Sranzofen gleichgültig Hätten anſehen koͤnnen. Jo⸗ 
hann von Werth, der gegen Guſtav Horn ausgewechſelt 
werben war, faßte daher ven Anſchlag; die Branzofen 
zu überfallen. Die Bayern unter Mercy, die Kaiferlichen 
unters Hatzfeld und die Lothringer unter ihrem nimmer 
ruhigen Herzog mußten ſich in eine Macht vereinigen, 
um ben Ueberfall auszuführen, an welchen kein franzör 
fifher Kopf auch nur mit einem Gedanken dachte, indem 
die Franzoſen meinten: wie ihnen die iuartiertwärne gut 
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thue, fo fei dies auch bei ihrem Feinde der Ball, Jo⸗ 
dann von Werth, gefchickter als je Einer, den Feind zu 
überfallen, führte das Ganze an. Bon einer Seite vor 
Tuttlingen erblidt man Waldungen, in welchen enge Päffe 
verfteckt Liegen, vie Alles verbergen, was fi in denſel⸗ 
ben bewegt. Durch diefe hindurch ließ der ſchlaue Kom 
manbeur die überfallende Armee anrüden, vie um fo wer 
niger von irgend einem Auge bemerft wurde, als gerabe 
an dieſem Tage, 24. November 1643, ein ſtarkes Schnee 
wetter entflanden war. Vor Tuttlingen machte der Vor 
trapp Halt, bis Alles heran war. Hier ſtand bie ganze 
franzöfifhe Artillerie ohne alle Bedeckung und wurde 
daher, wie dad nahe Schloß Honberg, ohne Widerſtand 
weggenonmen, Tuttlingen umzingelt und alle in den Dör« 
fern umberliegenven franzoͤſiſchen Einquartierungen vor 
einander getrennt. Die franzöfifche Cavallerie ſaß zwar 
auf, nüßte aber vie wenige Zeit, welche fie Hatte, nur 
dazu, die ſchnellſte Flucht zu ergreifen; was zur Infane 
terie gehörte, warb niebergefäbelt oder gefangen genom⸗ 
men. Gegen 2000 Franzoſen blieben und 7000 mit 25 
Staböoffizieren und 90 Hauptleuten gaben ſich ven Vayern 
und Oejterreichern gefangen. Diefer Ueberfall, der fo 
ſchimpflich für vie Franzoſen ablief, Hatte bie für Die 
fatholifche Parthei wichtige Folge, daß nun Hier ber 
Kaijer freie Hand Hatte und feine ganze Macht ven 
Schweden über den Hals ſchicken konnte, mas für biefe 
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dad Gewehr ftreden und fich mit ben Generalen Bedy, 
Zarndezky, Boelir, Traubitfch, 9 Oberflen und einer 
Menge Staböoffizieren gefangen geben. 45 Stanbarten, 
32 Bahnen, 26 Kanonen und alle Munition blieben ven 
Schweren ald Siegedzeichen In Händen. Der Kaifer felbft 
floh unaufhaltfam nach Wien, viefes in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu feßen, ſich und feine Schäße in Sicherheit zu 
bringen, denn er hatte nun feine Armee mehr und feine 
Lande alle flanden dem Sieger offen. 

Bald war Torftenfohn mit aller feiner Macht Hinter 
ihm ber. Er eroberte faſt ganz Mähren, ſchloß Brünn 
ein, eroberte alle fefte Schlöfler ımd Städte bis an die 
Donau und erftieg zulegt unfern Wien vie fefte Schanze 
an der Wolfsbrücke. So fland er im Angefichte Wiens, 
wo er den Fürſten Ragotzy von Siebenbürgen zum Bei⸗ 
ftand herbeirufte, der auch alsbald Ungarn überſchwemmte 
und täglich von ven Wienern zur Bereinigung mit ven 
Schweden in Furcht und Angſt erwartet wurde. 

Die Schlacht bei Jankowitz beraubte den Kaifer auch 
noch feines, ihm faft unentbehrlichen Freundes, des Kurs 
fürften von Sachſen, denn dieſer ſah ſich nun von allem 
kaiſerlichen Schuß entblößt und für fein geängftigtes und 
busch die ſchwediſchen Einguartierungen in's größte Elend 
derſetztes Band Feine andere Rettung, ald mit den Schwe⸗ 
den am 27. Auguſt 1645 unter harten Bebingungen 
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den erit auf 6 Monate, dann aber in Eilmburg auf 
längere Zeit einen Waffenftillftand zu fchliegen, ver auch 
angenommen und bon Jahr zu Jahr bis zum Frieden 
erneuert wurde. Leipzig ausgenommen wurben fonft alle 
Orte im Lande die fihwerifche Beſatzung los, mußten 
aber dennoch, weil ver Reichskrieg gegen vie Schweden 
fortvauerte, denn dafür erklärten ihn der Kalfer und 
Bayern, den Uebeln des Krieged faſt erliegen, indem 
Sachſen Häufig ver Schauplak des Kriege blieb, was 
der Kurfürft nicht zu hindern vermochte. Durch ben 
Waffenſtillſtand wurde Sachen verbinblich gemacht, ben 
Schweben alle Monate 11,000 Thaler Gontribution zu 
zahlen, Proviant und Futter nad) Bedarf zu liefern, ven 
Schweden alle Durchzüge und dabei die Mitbeſetzung 
Querfurt's, Torgau's und Leipzig’8 zu geflatten und ben 
Ktaiferlichen alle Werbungen in Cachfen zu verbieten; 
als Reichsſtand durfte es jenoch nach obhabender Reichs⸗ 
pflicht 3 Regimenter zum kaiſerlichen — Reichs heere 
ſtellen. 
Für ben Kaifer war demnach Sachfen verloren und 
auch aus Bayern Tonnte er Feine Hülfe erwarten; tem 
die bayerifche Armee unter Merch wurde von den Bram 
zojen unter dem Herzog von Enghien, dem ber berühmt 
gewordene General Türenne Verſtärkung aus Italien ber 
zugeführt hatte, am Rhein und in Schwaben mehr ald Ä 
zu ſtark befchäftigt. Hier hatte Mercy Freiburg erobert | 
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und fi) mit feiner ganzen Armes auf’8 Stärkfte ver 
ſchanzt. Ihn griff der Herzog von Enghien am 24. und 
wieder am 26. Juli 1645 mit feiner ganzen Macht an, 
mußte aber, nachdem er 6060 Mann an ven bayerifchen 
Schanzen Hingeopfert hatte, fich zurüdziehen. Diefe mör— 
verifche, für die Franzoſen fo unglüdliche Schlacht Eoftete 
dem franzöfifchen Minifter Mazarin Thränen, dem Enghien 
aber nur das gefühllofe Wort: „eine einzige Nacht in 
„Paris giebt mehr Menſchen das Leben, als viefe Action 
„gekoftet hat!” — Uber auch die Bayern waren gänz= 
ih außer Stand geſetzt, durch erlittene Werlufte ſich 
gegen die Branzofen zum Beſten Oeſterreichs und ver 
Ligue am Rhein zu behaupten; denn Speher, Worms, 
Mannheim PhHilippsburg und zulegt auch Mainz gingen 
verloren, und die Sranzofen blieben hier Meifter im Felde. 

Was dem Kaijer rettete, war die alte Weife ver 
Verjöhnung der jiebenbürgifchen Vürften. Ragotzy Hatte 
mit 25,000 Mann in Ungarn und Oefterreih bis in 
die Nähe des ſchwediſchen Lagerd Alle verwüftet und 
aufgezehrt. Seine wilden Horden vermehrten nur den 
Mangel an Lebensmitteln, der bei den Schweden einriß, 
ohne diefen in ihren Unternehmungen gegen Wien nur 
im Mindeſten etwas zu nüßen Von Wien aus hans 
delte man mit Nagotzh, und ald man feine Geldforderun⸗ 
gen bewilligt hatte, trabte ber Unhold mit feinem bar⸗ 
bariichen Geſindel wieder heim, ohne fich welter um Tor⸗ 
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ſtenſohn zu bekümmern, der nun aus Wiens Nähe wie⸗ 
der nach Mähren zurückging. Hier kommandirte er vor 
Brünn ſelbſt, aber, ob er gleich alle feine Belagerungb⸗ 
funft anwendete, richtete er dennoch nichts aus. Denn 
in biefer Feſtung befehligte ein ehemaliger ſchwediſcher 
Ueberläufer, ve Souched, ver bei einer Uebergabe nichts 
Gutes von Torftenfohn zu erwarten Hatte, und fich daher 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln auf's Zar 
pferfie und Verzweifeltfte mit feiner von ihm fletd ange 
feuerten Garnifon wehrte. Seuchen und Mangel, ver 
Genuß unreifer Srüchte und ſich mehrende Unreinlichkeit 
hatten dad ſchwediſche Lager wie in einen Peftpfuhl ver 
wandelt, und follte nicht Alles umkommen, fo mußte 
Torſtenſohn die Belagerung aufheben und fich zurüde 
ziehen. Er bejegte daher bie eroberten Schlöfler und 
Städte und ging nach Böhmen mit einer fehr geſchwaͤch⸗ 
ten Armee Ihm folgten die Kaiferlichen unter bem 
Prinzen Leopold, und mad dieſer von den Schweren _ 
nicht zurüdkeroberte, das bezwang General Buchheim, und 
Defterreich war im folgenden Jahre wieder frei. Sk 
abmwechfelndem Glück zwar wurde der Krieg fortgefeht; 
allein Torftenfohn vermochte ſich werer in Böhmen noch 
in Schlefien zu behaupten. Uber er hatte doch Düne 
mark zum Frieden gendthigt und Sachen zum Stillſtand, 
ben Kaifer hatte er zum Frieden nachgiebiger gemacht 
und Branfreih dahin gebracht, daß es fich ber ſchwebi⸗ 
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hen Sache annahm, was für viefelbe immer vortheil« 
aft war. Mit Ruhm gekrönt, trat Torſtenſohn ab, um 
a Privatleben zu Haufe Linderung der Qual zu fuchen, 
de ihm jeine Gicht zu verurfachen nicht nachließ. | 

Die franzöfifche Armee war aber für Defterreich im⸗ 
ner noch ein Gegenftand großer Beſorgniß und biefe 
pürve ſich nicht als Teer erwielen haben, wenn jene mit 
xen Heilen vereint beiiammen geblieben wäre. Go aber ' 
zennte fie fi, und ver Herzog von Enghien ging mit 
em einen Theile nach dem Elfaß, und Türenne mit dem 
mbern nach Schwaben vor. Diefer hatte bie Bayern 
inter. dem trefflichen Mercy wider fich und wurde bon 
Xefem 1645, nicht weit von Mergentheim, völlig ge= 
Glagen, worauf die Bayern in Hefien einficlen. Des⸗ 
yalb eilten Enghien mit beträchtlicher Hülfe aus dem 
Aſaß, der ſchwediſche Koͤnigsmark aus Mähren und bie 
Defien vom Rhein herbei, um die gefchlagene Armee zu 
verfärten. Die Bayern wurben bis an bie ſchwäbiſche 
Srenze zuruͤckgedrängt, und, um bie bayerifche zu decken, 
keflten fie fich nicht weit von Nörblingen bei dem Dorfe 
Allersheim auf und verfchanzten ſich. Enghien ftürmte die 
baherifchen Schanzen mit aller Macht ohne Schonung ber 
Nenſchen; ver heldenmüthige Widerſtand ver Bayern machte 
dieſes Treffen zu einer der hartnädigften und blutigſten 
Schlachten. Envlich füllt Mercy, Türenme machte durch 
Beſonnenheit gut, was Enghiens Hige ſchlimm zu machen 
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drohte, und indem bie Heſſen im Kampfe ſtehen wie eine 
Mauer, die nicht gemorfen werden kann, werben bis 
Bayern befiegt. Das franzöfifche Heer aber hatte ſchred⸗ 
lich gelitten. Die Helfen zogen ab. Den Bahern führt 
Leopold Eaiferliche Hülfsnölfer zu. Türenne flieht eilig 
an den Rhein. Die Schweben erhalten vie ganze Talfer 
liche Macht wieder auf den Hals! wider welche in Boh⸗ 
men eine eben nicht beträchtliche Armee fland, die Tor⸗ 
ftenfohns Nachfolger, Guſtad Wrangel, Eommanbirk. 
Ueberhaupt war die fehmebifche Macht jebt in ver That 
von wenig Bebeutung. Denn ob fie ſchon aus dem jegt 
böhmifchen Corps, dem fliegenden Corps Koͤnigsmark 
und aus einer Menge fchwebifcher Bejagungen in ben 
. Städten Deutfchlands beftand, fo betrug doch bie in 
Böhmen ftehende Armee an Infanterie nur 15,000 Mann 
und an Feiterei noch etwa 8000 Pferde. Der Erzher⸗ 
zog Leopold dagegen hatte eine Urmee von 24,000 Manz 
gefammelt und diefe noch durch 12 bayerifche Gavallerie 
und 18 Infanterieregimenter verftärft. Mit diefer Macht 
glaubte Leopold Wrangeln nicht blos zu vertreiben, for 
dern völlig zu vernichten, ehe verfelbe etwa ven Königß 
mark wieder an ſich zoͤge und che die Franzoſen bon 
einer andern Seite her etiwa einen neuen Angriff machen 
möchten. Allein Wrangel wartete nicht, bis er Fam, 
fondern ging in Cilmärfchen durch Oberſachſen an bie 
Weſer und nahm in Schnelligkeit Hörter und Paderborn 
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weg, ging dann nach Heſſen, um fih mit Türenne zu 
vereinigen, Iagerte bei Wetzlar und zog den Königd- 
mark mit feiner fliegenden Schaar an fi. Tuͤrenne ver 
weigerte die Bereinigung, zeigte Befehle des — den Schwe⸗ 
den mißtrauenden — Miniſters Mazarin vor, nach wel⸗ 
chen er die franzöfifchen Grenzen an ven fpanifchen Nies 
derlanden vertheidigen helfen follte, weil die Holländer 
den Vertrag nicht gehalten hätten, dazu hülfreiche Hand 
zu leiften. Da aber Wrangel fich mit ernſtem Wort an 
pie abgefchlofienen Verträge hielt und Mazarin fürdhtete: 
Schweden möchte ſich wohl gar für fich allein mit dem 
Kaifer verftändigen: fo erhielt Türenme Befehl, fi an 
die Schweben von Neuem anzuſchließen. Bei Gießen in 
Oberheſſen an ver Lahn fand die Vereinigung ftatt 1646, 
und nun fühlte fih Wrangel flart genug, gegen ben 
Feind aufzubrechen. Diefer hatte ihn bis Heſſen verfolgt, 
um feine Verbindung mit der franzöfifchen Armee zu 
verhindern und ihm die Lebensmittel zu verkuͤmmern, war 
aber nur in biefe Verlegenheit felbft gerathen. Denn als 
jene Bereinigung vollzogen war, ſah fi} die oͤſterreichiſch⸗ 
bayeriſche Armee vom Main abgefihnitten, und ba: ihr 
auch ihre Magazine abgenommen wurden, bem. größten 
Mangel preiögegeben. und mußte ſich zurüdgichen. Nun 
nahm Wrangel ven Plan wieder auf, den Guſtav Adolph 
und. Bernhard von Weimar nicht. hatten durchführen kön⸗ 
nen, nämlich au bes Donau binuutes ſich Babernd zu 
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hbemachtigen und nom ha, aus In die äſterreichiſchen Lande 
einzukzingen. Dies hoffte er um fo chen zu vollzichen, 
als HH: die oͤſterneichiſche Macht weit. hinter bie Lahn 
zusügfgegogen batie und ihm nur nach ſehr weiten Maͤr⸗ 
ſchen durch Franlen und Qborvſalz dorthin nachkommen 
Eonnts In Eil 1646 maxſchirto daher Wrangel an bie 
Donau, ſchlug. ein bayeriſchea Korps bei Donauwoͤrih 
und ging ohne Widerſtand über die Donau und ven 
Seh... Indem ihn. aber dia Belsgerung Augsburgs wei. 
länger aufhielt, ald ex: berechnet hatte, Fam ihm boch bie 
baherifcheöfterreichifche Armee: über den Hals, entſetzu 
Augdburg und trieh ihn nom. Lech bia Pauingen am ber 
Donau. zurück. Ihn aus Pape. hinweg zu ziehen, ging 
jene Armeer nach Schwaben zurück; allein — WMranuge 
ließ fie ziehen und ging, weil der Lech unbeſetzt geblier 
ben war, ſchnell üben: ditſez Sup. und verſperrie Yiefen 
ven Saiferlichen; Nun war Bayern ohne Weriheidigen 
Schweden und Franzoſen überfchtuenmmen dieſed Band. wit: 
reißende Ströme, und die Einwohner wurden darrch Plün⸗ 
derung, Erpreſſungen und, Mißhandlungen ing traurigſte 
Elena verſetzt. Zwar kam die baheriſch öſterreichiſche 
Armae wieder herbei und erzwang bei: Ahierhaupten ben 
Uebergang über den Lech; allein auch dieſe konnte ſich, 
da fie. von allen Erhakungamitteln entbloͤßq war, milk 
anders, als auch nur durch Erpreſſungen uns ſelbſt nueı 
durch Plünbern erhalten, mobel es natüsiide:;afene (en 


122 TER, N 


veltihätigkeiten nicht abging, und Bahern war der Veri 
rüſtung durch Freund und Feind preiögegeben. 

Jetzt glaubte Frankreich feinen Zweit, Oeſtertelch zu 
emüthlgen und zur Ohnmacht herabzuſtuͤrzen, erteicht 
u haben. Denn die Spanter nöthigte es durch Be⸗ 
rlegung, dem Kaifer Feine Hülfe zu ſenden; Branden⸗ 
mrg hatte die Neutralität ſelbſt ergriffen und Sachfen 
vae dazu gendthlgt worden; Dänemärf hatte Friebe 
nachen müflen und Polen waren durch der eriteuteil 
Waffenſtillſtand die Hände gebunden. Mußte nun Bayern, 
vie vorher Sachſen, durch feine jetzige, graͤßliche Kork) 
ebrungen, der Verbindung mit dem Kaiſer entſagen, fo 
fand tiefer allein da, blosgeftellt ver franzoſiſch⸗ ſchwe⸗ 
iſchen Macht und deren Einfall in feine Staaten. 

Kurfürft Maximilian von Bayern wat fell 28 Jah⸗ 
em ein fefler Verbuͤndeter ves Kaiſers getvefen my tie, 
18 jest, in feiner Gefimtung wankend geworden. Blickte 
e zurüd in die Dergangenheit, was ſah er va? ver⸗ 
ichtete Beere, gefallene Feldherren von großer Bebens 
ung, Tilly, Mercy und Andere, vie er beklagte. Zum 
eiiten Male Hatte et mir ven Futv hm“ Lande, bear’ ge‘ 
eflegen er nicht hoffen konnte! Sachſen hatte Schrech⸗ 
ieh von bemfeßen erfahren, Vayhern nichts Seſſetes zu 
Aöhren. Richts blieb Ihm uͤbrig, als Waffenſtiti ſtanv 
ber Friebr! Bu einem von beiden war er gezwirngen! 
fr, in biefent Jahre 1647 von dent Ehnbe fekttes Lam 
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des auf's Innerſte ergriffen und in Verzweiflung gebracht, 
ergrimmt von Haß gegen die Spanier, die ihm in Er⸗ 
langung ber pfaͤlziſchen Kurwürde hinderlich geweſen mar 
ren und von denen man ihm ſagte, daß dieſe allein ſchuld 
an ber Vortfegung des Krieged wären und den Kaifer 
abhielten von Eingehung eines Waffenſtillſtandes, glaubte 
Kurfürft Marimilian, e8 feinem Lande ſchuldig zu fein, 
Waffenſtillftand mit Schweden und Frankreich abzufchlie 
Ben und aller Pflicht gegen ven Kaiſer dadurch genug 
zu thun, daß er ed dahin brächte, auch biefen in den⸗ 
felben einzufchließen. 

Es wurde nun vermittelt, daß ſich ſchwediſche, fran⸗ 
zoͤſiſche, bayeriſche und auch oͤſterreichiſche Abgeordnete, 
mit hinlaͤnglicher Inſtruction verſehen, zu Ulm verſam⸗ 
melten, um die Bedingungen eines allgemeinen Waffen 
ſtillſtandes feflzufegen. Da aber ver äflerreichifche Ger 
fandte Alles that, um Died zu erfchweren, ja, ben Eie 
gern ſelbſt dictiren wollte, "wa8 zu thun fei, fo wurde 
der ſchwediſche nur durch die Drohung bes franzöfiichen, 
Schweden allein zu laſſen, abgehalten, den Congreß zu 
verlafien, und aus dem allgemeinen Waffenftillitand 
ward nichts. Kurfürft Marimillen war überzeugt, ges 
gen den Kaiſer dad eine gethan zu haben und ſchloß 
mit Schweben und Branfreih ten Waffenftillfiand für. 
fein Land, fo Hart auch die Bebingungen waren, denen 
er ſich unterwerfen mußte Er überließ den Schweden 
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ie Sreiheit, ihre Quartiere in Franken und Schwaben 
u nehmen, wo er ben Verbünteten alles Eroberte zu⸗ 
ückgab und von biefen alled Eroberte in Bayern zurück⸗ 
ebielt. Seine Truppen durfte er nur in Bayern und 
ı der Pfalz ftehen laſſen. Köln und Hefien wurden in 
en Waffenftillftand eingeſchloſſen. Als viefer Vertrag 
m 14. März 1647 abgefchloffen war, verließen die 
3erbündeten Bayern und trennten fi. Die Franzoſen 
ahmen ihre Quartiere im Würtembergifchen und bie 
Schweven in Oberſchwaben in ver Nähe des Bodenſees. 

An der mittäglichen Spige Schwabend und am noͤrd⸗ 
hen Ende dieſes Sees war die für unüberwindlich ge⸗ 
‚altene Statt Bregenz, die Tefterreich gehörte, wegen 
ed fteilen und engen Paſſes, in welchem fie lag, ver 
zufluchtsort aller umliegenten Bewohner mit ihrem Hab 
nd Out und allen ihren Schägen. Tiefe zu erbeuten 
ad einen Paß gegen Tyrol, Schweiz und Italien fidh 
u eröfinen, machte der ſchwediſche General einen Ver⸗ 
uch, die Außerfi feſte Claufe der Stadt und dieſe felbft 
s überrunpeln und wegzunehmen. Und ſiehe, obichen 
000 Bauern dieſe Veſte vertheidigen halfen, gelang den⸗ 
oh den Schweden ihr Anſchlag vollfommen. Don Wür- 
mßerg aus Hatte dagegen Türenne ven Landgrafen von 
jeftenbarmftabt und ven Kurfürften von Mainz gezwun« 
en, wie Bayern, die Neutralität zu ergseifen. 

Nun fchien Kaifer Ferdinand der Dritte, von Sach⸗ 
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reichiſche Kriegsminiſter von Schlick ſeine Güter. Damit 
dieſe nieht leiden möchten, orduete er ben Marfch bes 
Armes auf einen Umweg an, woraus eine Verzoͤgerung 
ihres Vorrückens entſtand ‚ and als ber Kaiſer gegen 
Eger kam, war dieſer feſte Platz ſchon In MWrangeld 
Händen. Weide Arnıcen nähertn fich einander. Allein 
der Mangel drückte Geite; man verfchangte ſich gegen ein⸗ 
ande» über,. obfibon die Kaijerlidıen ſtärker waren, ala 
die Schweden, welche wen aber durch Scharmützel, Gute 
ger und Märiche ſchwoͤchen und um fo gewiſſer für kie 
Bertilgung gufiparen wollte, als man auf neue, frembe 
Hülfe hoffte Denn Kaifer Ferdinand hatte wit bem 
Kurfürsten Marimilien von Bayern Im Geheim neue 
Unterhandlungen zu pflegen begonnen. 3a, von Falfer« 
licher Seite‘ erniedrigte man ſich fogar, eine Verſchwoͤ⸗ 
rung zu benupen, welche in ver bayeriſchen Armer ent⸗ 
ſtanden war aus Unzufriedenheit mit ben: Wafſenſtill⸗ 
ſtande, una en deren Spike ver ſenſt fo ehrenwerthe 
Johann ven Werth. fand. Der Kaiſer erlleß an bie 
kurfürſtlich⸗ baperifchen Truppen fürmlide Hiberufunga: 
briefe, merin eu. biefelben für Neichötruppen erklarc; die 
der Kurfürſt blos im Mamen des Ralfers befehligs habe, 
wa auf. biefe Meiſe ae Werſchworene der. bapertichew: 
Arme zum lchergange zu der kuiferlichen anguretzen 
Marimilian aber Jam dahtnier uns: wußte: duch Klug⸗ 
heit Altes zu: hintortrotben, Namande hatte ed thin vor⸗ 
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denken fönnen, wenn er nun gerade gegen ben Kailer 
aufgetreten wäre! Allein ver Waffenſtillſtand Hatte ihm 
weiter nichts geholfen, als daß er durch eigene Ernäh- 
rung jeiner Armee auch fein eigenes Land nollentd aus. 
fuugen und zu Grunde richten mußte. Dazu kam, haf 
er jich über bie proteftantijchen Geſandten ärgerte, tie 
fi bei dem bereitd in Münjter und Osnabrück verfam- 
melten Briedendcongreß befanden, und, eben durch ven 
bayeriſchen Waffenftillftand ermuthigt, immer größere 
Forderungen machten. Beides beftinnmte ven Kurfürſten 
Maximilian, ven Waffenftillftand zu Fündigen und con 
Neuem an dem Kriege Theil zu nehmen. Er billigte dadurch 
nicht allein den Verrath des Iohann von Werth, ſondern 
brach auch jelbjt wider Fuͤrſtenwori und Treue den gefchlofe 
jenen Vertrag, ohne vorhergegangene förmliche Auffün« 
digung, einen Vertrag, ver ihm jein Land gerettet hatte. 

Schnell ſchickte der Kurfürft daher dem Katfer Hülfe 
truppen nadı Böhmen, die ji) am 14. September 1647 
mit defien Armee vereinigten. Hier konnte fi) Wrangel 
nunmehr nicht halten. Nachdem er Eger mit allem Rothe 
wenbigen verfehen hatte, ging er in Eilmärfchen durch 
Thüringen nad) Weftphalen und Lüneburg, um — Türenne 
an ſich zu ziehen. Aber auch die oͤſterreichiſch⸗bayeriſche 
Armee folgte ihm dahin nach unter Melander und Gronte 
feld. Erreichte ihn dieſes verbünbete ‚Heer, ehe er fi 
mit den Franzoſen vereinigen Eonnte, fo war er verloren! 
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Aber in Münfter und Osnabrüd waren die Frie⸗ 
densunterhandlungen bebeutend vorgeruͤckt und Kurfürft 
Maximilian wußte wohl, wenn ver Kaiſer die volle 
Oberhand wieder erlange, fo würde er von Neuem über⸗ 
müthige Forderungen ſtellen und das ganze, . mühſam 
fortgeführte Friedenswerk zerſtoͤren, deſſen glückliche Voll⸗ 
ziehung Bayern, wie jedes andere deutſche Land, beglücken 
mußte, wenn es nicht im Elende untergehen wollte und 
ſollte. Zudem fürchtete ſich Maximilian vor der fran⸗ 
zoͤſiſchen Rache, die ſich ihm ſchon dadurch ankündigte, 
daß ihm von Seiten Frankreichs die. Drohung zukam: 
man werde die ganze Macht Türenne's über ihn ſchicken, 
wenn er feinen Truppen über die Weſer zu geben ge= 
ftattete. Da er auf ver einen Seite zugleich fah, wie 
Frankreich durch die Art und Weiſe feiner Hülfe Schwes 
den nicht übermächtig und nicht übermüthig in feinen 
Borderungen werben ließ, fo wollte er auf der katholi⸗ 
fhen Seite ein Gleiche gegen ven Kaifer beobachten. Er 
gab daher plöglich feiner Armee Veſehl, im DBorrüden 
inne zu halten. 

Da ging auch Melanver zurüd, und zwar in fein 
ehemaliges Vaterland, Heflen, wo er feiner Nachgier, die 
er an feiner ehemaligen Gebieterin ausüben wollte, vollen 
Lauf ließ. Seine Kaiferlichen machten durch Plünde- 
sung, Erpreflungen und Mißhandlungen vie Bewohner 
des ganzen Landes unglüdlich, das nur ein Schau« 
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platz der Verwuͤſtung und des Jamumners wurde: Sal 
aber ward auch ſeine Armee vom druckendſten Kul 
heimgeſucht; waͤhrend Wrangel feine Armee In Bindung 
erfriſchte, verſtaͤrkte und feine Regimenter equipirte wb 
beritten machte. Im Winter noch rückte daher Wrangl 
1648. bor nach Beſſen, jagte ven elenven Melander wi 
viefem Lande, daß er mit Schanden Zufluchtsorte wm 
der Donan fuchen mußte. 


So dringend jedoth Wrangel den am Mfelne fiber - 


den Türenne zur Hülfe rief, durfte diefer dennoch wicht 
zu ihn flogen. Darüber: unfgebracht, ging vie game 
welmariſche Nelterei aus vem franzöſiſchen Dienft ws 
Wrangel gewann fit für ſich. Nun erhielt endlich Tür 


renne die Erlaubniß, zu ben Schweden zu ſtoßen, wei | 


dann am 23. März 1648 geichah bei Gelnhauſen. Der 
Tegte Feldzug warb eröffnet von dieſer verbundeten Arme. 
Eger, das die Kaiſerlichen belägertn, warb vernoh 


N 


gluͤcklich mit Lebensmitteln verforgt. Nun brachen Brangd | 


und Türenne durch Franken hindurch näch Wabern ein 
und trieben den Melanver an der Donau Hin. SIenfeltd 
der Donau aber. ftellte ſich das käiſerlich⸗bayeriſche Heer 
bei Zusmarshaufen an der Zufam in Schwaben (zum 
Ersftift Augsburg damals gehörig) zur Schlacht auf, 
wurde geſchlagen und Melanver töbtlich verwundet. ‘Der 
bageriiche General GOrondſeld nahm nun feine Stellung 
mit der noch übrigen Armee jenfelt bes Leis, um Bayern 
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zu decken. Allein Wrangel und Tuͤreme erpwangen den 
Uebergang über den Lech, wobei Gronsfeld fen Leben 
verlor: Nun ward Vahern zum vierten Male überzo⸗ 
gen, wegen des aufgefindigtn Waffenſtülſtandes vie 
furchtbarſte Rache an dieſem Lande verübt und fo weis 
die ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Waffen seiten, ſchreck⸗ 
bar verheert. Maximilian floh nach Salzburg und die 
Schweden ſetzten über die Iſar, gingen vor bid an ben 
Inn, um in Oeſterreich einzudringen. Allein der Inn 
war durch anhaltenden Regen in einen veißfenden Strom 
verwandelt worden, jo daß es mickt: möglich wer, eine 
Brüde darüber zu ſchlagen, jo oft es auch in alles Urs 
und Weile berſucht wurde, Mitten in Bayem aber ſtam 
ten nun bie Feinde und katholiſchek Seite Hatte man 
feinen General, den man einem Wiatigel, Türeme und 
Koͤnigsmark Hätte entgegenfezen Tönnen. Den einzigen, 
den der Kaijer noch Hatte, Piecolomini, rief er aus den 
Niederlanden herbei, um durch biefen ben Heft feine 
Heere anführen zu lafien. In Bayern aber War Alles 
alfo aufgezehrt und voll Hunger, daß die Schweden und 
Sranzofen ven da weichen info in die Oberpfalz zusüd- 
gehen mußten, wo ihnen die Nachricht gebracht warb: 
„es iſt Friede!“ 

Vorher aber Hatte ſich im leiten Feldzuge noch Koͤ⸗ 
nigsmark nach Boͤhmen gewendet, mo et bis Prag vor⸗ 
brmg. Hier fand fi zu ihm Ernfl Mdowalsky, 
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ein ehemaliger Rittmeiſter in kaiſerlichem Dienft, ver 
zum Krüppel gefchoflen und ohne Penfion verabfchiee 
worden war. Diefer entwarf aus Mache dem Königb 
mark einen Plan, die Fleine Seite von Prag zu über 
rumpeln, ven Koͤnigsmark auch am 25. Juli 1648 
glücklich vollführte und ſich dadurch den Ruhm erwarb, 
auf proteſtantiſcher Seite mit einer glänzenden That, die 
den Schweden einen einzigen Dann Eoflete und eine 
Beute, mehre Millionen an Werth, eintrug, ben drei⸗ 
Bigjährigen Krieg zu beichließen. Bor die Altſtadt von 
Prag, welche von jener durch die böhmifche Mulda ger 
trennt wird, war am 24. September ver Pfalzgraf Karl 
Buftan gerüdt, der als Thronfolger der Königin Chri⸗ 
fing mit frifchen Truppen aus Schweden angefommm 
war, bier aus Böhmen und Schlefin alle ſchwediſcwe 
Truppen an fi zog und vor den Mauern Prag ver 
fammelte. Der Wiveritand, den ihm Prag leiſtete, noch 
mehr aber der bevorſtehende Winter nöthigte ihn jedoch, 
an die Winterquartiere zu denken, als ihm die Made 
richt zufam: „es Mi Friede!“ eine Nachricht, durch 
welche au 8000 Mann Eaijerlihe Truppen, die Prag 
zu Hülfe kommen follten, auf ihrem Marfch zum Still⸗ 
Tiegen genoͤthigt wurden. 

Vor Prag endigte merkwuͤrdiger Weiſe der Krieg, 
wo er ſeinen Anfang genommen hatte. Unendlich viel 
Mühe, Weisheit, Kraft, Geduld und Ausdauer Hatte 
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es gekoftet, die Friedensunterhandlungen nur zu er. 
öffnen, fie unter dem fo oft und vielfach wechſelnden 
Kriegsglüd im Gange zu erhalten, ven mühſam und 
fhwer errungen Friedensbedingungen Geltung zu ver⸗ 
fhaffen und ven verfündigten Frieden zur Ausführung 


zu bringen. ' 


Befchluf. 


Der Weſtphäliſche Friede. 


Welch ein Schauplag ſchrecklichen Krieges, Raubet, 
Brandes, Elendes, Mordens und Unterganges alles Gludt 
war nun Deutſchland geweſen feit dreißig Jahren! Am 
war endlich ber brennende Haß ber Partheien gegen ein 
ander durch furchtbare Mittel abgekühlt und wer ned 
ein Weniges von Befig und Wohlftand zu geniefen 
Hatte, fuchte dies wenigſtens noch zu retten. War ber 
Eifer für den Neligiondglauben bei jeder Parthei am ' 
fangs feurig gewefen, bei wen war er wohl endlich auf 
nur lebendig geblieben, um ihn zur Triebfeder alles 
Thuns und Duldens werden und bleiben zu laſſen 4 
Jammer und Elend waren fchredlicy nieverfchlagenne Mittel 
geworden, um benfelben ganz abzufühlen, wo nicht gar 
zu ertödten beim Volk, bei den Soldaten war er gar 
nicht mehr zu verfpüren, denn Sittenlofigfeit Hatte alle 
Achtung vor dem Heiligen vernichtet und bei ben mei“ 
ſten Fürſten hatte Die Politik die Oberhand gewonnen 
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über den Kifer für Meligion und Kirche Dry Bange 
tismus, diefer Durch religiäfen Aberglauben erzeugte Blake 
eifer, hatte bursh ven Tod Tauſegder, durch daß Blut» 
vergießen vieler Jahre, durch Yumitung ganzer Gie= 
ſchlechter und Hriſchaften der Gegner eine gräylige Faͤte 
tigung erhalten und mußte zuletzt nor ſich Kb zurige 
ſchaudern. Ach! das deutſche Mpif, dieſeh erſehnie 
ſich den Frieden, nur feine Fürßen und Ars. Kaiſer, 
Echweden und Franzoſen verkingertien den Krieg, PIR 
quch dieſe es doch für Häger erachtsten, hen Frieden 
wieder eintreten au laſſen, da ihnen derſelbe ben Laͤndere 
durſt ſtillte. Die Schweden waren Sieger, hatten der 
proteſtantiſchen Religion und Kirche wohl den Forthe⸗ 
ſtand geſichert, aber auch deutſches Land it dem ihri⸗ 
gen verbunden oder an die Kranzofen vergeuden holfen. 
Die unerſattliche Sucht ver Franzoſen nach dextſchem 
Voden war ziemlich befriedigt und darum forderim fie 
ben Frieden. Sie und hie Schweden ‚hatten ihn in ihrer 
Gewalt und ſetzten ihn durch, indeß die deutſchen Fuͤr⸗ 
fen ſich denſelben gefollen leßen, weil fir zum Krieg 
viel zu ſehr geſchwaͤcht waren. Allein, wer grfiegt hatte, 
forderte Biel, wer befiegt war, mochte nicht gern Piel 
bergeben, uud alſo baueste 8 lange, indem mon 1% Jahye 
am Srieden arbeitste, che «in allgemeines Finwilligen im 
We Friedensbedingimgen erfolgte, welches epolich durch 
ven oͤſterreichiſchen Trautmaunsderf, den AWmediſchen han 
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gern Oxenſtierna und die franzoͤſiſchen d Avauxr und Er 
vien bewirkt wurde. 
Seit dem Prager Frieden 1635 Hatten die Triegfüh- 
senden Mächte wohl an dem Frieden gearbeitet, aber 
keiner war ed ein vechter Ernſt damit geweſen, indem 
ber Kalfer nur immer darauf binarbeitete, mit jeber ein 
zelnen Macht auch einzeln zum unterhanveln und baburh 
feine Mbficht zu erreichen, die Schweden unb Franzoſen 
dagegen alle die Vermittelung ablehnten, welche immer 
der Papft und Dänemark übernehmen wollten, weil viefe 
auf des Kaifers Seite hingen, Köln und Lübeck zu Ber 
handlungsorten vorfchlugen, Schweren und Frankreich 
aber dazu näher an einander liegende Staädte ermählt 
wifien wollten. In Hamburg kamen endlich 1636 Ge 
fandte zufammen, aber ver Kaifer wollte die deutſchen 
Reichsſtaͤnde als ſelbſtſtaͤndige nicht anerkennen, vie fi 
von ihm, ald ihrem Kaifer, abgewendet hatten und Bun⸗ 
deögenofien der Schweden und Branzofen geworben wa⸗ 
ten, und vier Jahre dauerte ed, ehe er denſelhen Ge⸗ 
leitsbriefe zur Sicherftellung ihrer Gefanbten vor Gefan⸗ 
gennehmung außftellte. Diefe bewilligte er erft auf vom . 
Meichötage zu Regensburg, 1640, fo wie eine Vergeſ⸗ 
fung alles Gefchehenen mit Ausnahme aller Angelegene 
beiten der Pfalz. Endlich, nachdem die Verhandlungen 
in Hamburg nicht den erwünfchten Erfolg hatten, kam 
man dahin überein, daß die Friedensunterhandlungen 
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zu Osnabrück und Münfter im Weſtphäliſchen 
Kreife gepflogen werden follten, was durch den Reichs⸗ 
tagabfchieb beflimmt wurbe. Denn am 25. December 1640 
hatte man wohl zu Hamburg die Friedenspräliminarien 
und Grundlagen von allen Seiten unterzeichnet, aber ber 
Kaiſer beſchuldigte feinen Geſandten Lützow, daß verfelbe 
ſeine Vollmachten überſchritten habe und unterzeichnete 
die Praͤliminarien nicht. In Frankreich hatte ſich bei dem, 
jeden Falls nahen Tode Ludwigs XIII. Richelieu immer 
als unentbehrlich für tie Regentſchaſt erhalten wollen 
und dazu den Krieg ald nothwendig erachtet, der nun 
auch feinen Bortgang nahm. Erſt als Torſtenſohn den 
Kaifer in deſſen Erblanden bis in die Nähe Wiens äng- 
fligte, da erft erlaubten dieſer und Spanien die Aus⸗ 
wechfelung ver Hamburger Srievenspräliminarien, die num 
zum Ubfchluffe des Friedens zum Grunde gelegt werben 
follten am 23. Mai 1643. Kaum‘ aber hatten die 
Bayern am 24. November 1643 bei Tuttlingen gefiegt 
und war zwifhen Daͤnemark und Schweden der Krieg 
audgebrochen, als der Kaifer fein Verhalten von Neuem 
abänderte und dadurch der Friedensſchluß auch auf's Neue 
verzögert wurde. Auch ſuchte er Schweren zu einem 
Separatfrieden einzeln und beſonders zu beivegn und 
biefen mit viefer Macht abzufchließgen, was für die Pro⸗ 
teflanten von den größten Gefahren und Nachtheilen be⸗ 
gleitet geweien wäre; allein bazu ließ fi) Echweben nicht 
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verleiten. Als dieſes endlich mit Mile Baaukreihe vie 
kaum zus Ueberlegung und in Memegung zu hringmder 
Fürſten Deutſchlands doch endlich dahin nervigcht Hat, 
ven Friedenscongreß zu beſchicken, fp farderte ver Kaiſer: 
ed müßten die Angelegenheiten derxſelben an feinen Kal 
ſerlichen Hofe abgemacht werben und nieht auf dem nik 
gemeinen Wriedendcongrefle, auch durfe Heften ala Meike 
feind nirgend4 zugelaflen merken. Man firitt Gh foger 
über das Geremoniell und die Höflichfeit&bezeigungen ber 
Gefandten unter einander, Über deren Vollmachten um 
Vorrang; wie denn endlich in den Säle ber Berjomme 
lung fo viel Thüren gebrochen worben jein follen, al 
Gefandte da gewefen wären, vamit fie alle zugleich in 
einem und hemfelben Augenblick Hätten eintreten und PR 
fegen Zönnen! und alfo Keiner ven Verrang nor m 
Andern zu Haben ſcheinen möge!t! Dune DIR A 
und noch mehre Hinderniſſe verzögerte fich Die röffuung 
des Frienendcongrefled bis zum 41. Iuni 1645, wo dk 
Gefandien des Kaifers, Schwedens und Frankreichs ihre 
Friedensvorſchläge einander übergaben. Zu Osnchräd 
unterhaudelten ver Kalfer und Schweden, zu Münfer 
ber Kaifer und Trankreich; die deutſchen Meichekände 
ſchloſſen ſich an diejenige Parthei an, welcher de ſich 
ihres Vortheils wegen am liebſten anvertrauten. Winter 
den katholiſchen Reichsſtaͤnden hotte Bahern den größten 
Einfluß auf Die Verhandlungen amp dieſem gegenäber 
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handelten Brausenburg und Gefleukaflel Exhftig und wirk 
ſam. Am 49. Nobember 4646 ühsmahm ver oͤſterxei⸗ 
chiſche Graf Maximilian von Xrautmanusnorf 
als kaiſerlicher Principalctommiffarius bie Leitung Der 
Verhandlungen und traf dazu am 26. Robewber bei ber 
Briehenäverfampelung ‚din. — Aber welche Hinderniſfſe ſtell⸗ 
ses fi) allen Verhandlungen in den Weg? Faſt nicht 
zu überfchen waren vie Punkte, übes welche man Kind 
iverben mußte. Das religiöfe und politifche Intereſſe 
theilte mid ‚nur die ſtreitenden, ſondern fogar die mit 
einander alliinten oder verbundenen Partheien! Groß wa⸗ 
von bie Korberuugen Schwedens und Frankreichs, groß 
son Zeit zu Zeit die Goffnungen des Kalferd und ber 
Katholiichen Partei, durch neues Kriegsglück jene For⸗ 
derungen Herabaufluumen und die eigenen, nicht meniger 
großen, durchzuſetzen. Stoͤrend griffen die Spanier und 
Kollanver ein, weil fie die Vergrößerung Sranfreich und 
Schwedens fürdhteten, und, weil zenes die Spanier nicht 
zum Frieden zwingen konnte, jo wollte es den deutſchen 
Krieg fostiegen, um ſich den Krieg mit Spanien zu er 
leichteren. Auf dieſe Weife verzögerten fich bie Unter 
Handlungen wieder über zwei Jahre hinaus, bie es ber 
Sluge, gewandte und doch redliche Krautmannsborf, 
als kaiſerlicher Principalcommiſſarius, dahin brachte, daß 
die taiſerliche Geſandtſchaft im Namen der katholiſchen 
und die Schweden im Namen der proteſtantiſchen Par⸗ 
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thei unterhandeln ſollten. Wie ſich aber dabei Traut⸗ 
mannsdorf über den Starrſinn und bie geheimen Um⸗ 
triebe der Partheien dermaßen argerte, daß er am 16. 
Juli 1646 den Congreß verließ, ſo haͤtte er ſich auch 
über feinen Herrn ärgern ſollen, ver ſich eben fo oft, 
als ihn das Kriegdglüd von Neuem anzulächeln fchien, 
fogleih gar wenig nachgiebig zeigte und zu Teiner Be 
reittilligfeit verftehen wollte, ven Forberungen der Ans 
dern ein, ben Frieden foͤrderndes Gehör zu verleihen. 
Nur erft, ald Wrangeld Vortfchritte, Boͤhmens Gefahr, 
von Neuem vermwüftet zu werden, Bayernd Klagen und 
Deutfchlands allgemeiner Noth⸗ und Iammerfchrei ven 
Kaifer erſchreckten, da Fam endlich die Sache zum Zul. 
Am Meiften Hielt e8 auf, den politiſchen und religiäfen 
Zuftand Deutſchlands in's Meine zu bringen. Auf’ Harte 
nädigfle hatte man jeven Punkt vurchgefochten, zornig 
drohten, envlich einmal Eins, alle deutſche Neichöftände 
der Eaiferlichen Gefandtfchaft: daß fie für ben Kaiſer 
unterzeichnen und ihn zur Unterzeichnung und Ratifica⸗ 
tion zu zwingen wiffen würben; mit Mühe Hatte man 
die Forderungen Frankreichs und Schwedens bewilligt, 
ald endlich, endlich alles Hinderniß beſeitigt, ver 
Friede am 6. Auguſt zu Münſter, am 8. September 
zu Osnabrück, und allgemein die Friedensurkunden am 
24. October 1648 an einem und bemielben Tage an 
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beiden Orten, in Osnabruͤck und manſter zugleich, un⸗ 
terzeichnet wurden. 

Groß war wohl die Wohlthat des Friedens, aber 
er befriedigte die Katholiſchen nicht nach Wunſch, die 
Proteſtanten nicht vollkommen, ‚und ſchmerzhaft war es 
dabei, daß er Verhaͤltniſſe erzeugte, die unſerem guten 
Deutſchlande weder zu vielem Ruhme, noch zu vielem 
Heil eben verholfen haben, wenn man auch nur hin⸗ 
blicken wollte auf die ſchoͤnen Theile von Deutſchland, 
die an Fremde verloren gingen, und mit denen die Na⸗ 
tionalitaͤt der Deutſchen einen empfindlichen Nachtheil 
erlitt. Auch noch manches Andere darf zu erwähnen 
hier nicht übergangen werben. 

Indem auch vie Spanier und Holländer zu Münfter 
am 30. Januar 1648 mit einander Frieden fchlofien und 
jene diefe ald eine unabhängige Macht anerkannten, trat 
Holland aus aller fonftigen Verbindung mit Deutfchlann 
heraus. Die wichtigfte Provinz des ehemaligen Burgun- 
pifchen Kreiſes, der Deutfchland von Norden herein ge⸗ 
gen Frankreich deckte, die freie Schifffahrt auf dem Rhein 
bis an deſſen Mundungen und daher der Handelsgewinn 
der rheiniſchen deutſchen Städte, dies Alles ging ver⸗ 
loren für Deutſchland und that, wie feiner Nationalität, 
fo feinem Wohlftande, enen eben nicht unbebeutenden 
„ Schaden! 

In Münfter Hatte ver Raifer mit Sranfreich unters 
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handelt. Den Franzoſen wurbe die landesherrliche Hoheit 
über Me, Toul und Verdün und alle Diftriete um 
Bugehörungen derſelben feierlich betätigt (wad in 
Zukunft Ludwig XIV: ergriff, um mitten im rien 
noch viel Sand Lafelbft zu befegen) und mur dem Kur⸗ 
fürften von Trier wurden bie Metropolitanrechte auf dleſe 
Etifter vorbehalten. Dazu erhielt Frankreich das gang 
Elſaß mit Ausnahme ver Reichsſtadt Straßburg, ver 
Bisthuͤmer Straßburg und Bafel, zehn Reichsſtädte und 
aller Befigungen reichöfreier Fürſten, Grafen und Ritter, 
die dem veutfchen Reiche verblieben; dann auch erhielt 
Frankreich Pignerol, Breifacy die Veflung, den Suid⸗ 
gau, fo weit er ein Beſitzthum Oeſterreichs geweſen mar, 
die Landvoigtei und das Beſatzungsrecht in Philippsburg, 
welched der Echlüffel von Dberventichland ift, wogegen 
Branfreich die elende Summe von 3 Millionen Lioreb 
bezahlte und ſonſt alle übrige Eroberungen herausgab, 
aber fih auch dafür veriprechen ließ, daß der Kaiſer 
und dad Reich Spanien Teinen Beifland gegen Franl⸗ 
reich leiften wolle! Diefer Friedensſchluß gab alle Fleine 
Vürften des mittäglichen und abenplichen Deutſchlands in 
Frankreichs Gewalt, fo oft ein neuer Krleg begann, web: 
halb fich auch von da an biefe Keinen Sürften, Grafen, 
Mitter und Städte gar bald bei jeder Gelegenheit ven 
franzöfifchen Einfluffe unterwarfen, mas in der Folge du 
nachtheiligften Wirkungen für Deutſchland erzeugte. 
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Dad deutſche Reich ward hin nur ver Borm nad 
noch zufammengebalten,; denn bie größern Bürften wur⸗ 
den vom Katfer faſt ganz unabhängig und ſelbſtſtaͤndig. 
Jedes Reichsglied erhielt das echt, Mrieg zu führen, 
PBündnifje und Frieden zu fchließen, mit wen es will, 
nur nicht gegen. dad Reich. Nur wenige und noch dazu 
unbebeutenve Vorrechte, fogenannte Reſervaten, 3.8. Stan- 
dederhöhungen, Verleihung ver Münggerechtigfeit und ge⸗ 
wiſſer Privilegien, Berufung der Notarien und zn Reichs⸗ 
tagen, verblieben dem Kaiſer und auf feiner Eeite kaum 
Fleinere Bürften, Grafen, Nitter und Reichsſtädte. 

Zu Osnabrück fanden folgende Uebereinkünfte flatt. 

Den Schweden mußte man für die Zurückgabe 
teiner Eroberungen einraͤumen: ald deutſches Reichslehen 
Vorpommern mit der Infel Rügen, einen Theil von Hin⸗ 
terpommern mit den Städten Sıetin, Garz, Damm, 
Golnau, die Infel Wollin und das frifche Haff, die 
Stadt Wismar mit dem Amte Neuflofter und ver Halbe 
infel Poel in Mecklenburg, die Feſtung Stralſund und 
die Bisthümer Bremen und Berben als weltliche Reichs⸗ 
lehen und Herzogthümer, und mithin alle für Deutſch⸗ 
land wichtige Punkte an ver Oft» und Nordfee. Dabei 
wurben ven Schweden noch große Reichdvorrechte, Sit 
und Stimme auf Kreis⸗ und Meichötagen, dazu noch 
„ zur Erhaltung feiner Truppen bis zur Vollſtreckung des 
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Friedens 5 Millionen Thaler bewilligt, welche auf die 
Reichsſtäͤdte repartirt oder vertheilt wurden. 

Brandenburg bekam mit Schwedens Hülfe, zur 
Entſchaͤdigung für Pommern, deſſen naͤchſter Erbe es 
war, die Bisthümer Halberſtadt, Minden, Kamin, als 
weltliche Fürftenthümer, einen Theil von Hinterpommern 
und die Anmwartichaft auf Magpeburg, als weltliche 
Herzogthum, nach dem Tode des bamaligen Adminifire- 
tord, ded Prinzen Auguft von Sachfen. 

Kurfachfen erhielt vie Aemter Querfurt, Juͤter⸗ 
bogf, Dame und Burg, einige Aemter des Erzſtiftes Maybe 
burg, beifen Apminiftrator Prinz Auguſt auf Lebenszeit blieb, 
— wie ihm benn auch der unabhängige Befig der Ober 
und Niever-Laufig, die ihm im Prager Frieden abgette⸗ 
ten worden wur, garantirt wurde. 

An Heſſenkaſſel kamen durh Schwedens Ber 
ftand die Abtei Hirſchfeld als ein weltliches Fürſtenthum, 
die Aemter Schauenburg, Sachfenhagen, Büdeburg und 
Stadthagen (welche beide letztere es durch Vertrag an 
den Fürften von ver Lippe abtrat) und 600,000 Thaler 
aus den Etiftern Mainz, Köln, Paderborn, Münfter 
und Bulda. 

Medlenburg empfing, für Wismar, vie Bißthüs 
ner Schwerin und Ratzeburg, bie Johannitereommmenben 
Mirow und Nemerom. 

Braunfhweig-lüneburg, dad ſich durch fun" 
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Eeparatfrieven zu Goslar 1642 Schweden zum Feinde 
gemacht hatte, erhielt nur 2 Klöfter, Walkenried und 
Örsningen. 

Buanern behielt die fünfte Kurwürde, die Grafichaft 
Champ und die Oberpfalz. 

Der Kurfürft von der Pfalz erhielt die achte 
Kurwürde mit dem, in der Bolge ihm zugetheilten Erz⸗ 
ſchatzmeiſteramte, ſo wie ſeine ihm noch übriggebliebenen 
Lande der Unterpfalz mit allen vor den böhmiſchen Un- 
ruben innegehabten Rechten und Zubehörungen, außer 
einigen Aemtern der Bergftraße, die Kurmainz wieder 
einlöfen koͤnne. Zugleich ward ihm die Gefammthand an 
ter bayeriſchen Kurwürde bewilligt, fo daß beim Aus- 
fterben ver bayeriſchen Wilhelmslinie die Oberpfalz und 
die fünfte Kurwürde an Pfalz fallen follte, wo aber 
dann Die achte Kurmürbe wieter aufgehoben werten müffe. 

Würtemberg, Baden⸗Turlach, Naffau, Iſenburg, die 
pfälziichen Käufer Simmern, Zweibrücken und Veldenz, 
die Aheingrafen, Solms, Hohenlohe-Dettingen und an⸗ 
dere kleinere Fürſten und Herren bekamen ihre alten Län- 
dereien zurüd. 

Uebrigend wurde ein völliges Vergeſſen alles Vor⸗ 
gefallenen, oder eine allgemeine Amneftie, feftgeiegt, 
kraft welcher Ieder ohne Verzögerung in ben verlorenen 
Beſitz jeiner Güter, Freiheiten und Rechte, es feien geift- 


liche oder weltliche, wieder eingeſetzt werben ‚follte, wie 
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es 3.8. bei dem Kurfürften von ber Pfalz geichah. Tie 
Unterthanen und Erboafallen des Hauſes Defterreich ſoll⸗ 
ten jedoch nur in Anſehung ihrer Perſon und Ehre, 
ihres Lebens und guten Nanıend, mie auch der Güter, 
Amneftie gerfießen, die fie in Volge ver für Frankreich 
oder Schweden geleifteten Kriegsdienſte verloren Hätten. 
Jedoch wurden einzelne öfterreichifche Unterthanen und 
Nafallen ausgenommen. Auch murbe vie Herftellung ber 
Stadt Tonaumwörth als Reichsſtadt ausgefept; fie bat 
auch ihre Reichsfreiheit niemald wieder erhalten. 

Berner ward ausgemacht: dad Reichskammerge— 
richt und die Reichs deputation follten von gleid- 
viel Eatholifchen und proteflantifchen Beljigern gebilte 
werben und eine Gleichheit ver Nechte auf allen Meidd- 
verfammlungen ftattfinden. Wenn die Religionspartbeien 
verfchienener Meinung, vornemlich in Religionsſachen fein 
follten, fo fellte va die Entſcheidung Durch Etimmen- 
mehrheit nicht mehr Etatt haben, ſondern Alles durch 
gütigen Vergleich ausgemacht werden. Ten Reichöftän- 
den, Fürſten, Neichäftidten und ver Nitterfchaft wurden 
alle ihre Landeshobeitrechte und ter Beſitz ver Reichs⸗ 
pfandſchaften von Neuen beftätiget. 

Tie meiften Schwierigkeiten bei Abjchliegung des Fries 
dens verurfachten tie Neligiondverhältniffe. Tem 
fo eifrig und graufam der Papſt und Ferdinand Il. alle, 


Folgen der Reformation zu vertilgen und die Proteſtan⸗ 
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ten in den Schoo8 ber römischen Kirche zurückzuzwingen 
getrachtet hatten, eben fo eifrig waren nun bie prote⸗ 
itantifchen Bürften und Stände bemüht, die evangelifch- 
protejtantijche Kirche mit allen Ihr gebührenden und zu 
ihrer Sicherſtellung nöthigen Rechten und Freiheiten ge⸗ 
ſetzlich und rechtlich aufrecht zu erhalten und für die 
Zufunft außer Gefahr zu fegen. Wie man aber auch 
endlih nach langem und Heftigem Etreit über das einig 
geworten war, was nun feflgefegt wurte und gelten 
jollte, jo war im Grunde doch eigentlih von einer all⸗ 
gemeinen Religiond- und Kirchenfreiheit durch— 
aus nicht die Rede, nur von den Rechten Firchlicher 
Geſammtheiten und der Stände, wenig von ben einzel« 
nen Perſonen, weshalb auch- ver Brieve ven böhmifchen 
und oͤſterreichiſchen Proteftanten wenigen oder feinen Vor⸗ 
theil brachte. Toch aber wurde wenigſtens der Zufland 
ver Proteſtanten für bie Zukunft fefter und vortheilhaf⸗ 
ter gejtellt, ald je vordem gejcheben war. Ter Pafe 
jauer Bertrag und ver Augsburger Religions- 
frieden von 1555 wurden vellfommen bejtätigt, jo day 
deften ganzer Inkalt, demnach auch der darin befindliche 
„geiſtliche Verbehalt“ beiig und unverbrüchlich befolgt 
und zwijchen beiden Religionspartheien volltommene Gleich- 
beit, jo weit folche ver Meichöverfaffung gemäß fei, be» 
obadstet werben jollte, auch Feine willführlichen Veraͤn⸗ 
derungen in Religiondfachen (als z. B. das Meftitutions- 
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evict gemwefen war) mehr vorgenommen werten Eönnten, 
und auch, was bie Katholifchen immer zu verhindern 
gefucht Hatten, die Meformirten erhielten gleiche 
Religiond- und Gewiffensfreiheit mit den Lu 
tberanern, weil fie fih zur Augsburgifchen Confeffion 
(nach der Apologie Melanchtbons) befannten, mas nor 
nemlich der Kurfürft von Brandenburg durchfegte. 
Menn auch beftimmt wurde, daß Alles, was im 
Laufe des Krieges nah dem 1. Januar 1624 erobert 
worden, zurüdgegeben werben follte, fo er- und bebiel- 
ten doch die Proteftanten alle Kirchengüter und Mechte, 
die fie feit dem 1. Januar 1624 beſeſſen Hatten und 
der Religiondzuftand wurde für ganz Deutſchland nach 
diefem Normaljahre beftimmt, fo daß ohne Einwil⸗ 
tigung beider Partheien keine Veränderung borgerommen 
werben ſollte. Nach diefem Normaljahre ſollten alle geiit« 
liche Stiftungen, Diejenigen ausgenommen, über welce 
im Friedensſchluſſe bereit3 verfügt worden war, Lerjeni- 
gen Religiondpartbei argehören, meldyer fie am 1. Ja⸗ 
nuar 1624 gebört hatten, biefelben fellten aber auch 
zugleich in den Religiensverhältniffen verbleiben, in denen 
fie fih am 1. Januar 1624 befunden hatten, und in 
jedem Yante, in jeder Stadt, an jedem Orte follte die 
Religionsäbung fo bleiben, wie biefelbe an jenem Tage 
in jenem Jahre daſelbſt gemefen war. Auf dieſe Weile . 
wurte z. B. Würtemberg wieder In ben Befig der zu 
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biefer Zeit bejeffenen Güter eingefegt, und. felbft- alle, 
Untertbanen der Tatholifchen Etände, welche, zu jener, 
Zeit des Jahres 1624 die Augsburgiſche Eonfeffipn, 
geübt hatten, öffentlich oder privatim, follten hiebei und. 
bei allem zu biefer. Hebung Gebräuchlichen gelafien und, 
darin nicht geftört werben. — Allein dieſes Normaljahr, 
eritreifte ſich nach dem Friedensſchlufſe Teider nicht, nur 
über Sachen und Rechte, fondern ‘auch. über die einzel⸗ 
nen Perſonen. Welche am 1. Januar 1624 ſich zu 
einer andern Religion bekannt hatten, als diejenige war, 
zu welcher ſie ſich nun 1648 nach dem Abſchluſſe des 
Friedens bekannten, dieſe ſollten zu derjenigen Religion 
zurückkehren, zu welcher ſie am 1. Januar 1624 ge⸗ 
hört hatten (was in Böhmen und Oeſterreich großen, 
Ehre? und Druck verurfachte), oder fie mußten aus⸗ 
wandern; und wenn dieſe Perſonen auf Geheiß abziehen 
müßten, oder von felbjt freiwillig abziehen wollten, fo. 
foltten fie Hiezu eine Friſt von fünf oder drei Jahren 
haben und mit feinen ungewöhnlichen Berfchreibungen. 
und Abzugsgeldern gebrüdt und zurüdgehalten werden, 
wollten oder durften fie etwa bleiben, fo ſollte es ihnen 
erlaubt jein, 6lo8 einen ganz abgejonderten Haudgot- 
teöbienit zu halten. — In Oeſterreich gewann das Nor⸗ 
maljahr nicht einmal Unwendung, fondern es blieb da- 
ſelbſt bei dem harten despotiſchen Grunpfage: die Well- 
gion des Landesherrn muß die Meligion des Untertha⸗ 
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nen ſein und wo es letztere nicht iſt, die des Erſtern 
werden!! und ſo konnte der roͤmiſch-katholiſche Landes⸗ 
herr, ſo lange dieſer entſetzliche Grundſatz galt, ſeine 
proteſtantiſchen Unterthanen zwingen, wenn er von ſelbſt 
feine Toleranz oder Duldung üben wollte, römiſch⸗katho⸗ 
Lifch zu werben, ober auszuwandern (mie es im Erz⸗ 
bisthume Salzburg in der Bolge zweimal gefchehen iſt!) 
— Für das Fürftentfum Schlefien jeroch mußte ver 
Kaiſer es bewilligen, daß die ebangelifdien Herzöge zu 
Brieg, Liegnig, Münfterberg und Del! und die Stadt 
Breslau ihre bisherige evangelifche Religionsübung bes 
halten und die übrigen proteftantifchen Grafen, Herren 
und Edelleute mit ihren Unterthanen in Schlefien, tie 
zur Zelt des Briedensfchluffes lebten, follten weder weg⸗ 
ziehen müſſen, noch an Abhaltung ihres evangelifchen 
Gottesdienſtes in benachbarten Orten gehindert wer⸗ 
ben, wie auch bie Grafen, Herren und Mpeligen in 
Nieveröfterreih. In Schlefin bei Schweibnig, Jauer 
und Glogau erlaubte der Kaifer aus beſondern Gnaben 
den Proteftanten drei hölzerne Kirchen bauen zu bürfen, 
bie Gnadenkirchen genannt wurden. (Bel ven erften 
beiden Städten ftehen fie noch vor den Thoren, in Ole 
gau aber Hat Die enangelifche Gemeinde jet eine ſtei⸗ 
nerne Kirche innerhalb der Stadtmauern) — Daher 
warb auch beflimmt, daß diejenigen Unterthanen, weldye 
zu jener Zeit des Jahres 1624 Hffentliche Privatübung 
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ihrer Religion ' gehabt, geduldet werben follten, und 
Niemand feiner Religion wegen verachtet, ober 
von Zünften, Erbfchaften, Bermädtniffen, Spr 
tälern, und auch nicht vom Gottesacker ausge— 
ichlofjen werben dürfe. — Auch warb jeder Obrigkeit 
beider Meligionen dad Recht gegeben und zur Pflicht ges 
macht, mit aller Schärfe und Strenge darauf zu ſehen, 
dag Niemand durch Predigen, Schreiben, Lehren, Dis⸗ 
putation und Rathpflegen ven Pafſſauer Vertrag und 
Augsburger Religiondfrieden oder diefen Frieden Betref⸗ 
fendes beftreite, und folchem zuwider handle. Komme 
etwas Zmeifelhaftes Hinfichtlich dieſes Friedens vor, fo 
folle Solches auf Neichdtagen oder in Reichsverſamm⸗ 
lungen unter den Vornehmſten beider Religionen nur im 
Mege der Güte vermittelt und ausgemacht werben und 
nicht durch Mehrheit ver Stimmen. — Außer der roͤ⸗ 
mijch=Fatholifchen, evangelifch-lutherifchen und evangeliſch⸗ 
teformirten Religion und Kirche foll Feine andere ange 
nommen noch gebuldet werden. — Zulekt wurde noch 
feitgefegt: daß der nun abgefchloffene (weftphälifche) Frie⸗ 
den ein ewiges Gefen fein, gegen benfelben nichtd ange⸗ 
zogen werten und Fein anderes Geſetz gelten ſolle. 
Ein Sauptumftand bei diefem Friedensſchluſſe ift dieſer: 
tag die evangelifchen Reichsſtände, außer der erlangten 
Sicherſtellung ihrer Religion, durch Erlangung einer 
Menge fäcularifirter oder verweltlichter reicher Bisthämer 
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ſchen Bürften dermaßen abgenommen, daß auch fie Ihre 
politifchen Bortheile weit flärfer im Auge "hatten und 
behielten, und eben dadurch verlor der Papſt nad ver 
Reformation eben fo viel, als er während derſelben durch 
den Neligiondeifer der Proteftanten eingebüßt hatte. Vom 
iweftphälifchen Frieden an ſank des Papftes Anfehen immer 
mehr und mehr, zu einer gewiflen Zeit fait bid auf 
Nichts herab, ob er gleich in unfern Tagen fein Haupt 
wieder erhebt und feine leßte Kraft aufbietet, fein altes 
Anſehen durch fanatifch erzogene junge Geiſtliche und 
inöbefondere durch feine neuerweckte Leibgarve, die Jefuie 
ten, wieder zu erlangen, fieht aber nicht ein, daß die 
Iegtern gar fehr ven Leibgarden der alten römijchen Kai⸗ 
fer ähnlich find, die ihren Herrn abfegten, wenn fie 
wollten. 

Geſchloſſen war der Friede, aber nicht fogleich voll⸗ 
zogen. Vereitelte Abjichten und Hoffnungen, unbefrievigte 
Anſpruche und Forderungen, empfunbene Kränfungen und 
eingebilvete Beleitigungen und manche andere Leidenfchafe 
ten fegten der Mollziebung gar manches Hinderniß ent» 
gegen. Sogar nicht eher ratifizirt warb ver Friedens⸗ 
fhluß, ald bi8 zum 3. Februar 1649, weil die Schwe⸗ 
den nicht eher ratifiziren wollten, ald bis Alles erfüllt 
ſei, was man ausgemacht hatte. Dagegen wollten bie 
Katholifhen den Frieden nicht eher vollſtrecken, ald bis 
die Schweden mit allen ihren Truppen abgezogen wären. 
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Darüber wurden befondere Unterhandlungen zu Prag ger 
pflogen, und als dieſe nichts ausrichteten, hielt man bed» 
halb eine Nerfammlung zu Nürnberg, die auch zu Nichts 
führen wollte. Als aber die Schweden nach den heftig⸗ 
ſten Streitigfeiten mit einem neuen Kriege brobten, fo 
fam endlich am 11. September 1649 ein fogenannter 
Präliminarreceß zu Etande, der am 16. Juni 1650 
in einen Friedensreceß verwandelt wurde. Obgleich in 
der Folge noch mancherlei Eteine des Anftoßes in den 
Weg des Friedens gelegt wurden, jo kann doch Hierüber 
in diefer Schrift nicht8 weiter gefagt werden. Was aber 
son biefen Frieden zur Beherzigung noch ‘erwähnt wer 
den muß, iſt Folgendes. 

Der Weitphälifche Friede ift auch jetzt noch 
ein Ereigniß von großer Wichtigkeit insbe 
fondere für Deutfohland. Er ift immer noch dad 
Grundgeſetz, nad) melchem die flaatörechtlichen Ges 
Ihäfte und Angelegenheiten Deutſchlands betrieben wer⸗ 
den in deſſen Verhältniſſen zu Frankreich und Schwe⸗ 
den, welche den Frieden aufrecht zu erhalten jich ver 
pflichtet haben, zu Spanien, Schweiz und Holland, vie 
an dem Friedensſchluſſe Theil nahmen. Won 1648 an 
bildete jich eine ganz neue europäiſche Staatenverbinbung, 
und bei allen nachherigen Friedensſchlüſſen ift ver Weft- 
phaͤliſche Friede als Grunvlage betrachtet worden; auf 
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ihn ftüßte fi) im der Folge die ganze deutfche Staats⸗ 
verfaffung ſelbſt. 

Der Weftphältfche Friede begründet noch heute das 
proteftantifhe Kirhenreht und Hat Veranlafiung 
gegeben, felbft dem Eatholifchen einige Verbefferungen aufs 
zundthigen. Diefer Friede iſt jebt noch dad befte Grund» 
pefe für Katholifen und Proteftanten zur Beſchützung 
ihrer Berechtigung zu gleich freier Ausübung ihrer es 
Iigion, ihres Gottesdienſtes, ihrer Gewiffendfreiheit und 
giebt allen Obrigfeiten das Recht und die Macht, viefe 
freie Religionsübung aufrecht zu erhalten, alle Stoͤrun⸗ 
gen derfelben zu verbieten, zu unterbrüden und zu bes 
ftrafen. 

Wurde durch den Weftphälifchen Frieden den Pro» 
teftanten freie Neligionsübung erworben und gefichert, fo 
ftüßte ich auch Hierauf die Erhaltung und fortgehende 
Berbefferung der proteftantifchen Zehranftal- 
ten, Schulen und Univerfitäten, bon welchen ganz be= 
fonderd nad) und nach alle heilfane Aufflärungen für 
Wiſſenſchaften, Künfte und Leben auögegangen und jelbit 
in gar manche Kreife der Fatholifchen Kirche eingedrun⸗ 
gen find, und dies gewiß nicht zu ihrem Schaden und 
Undeil. 

Auf den Weftphälifchen Frieden ſt uͤtzt fich daher auch 
heute noch die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche, 
um ſich in ihren Gerechtſamen und Freiheiten zu behaupten. 
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behaupten und fich zeigen als den Kern alles Grunbes 
wie der Sffentlichen allgemeinen, fo auch ver perfönlichen 
und häuslichen Wohlfahrt! Ia, je mehr das Neue Tes 
ftament der Heiligen Schrift mit feinem Glauben, ven es 
jehrt, mit feiner Liebe, zu der ed erwedt und ermabnt, 
mit feinen Hoffnungen, bie es gewährt, die ganze fa- 
tholifche Kirche und ihre Glieder durchdringen wird, um 
fo mehr wird ſie ald eine chriftliche Schwefter neben ber 
enangelifcheproteftantiichen Kirche daſtehen und fich gegen 
legtere ermweifen, was für ganz Deutfchland das größte 
Glück und die herrlichſte aller Wirkungen des Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Friedens fein wird, die nie einen Krieg, geſchweige 
denn einen dreißigjährigen Krieg wieder aufkommen laffen 
werden! 


Befchluf. 
Sufand unferesdentfhen allgemeinen We- 
terlandes am Eude des dreifigjährigen 


Krieges. 


Dreißig Jabre lang mar ganz Teutſchland von Schlach⸗ 
un, Brand» und Mord-Scenen, von Seuchen und Peſt 
beingefucht worden. Keinen verwüftendern Krieg kann 
ed gegeben haben, als dieſen, ver Deutſchland in gleicher 
Meile verbeert und entwölfert bitte. Tenn die Armen 
folgten nicht immer ven nothwendigen Forderungen ber 
Kriegskunſt in Auswahl ver Rampfgegenden, ſondern 
ihre Maärſche und Operationen mußten ſich oft und viel⸗ 
mals dahin lenken laſſen, wo die unbezahlten und hun⸗ 
gernden Heere noch Geld, Lebensmittel und Kriegsmate⸗ 
rial zu finden wußten, was ſie Alles als Contribution 
erhoben, und dies unter gewöhnlich unmenſchlichen Grau⸗ 
ſamkeiten und Mißhandlungen, durch welche die Menſch⸗ 
heit geſchändet wurde, und wobei dennoch der Mangel 
und das Elend oft jo hoch ſtieg, daß ſonſt ungenieß- 
bare Gräfer und Kräuter, Baunırinden und X’higrbäute, 
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Menjchenfleifch, Leichname und Aas fogar zu Nahrungs⸗ 
mitteln erwählt wurden. Städte und Dörfer lagen am 
Ente des Krieged in Schutt zu Hunderten und Taufen- 
den; denn im Nieverbrennen hatten mit einander gewett« 
eifert Tilly’s und Wallenjteins, dann Bannerd und Tor» 
ftenfohnd Heere und antere. Diele, viele Ortfchaften in 
allen Gegenden, wie 3. B. viele Städte und Dörfer im 
ten Serzogthümern Sachjend Tagen in Afche, maren durch 
Sunger und Peſt ihrer Einwohner beraubt, und wo es 
noch Einwohner gab, ta waren dieſe durch Truppeh- 
märfche und militärifche Befagungen völlig zu Grunde 
gerichtet. Miele Orte waren nicht allein gänzlich unter« 
aegangen, ſondern find auch nie wieder aufgebaut wor« 
den, wie man denn bie und ba die Epuren von ehe— 
maligen Ortjichaften auf Plägen findet, die mit Holz und 
Wald jet bewachſen find. In antern verlaffenen Orten 
fievelten fih ganz fremde Leute an, Tonnten aber vie 
Orte nie wieber zum alten Wohlſtande erheben, und 
ncch heute find viele alte, ehemalige Reichsſtädte, wie 
Augsburg, Nürnberg, Magdeburg, fo weit fie fih au 
erholt haben mögen, immer Tas noch nicht wieder ge= 
worden, Was fie Herrliches vor dem Kriege waren. 
Nürnberg 3. B. konnte 30,000 bewaffnete Bürger 
aufbicten und bat jegt in Alt und Jung faum fo viele 
Einwohner. Um von fleinern Orten ein Beifpiel zu 
nennen, fo fei es dieſes. Die im Neuftäpter Kreiſe des 
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Großherzogthums Sachſen liegende Stadt Weida If. 
1633 der kaiſerliche General Holk, als er von Zwickan 
nach Leipzig vorruͤckte, am 9. Auguſt durch ein Regi— 
ment Cavallerie in Brand ſtecken und gänzlich einäſchern, 
dag fait alle Archive verbrannten, Yabrifen und Handel 
fih von bier nach Gera ziehen mußten, und obfchon bie 
Stadt in der Volge wieder aufgebaut wurde, fo Hat fie 
boch niemald ihre damalige Größe und ihren jenzeitigen 
Wohlſtand wieder erreichen Eünnen, fo wie niemals ihre 
einftige Berölferung. Furchtbar überhaupt war die Ent 
völferung in Deutſchland, das wenigſtens die Hälfte, wo 
nicht gar zwei Trittheile feiner Bemohner verloren hatte. 
In Kurfachfen allein find In einer furzen Zeit von zwei 
Jahren 900,000 Menjchen um's Leben gekommen. Im 
Herzogthume Württemberg war die Einwohnerzahl auf 
48,000 zuſammengeſchmolzen. Das Land überall nad 
Beendigung des Krieges wieder anzubauen, dazu fehle 
ed völlig an Händen, und wo es auch geichad, legte ver 
Landmann nur langfam wieder einen Grund zu feinem 
ſchwach auffeimenten Wohlſtande. Fleiß und Betrieb- 
ſamkeit waren überall entwichen. Fabriken und Manu— 
fafturen, die vor den Kriege überall geblüht hatten, 
vornemlich in Nieverfachfen wie auch in Weityhalen, was 
ren fo ganz und gar zerftört, daß fie ſich niemals wie⸗ 
der fo weit haben erholen Eünnen, um wieder zu wer« 
den, was fie vordem gewwefen waren. Wie konnte es 
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auch anderd kommen, als daß ver allgemeine Wohlſtand 
völlig zerftört ward! Die Feldherren und Generale ließen 
ſich contribuiren, die Offiziere plünderten, die Gemeinen 
raubten! Guſtav Adolph ſelbſt fchaffte aus Mainz bie 
berrliche Bibliothek fort, welche jeßt noch in Schweden 
zu finden jein würde, wenn fie nicht von der Dftfee 
serjchlungen worden wäre — Gelbit Eoftbarer Kirchen- 
ſchmuck foll in feinen Hänven geblieben fein! — Ter 
Handel war überall vernichtet und wurde auch duch 
den Frieden nicht zu feinem ehemaligen Flore erhoben, 
denn ber Friedensſchluß hemmte die Rheinſchifffahrt und 
gab dem unabhängig gewordenen Holland alled das Glück 
in die Hände, welches der ehemaligen beutjchen Han⸗ 
delshanſa eigen gewejen war. Da der Kaufınann nicht 
mehr banveln, ver Fabrikant nicht mehr arbeiten, ver 
Landmann fein Feld mehr in Ruhe beftellen konnte, viel“ 
mehr überall Taufende von Haus und Hof vertrieben 
wurten, fo blieb während des Krieged auch vielen Tau⸗ 
ſenden nichtd übrig, ald ter Trommel und ber Trom⸗ 
pete zu folgen, und räuberifcher, verwüflender, martern« 
der Soldat zu werben. Welche Eittenlofigfeit aber mußte 
daraus hervorgehen, wenn auf ſolche Weife Hier das 
elende Menfchengefchlecht in Bettler und Raͤuber verwan⸗ 
belt wurde! Eine Rohheit und Wildheit der Eitten war 
endlich eingerifien, von welcher wir und jegt feine Vor⸗ 
Bellung mehr wachen Eönnen. Ueberall auögehungerte 
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Bauern, feige, vor der Soldatenwuth zitternde Bürger, 
liederliche, ſchwelgeriſche, das weibliche Geſchlecht und 
alle SHeiligthümer ſchändende Soldaten, grollende Pfaf⸗ 
fen, feile Hoͤflinge, überhaupt für Geld und freie Plün⸗ 
derung feile Menſchen, dad war meiftend der Reſt des 
noch übrigen Gefchlehts! An die Stelle ver Religion 
fegte fi) nad und nach ter finfterfte Aberglaube, ſelbſt 
unter den Proteftanten. Hatte man unter den Katholie 
ſchen fonft ein abgöttifched Spiel mit der Verehrung ber 
Jungfrau Maria und ber jogenannten Heiligen getrieben, 
jo hörte jelbft diefes auf, noch eine Art von religiöfer 
Stimmung und Rührung zu erzeugen, und nun mar ed 
nur noch Nie elenve Furcht vor Teufel, Hölle und eg 
feuer, was das geängjtigte, feige oder faljche Gefchleht 
noch in Bewegung jegen konnte, und nur durch viefe 
Furcht noch allein konnten die Geiftlichen auf vie See⸗ 
len vieler Tauſende wirken. Und doch wurde mehr als 
je gefünbigt, mehr als je den ſchaͤndlichſten Lüften, Be 
gierden und Laftern gefröhnt, denn dadurch meinte man 
das fonft in aller Weife verfümmerte Leben noch zu ges 
niegen!! — Zweihundert Jahre find verfloffen, feit Sol⸗ 
ches gefchehen! Wie wir aber mit Grauen und Grau« 
fen dorthin zurüdfchauen, jo laßt und der göttlichen 
Meltregierung danken, daß es nun Doch anderd unb 
beifer geworben ijt, obgleich ver vom Geiſte des evan⸗ 
geliichen ChriftenthHums erfüllte Menfchenfreund wünfgt: 
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es möge Einigkeit im Achtchriftlichen Glauben, Sinn und 
Leben von ten Thronen herab durch alle Wohnungen 
ber Gelehrten, Vornehmen und Reichen bis in die nied⸗ 
rigfte Hütte hinein Alles erfüllen, in Thätigfeit fehen 
und beglüden und Alles in fortgehenver allgemeiner, 
evangeliſch⸗chriſtlicher Bildung und Aufklärung, Befle- 
rung und Veredelung erhalten ald ver ewigen Grund⸗ 
lage aller menfchlihen Würve, Wohlfahrt und Glüde 
ſeligkeit! 


Trud von Imm. Webel in Zeih. 


310 Beſchluß. 


Bauern, feige, vor ter Soldatenwutbh zitternde Bürger, 
liederliche, tchmelgeriicke, das weibliche Geſchlecht und 
alle Heiligtümer ſchändende Soldaten, grolfente Mfafe 
fen, feile Höflinge, überbaupt für Gelt und freie Plün- 
terung feile Menſchen, das war meiftens ver Reſt des 
noch übrigen Geſchlechts! An tie Stelle ter Religion 
jegte jih nach une nach ver finiterite Aberglaube, ſelbſt 
unter ten Proteſtanten. Hatte man unter ten Katkoli 
fihen jonjt ein abgöttifched Spiel mit ter Verehrung ber 
Jungfrau Maria und ver jogenannten Heiligen gerrieken, 
fo Körte ſelbſt dieſes auf, noch eine Art von religiöfer 
Stimmung und Rührung zu erzeugen, und nun mar ed 
nur noch die elende Furcht vor Teufel, Hölle und Feg⸗ 
feuer, mad dad geängjtigte, feige ober faljche Geſchlecht 
noch in Bewegung jegen fonnte, und nur durch tiefe 
Burcht noch allein konnten die Geiftlichen auf tie Eee 
len vieler Tauſende wirfen. Une doch wurde mehr als 
je gefünbigt, mehr als je ven ſchaͤndlichſten Lüften, Be 
gierden und Faftern gefröhnt, denn dadurch meinte man 
das ſonſt in aller Weife verfümmerte Leben noch zu ges 
niegen!! — Zweihundert Jahre find verfloffen, feit Sole 
ches gefchehen! Wie wir aber mit Grauen und Grau«- 
jen dorthin zurückſchauen, jo laßt und der göttlichen 
Meltregierung danken, daß es nun doch anders unb 
beſſer gemorten ijt, obgleich ver som Geiſte bed evan⸗ 
gelifchen Chriſtenthums erfüllte Menfchenfreund wuͤnſcht: 
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es möge Einigkeit im ächtchriftlichen Glauben, Sinn ımb 
Leben von den Thronen herab durch alle Wohnungen 
der Gelehrten, Vornehmen und Meichen bis in vie nied⸗ 
rigfte Hütte hinein Alles erfüllen, in Thaͤtigkeit feßen 
und beglüden und Alles in fortgehender allgemeiner, 
evangzlifchschriftlicher Bildung und Aufklärung, Belle 
rung und Veredelung erhalten ald ber ewigen Grund⸗ 
lage aller menſchlichen Würde, Wohlfahrt und Glüdfe 
jeligfeit! 


Trud von Imm. Bebel in 3eip. 
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